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Herbert Klement

Davıd und „Hıram Von Iyrus
e . Zum Unterschied VoNn lıterarıscher und chrono-

logischer Sequenz bıblıscher Historiographie
Vıele lesen bıblısche LEXIE: insbesondere dıe geschic  ıchen Darstellungen, mıiıt
der Erwartung, dass dıe lıterarısche Reihenfolge gleichzeıtig dıe chronologıische
Abfolge der berichteten Ereignisse SC1IMHN ! Dies ist Jedoch be1 SCHAUCI Lek-
ture au  en! häufig nıcht der Fall £ Dıe ng hat iıhr relatıves Recht Es
Jjedoc! nıcht übersehen werden dass S1C offensıichtliıch der Moderne
entwiıickelten Vorstellung VO  — Hıstorıie und Hıstoriographie entspringt Dıiese
INUSS nıcht automatısch auch dıe der Verfasser der geschichtlıchen Überhefe-
rTuNngcnh Israels SCWESCH SC1IH Für dıe lıterarısche Darstellung können andere
oren als wichtiger mpfunden worden SCIN als dıe kalendarısche Reıihenfolge
Stimmen den Texten lıterarısche und chronologische Sequenz nıcht übereıin
wırd dıes tradıtıone SCINC Anlass für lıterarkrıtische Uperatiıonen Rekon-
struktionen von Redaktionsphasen und Textschichtungen SCHOMUNCH Nıcht sel-
ten finden sıch el ırekte oder ımplızıte abwertende Urteile über dıe ge1istigen
Qualitäten der cNhreıber Redaktoren oder Tradenten Dass dies durchaus unan-

gebrac. SC1IMN könnte weıl dıe Erwartung Parallelıtäi Von chronologıischer
und lıterarıscher Abfolge den Kkonventionen der bıblıschen Hıstor1ographen MOS-
lıcherweıise überhaupt nıcht erecht wird, soll ausgehend Von der Notız über Hı1ı-
LTa VO  b Tyrus 1 Sam 11 für dıe Darstellung der eıt des davıdıschen Kön1g-
tums Israel ı Sam B näher untersucht werden *an u Z D  e r e a

So uch beı avl| latt Chronological Displacemen Biblical and Related Lite-
FAalures SBL 139 Atlanta Scholars 993 der CL Anzahl exte als ‚„„‚Ausnahme
Von der egel” dıskutiert Umstellungen Chroniıkbuch gegenüber Samuel Könıge

Chr 13 15 z Chr 20 35 außerdem bespricht C: Gen 35 35 P
Ex 18 Jos 3() An K Kön 14 | UTE Esr 1 Chr

Chr 20 1-30 25 Est TE
Die Merenephta-Stele berichtet zunächst den zuletzt passıerten Lıbyerkrieg, anacC
das ere el wırd uch Israel erwähnt In der ıbel vgl neben den VOon latt
diskutierten Stellen Gen | { mıt Gen 11 26 und Ex 33 mıt 35 KöÖönK aa a R A 124 mıt 18 13fT Jes und 38 vg] Chr 24ff) KÖön 272 23 mıt
2 Chr 34 3fftf er L 22 93 8 24 25 L.mit:26:1:;  1 mıt 35 AL
Die Ausführungen gehen auf 6In Referat be]l dem Doktoranden Kolloqgium 998 der Evan-
gelısch Theologischen Fakultät Leuven/Heverlee zurück Es Walr angeregt durch denC E VE DA PE R
Aufsatz Merrrıill Eugene 99  ‚The Accessıon Year and Davıdıc Chronology”
(1989) 101 Z;  i
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Hıram VOoO  wn JIyrus
Die Notiz VOoO. Bau des „ Zedernhauses (

1ram ben Abibaal“. der Könıg VOl Iyrus, ist in der ıbel in Zusammenhängen
mıt Davıd und Salomo erwähnt Von ıhm WIT! Sam- vermerkt, dass [Ja=
vid eın Haus baute Für dieses Haus werden VoNnNn ıhm Materıalıen und aC
gestellt. Dıie Inıtiatıve für den Bau geht offensıchtlıch VoNnNn Hıram aus Er ıst der
Agens, der seiıne Boten Davıd sendet. Eın Anlass für diese Aktıvıtät oder eın
polıtıscher Hıntergrund ist In diıesem Kontext nıcht „Und Hıram, der
Könıg VO  —_ Tyrus, sandte Boten Davıd und Zede  OIlz und Zimmerleute und
Mauerleute. Dıe bauten Davıd eın Haus.“

Derselbe ers steht ebenfalls in 14.1 Jedoch ıst der Kontext verändert.
Im Samuelbuch olg die Notiz über dıe Baumaßnahmen Hırams nach dem Hın-
weIls darauf, dass Davıd Jerusalem se1liner gemacht habe Dıe Chronıik
erwähnt s$1e im Zusamme  ang mıt der UÜberführung der Lade nach Jerusalem.

berichtet dıe erste Phase des Transfters der Lade, dıie mıt dem Tod des
Usa endete. annn übernımmt dıe Chronıik ın Kap zunächst den Textblock

Sam 5-1 F egınnen mıt der IW  ung Hırams bıs den Phılısterkämp-
fen Chr dann mıt der zweıte Etappe der Überführung der Bundeslade
nach Jerusalem fort

Samue] Chronık
5,1-3 Krönung
5,4-5 Regierungsjahre
5,6-8 1NnN:; erusalems
5,9-10 „1-14Wohnun In Jerusalem Überführung der Lade
311 Hiramvers 14,1 Hiramvers
32 Bestätigung der Herrschaft 14,2 Bestätigung der Herrschaft
„13-16 Liste Söhne Davıds 14,3-7 Liste Söhne Davıds
„17-25 Phılıstersiege .9-17 Phılıstersiege
E Überführung Lade+ Überführung der Lade II

Offensichtlich hat dıe Chronık be1ı der UÜbernahme dıeser Texte Aaus Samuel’
dıe lıterarısche Sequenz nıcht als hıstorısch-chronologisc verbindlıch elesen.

Josephus zıtıert den SONsS! nıcht bekannten phönızıschen Geschichtsschreiber Dıos, der
Hıram als Ben 1Dalos bezeıichnet (Ant 8,5.3)
Es ırd Von einem repräsentatıven Hausbau mıt Zedernholz (Balken, Säulen) gesprochen

Sam FE nıcht eiınem DD Palast Diıeses Lexem ist Im Samuelbuch und Anfang
des Königebuches ausschließlich für den Tempel gebraucht Sam E: Sa Sam OL

KönG u.ö.) Erst in Kön ZEI wırd der könıglıche Bau in der ach-
arscha: Von Naboths Weınberg 25 Kön DE
Bezogen auf das Samuelbuch wäre der Textblock stTal nach Sam 5.10 erst ach Sam
6,12 lesen.
Dıie Frage der Bezıehungen und Abhängıigkeıten der beıden Bücher soll 1eTr nıcht diskutiert
werden.



Davıd und „Hıram Von Tyrus  e.

Die Angaben werden Jjetzt gerahmt urc. dıe Geschichte des Transters der Lade
nach Jerusalem. Dadurch werden dıe verschıiedenen Informatıonen ber dıe davı-
dısche Herrschaft noch deutlıcher Kontext der mıt der Lade verbundenen Prä-
SCNZ. Jahwes esehen und interpretiert. Dıe veränderte lıterarısche Sequenz
akzentulert dıe inhaltlıchen Aussagen In einem anderen Licht

Weitere hihblische Angaben Hıram

Im Samuelbuch ıst Hıram nıcht mehr erwähnt, jJedoch wiıird seıne I1yrus iIm
Kontext des großen Zensus Davıds in Sam 24,7 genannt.“ Dıiıe Ausdehnung des
Zensus ist dort einerseıts bezogen auf „„alle Stämme Israels Von Dan bıs Beershe-
ba“ andererseıts verläuft dıe Route 1Iim Norden VOIl Gilead (Ostjordanland)
bıs Land der Hethıiıter nach Kadesch, nach Dan, dann nach on und Iyrus
1E kamen Zuli befestigten Iyrus und en tädten der Hewiter und Ka-
naanıter. . und ZU Sudland Judas nach Beersh  c Es g1bt keinem
ext einen 1nweIls darauf, dass on oder Iyrus Von Davıd eingenommen WOI -
den wären” oder dass im Zusammenhang mıt diıesen Städten teindlıchen
Auseınandersetzungen oder eiıner VOTWECSSCHOMUNCNCNH Unterwerfung gekommen
ware Offtfensichtlic sınd mıt den beıden phönızıschen tädten Grenzpunkte
bzw Grenzregionen markıert, dıe dıe usdehnung des unmıiıttelbaren Machtbe-
reiches davıdıscher Herrschaft veranschaulıichen. Die Durchführung des Zensus

1Im Samuelbuch ıne ausschlıeßlic negatıve (  ng Dıese ist im ext
primär theologisch begründet. Die sozl1o0logısch erwartende Wırkung auf dıe
Bevölkerung In den erfassten Regionen und Orten wırd jedoch kaum wohlwol-
ender SCWESCH sein

Be1 Regierungsantrıtt alomos wiırd dıe Freundscha: Hırams Von Iyrus mıt
dem Könıg VO  —; Jerusalem mıt einem Vertrag efest1 KÖön

J0£) Ausdrücklich wiırd vermerkt, dass sıch be1 Hıram eın und
1eselbe Person andelt. mıt der Davıd bereıts Handelsbeziehungen gepflegt hat-

Dıesmal geht dıe Inıtiatıve den aumabnahmen offensic  iıch Von Salomo
aus Das g1bt Hıram dıe bessere Verhandlungsposıition, die erwähnte Freude wırd
auch VOoNn daher verständlıch. Dıie ıtte Salomos, mıt eıgenen Leuten 1Im Lıbanon

Zur Analyse der geographıschen Liste vgl Yohanan Aharonı, Das Land der
Fine historische Geographie, Neukırchen Vluyn Neukırchener 984 The S  nd of the

“1979). 303-306 4N Mettinger 1971, | 33 vermutet den Versuch eiıner Annex1ıon
kanaanäıscher Gebiete als Rechtfertigung für den Zensus.
Robert Gordon, and II Samuel. ( ommentary. Trand pı1ds. MI Zondervan 1986
SE

10 Wıe etwa beı 101, dem Önıg VoNn ama (2 Sam 8,91)
Eın Inwels auf Iyrus 1Im Zusammenhang mıt der Reiseroute des Zensus fehlt In der Chro-
nık
Vgl uch dıe Notız Von Luxusartıkeln aus Tyrus beı der Hochzeit eINESs davıdıschen KÖö-
n1gs in Ps 45.13
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arbeıten können, wırd abgewı1esen. Di1ie Ausführung der Fällarbeıten hegt be1
den „Gebalitern“‘.  << 13 Diıe Verhandlungen enden in einem Vertrag Dıe Phöniıizıer
1efern Materı1alıen und Spezıalısten für dıie Bau-, Metall- und urpurarbeıten
(2 27 P2D); Israel Za mıt Warentransfer und organısıert einen umfangreıichen
Arbeıtsdienst. Eın olcher Frondıienst hatte schon unter Davıd bestanden, WUl-
de jedoch Von Angehörigen der besiegten Völker verrichtet (2 Sam 231
> Jetzt wiırd testgehalten, dass CS sıch einen Arbeıtsdienst Von Israelıten
andelte „n der Funktion VoNn ufsehern“,  c WIEe KÖöN 9.15.20-23 präzısıert. Im-
merhın sınd 550) Personen eirolien Zur eıgentliıchen Fronarbeıiıt wurden nıchtis-
raelıtische Bevölkerungsgruppen herangezogen, dıe unftfer den Israelıten lebten
anders jedoch KÖöN 11,28 4 14) °

Dıe Bautätigkeıt Hırams in Jerusalem erstreckte sıch nach OB SEn Angaben
auf den Tempel %. Jahre) und den Weıterbau der könıiglıchen Residenz

KÖN II insgesamt über ınen Zeıtraum Von Jahren
Kkön 10) Der Tempel wurde nach KÖöN 6.1.38 im vierten Jahr alomos be-

SONNCNH und nach s1ieben Jahren vollendet Dıiıe Zusammenarbeıt mıt 1ıram VOIll

Iyrus auch ZU) Aufbau einer gemeiınsamen Handelsflotte iIm oten Meer
be1 Eılat Kön 9,26-28) Tyrısche Seeleute und Vertreter Israels segelten _-

cc15und brachten mıt hren „ Tarsısschıiffen große Mengen (Jütern 1Nns
Land Kön 1 H22 (ähr Ö, 18) Sıcher wiırd auch der erwähnte Pferde- und
Streiıtwagenhandel alomos als Zwischenhändler zwıschen Agypten und der z1ilı-
zıschen Hethıiıterstadt Ko6& Kön 0:28f)* urc seiıne Kontrolle der Verkehrs-
WECSC auf dem Land ermöglıcht (2 Chr 8,31) und HrC dıe Kooperatiıonen mıt
Hıram begünstigt worden se1In. Dıe für den Handel bedeutsame Küstenschifffahrt
W äal monopolhaft phönızıscher Hand, dıe wichtigen Handelswege über Land
standen unter israelıtiıscher Kontrolle: Nord-Süd- Verbindungen VO  — den Hethıiıter-

tenStaaten  17 bıs abıen, dıe Ost-West-Routen VO Zweıstromland bıs nach Agyp-

13 Gebal anderer Name für Byblos, wahrscheimnlich ein allgemeınes Wort für phönızısche
beıter.

14 Vgl Alberto Soggın, „Compulsory OT under Davıd and Solomon‘““. Stiudies IN the Pe-
ri0d of David and Salomon anı er ESSAayS |Papers of the ntern. Sympos. Bıbl Stud-
1es, JTokyo - Dec ed 10mo0 shıda. Tokyo Yamakawa-Shuppansha 9872

15 JTarsıs meınt ohl Tartessos In Spanıen: ein Tarsısschiff ist eın Schiffstyp. der in der Lage
Waäl, solche drejyährıgen Seereisen unternehmen, uch WC) meıst andere Ziele AaN&C-
teuert wurden, dıe dann ber uch Tarsıs genannt werden konnten (2 Chr 1:

16 ach dem Nıedergang des Klein-Imperiums VOoNn Karchemisch hatte sıch uüdlıch zunächst
das Klein-Imperimum adad-Esers Von tTam-Zoba gebildet, das Von Davıd erobert und S@1-
NCIN Imperium als Vasallenstaat eingeglıedert worden WAarT. Oordlıc| der neunNhe!  B
tiısche Stadtstaat Ko6€e Bedeutung, löste Karchemisc! als Zentrum des Pferdehandels
ab

17 alter 1eLr1C| Die ru Königszeit IN Israel. Jahrhundert v.Chr.. Stuttgart ohl-
hammer 997 189 0 stellt sıch eın recht umfassendes und zugleıc| detaılgenaues Bıld
eiıner weltoffenen. Ja fast weltweıten Außen- und Handelspolıtik Salomos en Es ist CI-



avIıl| und „Hıram Von Iyrus  er

ıne weıtere Notız vermerkt den Transfer von Land dıe Landschaft
Kön 93 10-1 Es andelt sıch wohl dıe Küstenebene zwıschen Galıläa und

dem Miıttelmeer NOTAIl1C des armelgebirges, das Hınterland der Akko
üdlıch Von Rosh HaNıgra Der SCHAUC Grund für diıese Aktıon ıst nıcht genannt,
jedoch ist im unmıiıttelbaren Kontext Von oroßen Goldliıeferungen Salomo dıe
ede  13 Der stÖößt selıtens Hırams auf Miısstfallen Für dıesen Landtransfer
ıst wohl ıne spätere eıt anzunehmen, in der sıch die beginnende TOS10N des
salomonıschen Imperiums bereıts abzeıichnete. Seine Herrschaft Walr vorrang1g
geprägt als Friedenszeıt. Dıie ausgebauten Außenposten w1e Tadmor stlıch VOIl

Damaskus und Hamat-Zoba (2 Chr 8,3) konnten irgendwann nıcht mehr gehalten
werden. Dıie VON Davıd und Joab eroberten aramäıschen Kleinstaaten befreıiten
sıch dus der Vasallıtät und heferten keinen Trıbut mehr. Damaskus äl ab

KÖönN 11,23-25), dıe Edomuter lösen sıch au der israehtischen Vorherrschaft
Kön 11 14) Miılıtärisch Wal offensıc  ıch weder dıe Kraft noch der VOI-

anden, dıes verhindern. Diıie oroße überregionale Bedeutung des davıdısch-
salomonıschen Reıches, dıe mıt der Ontrolle der Handelswege über Land SCHC-
ben WAäl, schwındet chnell [Das Interesse Hırams Salomo W äal nıcht soz1al-
humanıtär, sondern Von Notwendigkeıt und Nützlichkeitserwägungen bestimmt.
1€eS$ äanderte sıch, wahrscheinlic werden eshalb seine Forderungen größer Das
Salomo überstellte GJjold wurde OTIIeNSsSIC  iıch für den Staatshaushalt benötigt und
mıt Gebietsabtretung vergolten.

Datierung und außperbiblische Erwähnungen Hirams

alomos Regierungsantrıtt ist an der bıblıschen Angaben und des ynchro-
Nn1ısmus des ahres Rehabeams mıt dem auch in ägyptischen Texten Okumen-
1erten Raubzug des Pharao Schoschenk/Schıischak nach Israel und Juda

staunlıch. welch eın andel in dieser 1INSIC| bınnen nıcht eınmal dreıier Generationen
stattgefunden hat‘“: vgl „„5Solomon s TAl wıth Horses and Charıots in Its
Internatıona. Setting‘, Studie‘ INn he Period of David and Solomon and other ESSAYVS, hg
Tomoo Ishıda Tokyo 1982 217-238 Kenneth Kıtchen, „Egypt and Israel durıng the
1rs) Millenium Congress Volume Jerusalem 1986. hg Emerton VIS 40 Leıl-
dern T1 988 107-123: Alan Mıllard. „„‚Solomon In all hıs Glory”.  eb Vox Evangelica 12
(198 l 5-18 ders „Kıng Solomon s Shields”“. Scripture and other Artifacts, FS PhJ Kıng.
Louisville. entuckv: Westminster John KNOX 1994 286-295 ar Amar, Gold Produc-
tıon In the Arabah Valley in the en! Century”, IJ A2) (1997) 100-103 99 Polıtical
LOOKk al the Kıngshıp of Davıd and Solomon and its Relatıon wiıth Egypt  e Studies In the
Period of David and Salomon AAanı (O)ther ESSAYS Papers of the Int ympos Bıbl Stud-
1es, Tokyo s Dec ed 10m0o00 Ishıda Okyo Yamakawa-Shuppansha 982 |89-
204 John Bımson. „Kıng Solomon’s Miınes? Re-Assessment of 1IN! in the rabah”.
[ ynB (1981) NT

18 ach Jos 19.42-31 wurde das Land ammesgebıet Assers gerechnet. Es wırd weder
in der Aufteilung der Bezırke Salomos och späater als Israel gehörıg erwähn: Ps 83,6-9
zählt Asser UuUSamımen mıt Iyrus sraels Feınden.
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Kön festgelegt auf das =- 70 v.Chr. ” Für dıe Eınnahme Jerusalems
Üre Davıd ist be1 Regjerungsjahren Davıds in Jerusalem anacC das Jahr
1004 v anzusetzen. Der Tempelbaubeginn 1im vlierten Jahr Salomos wäre
danach 1im Jahr 967 O die Fertigstellung 1im Jahr 96() v Diese oroben
Angaben, für dıe sıcher ıne gewI1sse Toleranz veranschlagen ist, sollen als
Ausgangsgerüst weıteren Orıentierung dienen “

Es kann allerdings nıcht übersehen werden, dass diese Zahlen nıcht sıcher
sınd, WIeEe S1€e manchmal werden: a) dıe Datıerung des Feldzugs ist ab-
hängıg vVvon der gabe auf eiıner Wand im Karnaktempel. Um das dort genannte
Z Scheschonks für den aubegınn könnte der Feldzug nnerha eıner
Zeıtspanne Von bıs Jahren stattgefunden aben, Daten zwıschen 935 und
920 v sınd vorgeschlagen 2  worden“  S Dıe ‚gabe 99' z Rehabeams“
chafft ıne Unsıicherheit VoNn bis dre1ı Kalenderjahren, IS nachdem, WI1Ie lang
angebrochene Jahre sınd und ob sS1e überhaupt mitgezählt wurden oder nıcht:
Dıe Identität des ägyptischen KÖön1gs Scheschonk er Schoschenk) mıt dem
bıblıschen CNISC ist grundsätzlıc. angefochten worden und damıt auch dıe

Mé;äl3iChküt durch einen Synchronismus eiıner absoluten Datıerung gelan-
SCH

Obwohl Hıram eın relatıv äufiger ame 1im phönızıschen aum WALl. gab
nıcht viele tyrısche Könıige dıesen Namens “ Eın nächster Könıg ıram regierte
In Iyrus erst wıeder 739-730 kurz VOT der erstörung Samarıas urc Tıglat-

ach verbreıteter Chronologıe War der Schoschenkzug im Sommer 90725 VChr:. dem fünf-
ten z ehabeams Salomos Regierungszeıt ist mıt 4() ahren angegeben Kön 1,40.42:;:

Dıiıe offizıelle Feıier in Israel Z Jubiläum 99'  3000 Jahre Jerusalem“ 996 ging von dıesem
Datum der Eroberung Jerusalems au  n
So mıt Kenneth Kıtchen, The Third Intermediate Period IN E oypt B,
Warmıinster: Arıs Phıillıps | lan Mıllard. „5Solomon In all his Glory”, VOX
Evangelica (1981) SE  ©O
Vgl Lowell Handy, ‚On the Datıng and ates of Solomon’s Reıign”, T’he Age of Solo-
MNOn Scholarship al the Turn the Millenium. hg dem Studıies In the Hıstory and ( ul-
ture f the ANE Leıden Brıull 1997 Y6-10 Handy problematısıert ferner dıe bıblı-
schen Zahlen insgesamt als rund, hıstoriısch belastbar seIN: 99 Jahre“ für Davıds
Regierung, .40 Jahre‘ für Salomos Regierungszeıt, e Jahre“ für dıe Kooperatıon mıt Hı-
L ,5 Jahre‘ für den 1 empelbau, 55  480 Jahre“ für den Rückbezug auf den Exodus

23 VOoNn John Bımson, „Schichak und Schoschenk“ Script 27 Seıten |veröffentl.: JACG
(1992/93)| Wallenfels „Redatıng the Byblıan Inseriptions””, L5 (1983) 8 7-89

Kurzform Von Achı-ram „Meın Bruder iıst erhaben‘“, äahnlıch gebildet WIE Abram Joram.
In der ıbel ist ein Vorfahre Sauls bekannt (Schreibung Huram Chr 8,I. Num 26,59 Hu-
fam genannt),. SOWIE eın Mann Sohn eines tyrıschen Vater und eiıner israelıtıschen utter
Aaus dem Stamm der Wohngebıet Naftalı Kön 7,.131.40.45) der Dan (2 Chr 2130 der
verantwortlich Wal für dıe Kupfer-, old- und Sılberarbeıiten im Zusammenhang mıt dem
Tempelbau Salomos (2 Chr 21831 4,l
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Pıleser TT Der in der eıt Davıds und alomos erwähnte Könıg wiıird
eshalb als Hıram bezeichnet ”

Dıiıe einzıgen außerbiblischen Angaben Hıram VOon Iyrus finden sıch bısher
be1 Flavıus Josephus.“ Dre1 Angaben ZUT Datıerung sınd beachtenswert:

Hıram habe den Jerusalemer Tempel IM (Ant 8 62 [=8 0d. E (Ctr.
Ap 126) Jahr seiner Regierung gebaut.“ Ist dıe gabe r1C.  g’ dann ware
in Verbindung mıt dem Tempelbaubeginn 1m alomos das Jahr 977
v C© als egjıerungsantrıtts) des Hıram anzunehmen. Er hätte anacC ei-

gleichzeıtig mıt Davıd regiert.““
osephus datıert den Reglerungsantrıtt des Hıram in das 135 Vor der
ründung Karthagos, dıe 1Im Jahr des tyrıschen Königs Pugmalıons erfolg-
te S1e wurde nach der römischen hronologıe früher im Jahr 814 v C
AUEMR  CN, mehren sıch jedoch dıe Stimmen, dıe dafür das Jahr 825
V ansetzen.29 Man gelan folgenden aten

Be!I Gründung arthagos 814 bzw 875
Regierungsantrıtt Hırams 969 VX()

905 / 068Tempelbau anac!
Für Hıram nennt osephus iıne Regierungszeıt Von Jahren‘ und eın Le-
bensalter Von Jahren, be1 egjierungsantrıtt ware CT Jahre SCWC-
SC  s Als Quelle für diese Daten nenn osephus Menander“”, der ıne Ge-
schıichte der Phönıizıer VO Phönıizıschen 1Ins Griechische übersetzt habe

z Vgl AaCOo| Katzensteınn, T’he 1stOry of Tyre Jerusalem 1973 SE} E3 Alberto Green,
„Davıd’s elatıon wıth Hıram: Bıblical and Josephian Evıdence for Tyrıan Chronology”,
The Word Lord shall JO Forth Freedmann, hg eyers M O’Connor.
Wınona lake, Eisenbrauns 983 373-397: Herbert Donner. „Israel und Iyrus 1Im eıtal-
ter Davıds und Salomos Zur gegenseıtigen Abhängigkeıt von Innen- und Außenpolıtik”,
JINSL (1992) 43-5()
Antiquitates Judaica 8 62 un C’ontra Apionem 126
Josephus, Antiquitates VL nenn: K Jahre. (’ontra Apionem 126 Ssa: Jahre ffen
bleıbt. ob sıch 168 auf den Baubegınn der dıe Fertigstellung ezieht.

28 Katzenstein 4a0 83 eriınnert jedoch dıe Parallelıtät Salomo, der den J1empe! In
seinem 11 S fertigstellte und ıhn 1Im Jahr weıhte KÖön 6,28 8,2) Er vermutet, Aass
dıe Angaben für Hıram beı osephus von den aten Salomos abhängıg und hıstorısch N1IC|
belastbar selen.
ach Merrill a.a. SId Nıese 8389 Gutschmidt 1890 uhl 893 Thackeray
926 Reinach-Blum 930 ever 1931: elaporte 948 Für 8525 Lıver Penuela
1954: Albrıght [953: Lipınskı 1970: (CTOSS 1972; Katzensteim 9/53
Josephus, ('ontra Apionem SE Antiquitates VIIL 09333
Meander VON Ephesus wahrscheimnlich im Jhd vChr Daneben erwähnt Josephus
uch den SONS! nıcht bekannten Dıos als phönızıschen Geschichtsschreıiber. John Se-
ers, In Search of History: Historiography and the Origins of Biblical 1StOrY. New Ha-
ven/London: YUP 1983, 195 vermutet, Aass sıch Josephus für dıe Darstellung der Bezıe-
hung ONn Hıram und Salomo uch auf dıe Geschichte Judas von Eupolemos (zu
Ekupolemos: Wacholder. Eupolemus, Monographs of the Hebrew Unıiıon College A
Cincemnati/New York/Los Angeles/Jerusalem 1974 282-85).
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Nun lassen sıch alle Angaben be1 osephus bezüglıch seliner Quellen und ıhrer
hıstorıschen Belastbarkeıt grundsätzlıc ınterfragen. Sıe stimmen in sıch nıcht
übereıin und dıe Summen wırken errechnet. 1€e6S$ führt erneDI1IC  en Unsıcher-
heıten, da dıe el zugrunde gelegten Daten des enander und 10S nıcht über-
prüfbar sind ** Irotz olcher unlösbaren TODIemMeEe scheiınen dıe Angaben ande-
rerseıts nıcht völlıg W1  Uurlıc. und erfehlt se1ın und andere stehen nıcht ZUT

Verfügung Geht IHNan Von ıhnen dUuS, dann ergeben sıch AUS den Daten be1 10=
sephus für Hıram verschıedene möglıche Regierungszeıten:

Beı JTempelbaubegınn 1Im P Jahr U'/'/ Y45
Bel Gründung”” arthagos 825 V8U 04 /
|Beı Gründung““ Karthagos 969 936]

Für den Regıierungsantrıtt des 1ram VoNnNn Iyrus ist damıt als frühester eıt-
punkt eın Jahr 980 V denkbar Es gäbe adurch eıne maxımale Überlap-
PUNS mıt der Regierung Davıds VON zehn Jahren

Öst Ial sıch VOoNn der tyrıschen Chronologıe mıt der Rückrechnung VOoN der
Gründung Karthagos oder der Chronologıe ausgehend VoOon dem Synchronismus
mıt den damıt verbundenen Unsıcherheıten, bleıbt dıe gabe der egie-
rungsjahre für Hıram. Diese Zahl ist für eiıne Regjerungszeıt relatıv hoch S1€e ist
allerdiıngs textkritisch unstrıttig. Insgesamt lıegen dıe Angaben der eglerungs-
zeıten ın der Liste be1ı osephus im Bereıich des UÜblichen. Ohne dıe Zahl extern
bestätigen können, bleıibt S1Ee relatıv vertrauenswürdıg. ach den bıblıschen
Angaben Kön en dıe Baumaßnahmen In Zusammenarbeıt mıt Sa-
lomo es ıIn allem einen Zeıtraum VON Jahren edauert. Salomo egann seıne
Aktıvıtäten in seinem vierten Be1 AN£CNOMUNCNE Regierungsjahren des
Hıram Jeıben nach den imerbiblischen Angaben auch unabhängıg Vvon der

Dıe Liste der Regierungszeıten tyrıscher Könıge beı Josephus (nach Menander) von Grün-
dung Karthagos 1mM Jahr Pugmalıons bıs Hıram ist textkritisch N1IC| eindeutig:

JTextgruppe Hiram Textgruppe
Balbazeros
Abdasrartaos

172 Eldest Usurper
Astartos A
Asthartumos

Mon Phelles Mon
Ithobalos
Balezeros
Mattenos 29

7(+40) Pugmalıon /(+40)
1a Summe re 135

33 Cross, „An Interpretation of the Nora Stone“. BASOR 208 (1972). 13-19:
errill, kugene 5  Ihe ‚Accessıon Year‘ and Davıdıc Chronology“, Journal of ANE Vn S
cıety (1989) F 149

rıght, 99  ‚The New Assyro-Tyrıan Synchronism and the Chronology of Iy-
.  re Annuaire de I’Institut de Philologie ef d’Histoire ()rientales e[ Siaves 13 (1955) 1-9:;
Katzensteın, aCco! The 1StOrYy of Tyre Jerusalem 1973, K
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Verbindung mıt der absoluten hronologıe axımal zehn Jahre für dıe /usam-
menarbeıt mıt Davıd Ausgehend VOoNn der für Salomo CWONNCHNCNH Datıerung
(970 930 v.Chr.) und losgelöst Von der tyrıschen Chronologie könnte damıt
seıne Regierungszeıt be1 Ansetzung der ekannten Regierungsjahre frühestens
0$() sl begonnen aben, eher Jedoch eIwas später.

ach diesen Überlegungen können dıe In Sam angesprochenen Baumaß -
nahmen in Zusammenarbeıt mıt 1ıram erst 1im letzten anrzehn der Regierung
Davıds O se1n, kaum Anfang seiner Herrschaft Dıe Vorstellung, dass
1ıram eTW: gleichzeıntig mıt Davıd die Macht ekommen se1 bzw schon —

1erte, als Davıd Jerusalem eroberte und dann auch gleich bereıt W Davıds
Baumaßlinahmen betreuen und nach den Regierungsjahren Davıds noch
Jahre lang mıt Salomo zusammenarbeıtete, erscheımnt UT1g. Es erg1bt sıch folgen-
des Bıld

000 990 980 970 960 950 940 930

Davıd (1011-) 1004 970
Hıram 980 946
Salomo 970 930
Tempelbau 96 /-96() Palastbau 960-94 7

Wıe dıe Skızze verdeutlıcht, hat 1ram VON Iyrus danach während seiıner San-
ZCeN Regijerungszeıt mıt Davıd und Salomo Handelsgeschäfte betrieben. AaVIl!
begann seine repräsentatıven Baumaßnahmen erst im etzten Vıertel seiner Re-
gıerung, Salomo Von seinem vlerten Dıie Inıtiatıve der andelspart-
nerschaft ıng anfangs von dem tyrıschen Könıg dQus und in beıderseıtigem
Interesse.

Z7u chronologischen Fragen Im Samuelbuch
Literarische Nequenz und Chronologie IN Sam

Eın 10 auf den Kontext des. Hıramverses in Sam 511 ze1gt, dass der IL
Abschnuitt Sam 5,1-16 einen summarıschen arakter aufweılst. Nachdem

Sam 5,1-3 dıe OTIiIentlıche Salbung Davıds um Könıg beschrieben ist VCI-
bunden mıt eiıner vertraglıchen egelung zwıschen Könıg und den Ältesten als
den Juristischen Vertretern der Stämme und Sıppen Israels wiırd in Sam
dıe Gesamtregierungszeıt Davıds mıt / Jahren in Hebron und Jahren in Je-
rusalem angegeben. In den Versen 13:16 findet sıch ferner ıne Liste der in Jeru-
salem geborenen Söhne Davıds. Diese ummarıschen Angaben etzten den Ab-
chluss seiner Herrschaft notwendıg OILaus

Auch dıe Notız VON dem Erkennen der „Bestätigung und Erhöhung des Ön1g-
tums Davıds“ urc WEe setzt eınen gewIlssen Verlauf der Regierung
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OIaus Inhaltlıch fasst SI6 dıe Ergebnisse in den erst nachfolgend erzählten Krıie-
SCH ZUSaMMCIL, auch dıe ıIn den später erzählten ürgerkriegen. Soll dıe An-
gabe in diesem Vers in Kontrast dem Schicksal des Könıgtum auls verstan-
den se1n, dann ware hıer eigentlich auch schon eın potentieller Nachfolger mıt-
udenken

Der Abschnıitt Sam 5,4-16 scheıint damıt insgesamt AdUs der Retrospektive
nach dem Ende der Regierung Davıds eschrıeben se1In. Dazu gehört dann
nahelıegenderweıse auch dıe ausdrückliche IW  ung der Eroberung erusa-
lems und des Umzugs Davıds in diese el Maßna|  en
d U dem Rückblick auf dıe SaNzZc Regierungszeıt als markante Ere1gn1isse AaNSC-
sehen. 1€eSs wırd dann auch für dıe Baumaßnahmen Urc Hıram gelten. In dem
summarıschen Kontext VOoO  ; 2Sam ware eshalb kaum notwendig oder nahe-
1egend, dıe Angaben als mıt der Anfangszeıt der Regjerung Davıds verknüpft
lesen, w1e in den Auslegungen oft finden kann, sondern als bedeutsame
Ere1gnisse erhalb der berichteten Jahre zunächst ohne chronologıische
Eınbindung. Der exft blickt zusammenfassend auf dıe Regjerung Davıds zurück.
Diese erscheıint abgeschlossen, eın Überblick ist möglıch

Eugene Merrill” hatte vorgeschlagen, den summarıschen (‘harakter VOoN

Sam als abhängıg Von Konventionen verstehen, WwIe S1€e auch in assyrıscher
Kön1gsannalıstık ekannt sınd. Sehr häufig würden dort wichtige Begebenheıten
aus der Spanne eiıner Regierungszeıt ang zusammengefasst,
dass S1€e als Ere1ignisse des ersten Regierungsjahres erschıenen. Ahnlich selen
auch dıe hıer berichteten Ere1gn1isse kaum als zeıtlich dıchte Abfolge lesen.
Dieser Vorschlag Merrrılls bestätigt dıe Beobachtung, dass lıterarısche Sequenz In
altorıentalıschen Texten nıcht notwendig gleichzeıntig als hıstorıische Abfolge
m1ssverstanden werden sollte

Der extf in Sam weılst jedoch durch nıchts auf eın „Regierungsanfangs-
Jahr” Davıds hın Nach Sam 240 dauerte das Könıgtum des Saulssohnes Isch-
Boschet lediglıch wel Jahre, die Herrschaft Davıds in Hebron allerdings sıeben
(2 Sam S55 och PE Isch-Boschets Davıd auf Betreıben der Altesten VoNn

Abner das ONnl: über Sanz Israel angetragen worden. Darauf War eın VC1-

bıindlıcher ertrag geschlossen worden und die Abmachungen sınd mıt einem
Bundesmahl besiegelt worden (2 Sam Z.15) ach der Ermordung Abners und
Isch-Boschets wırd dıe ıtte der Altesten Davıd, Öönıg über SanZz Israel
se1n, erneuert (2 Sam 5 H5 ıne gewIsse Trauerftrist für dıe Bestattung der T:O=-
ten, an der sıch Davıd ebenfalls mıt eıner öffentlıchen age über ner eteılı
hat (2 Sam 333 5 12) wiırd dazwıschen anzunehmen se1n. Es ist aber kaum

35 Merrıill kugene Ane ‚Accessıon Year‘ and Davıdıc Chronology””, Journal of ANE
Society (1989) O 12 Ihg Columbıa Universıty New York]| Merrrıll! verweıst auf Hay-
iIm OT, „Hıstory and Ideology in the Assyrıan Reyal Inseriptions , Assyrian 0Va
Inscriptions: New Horizons IN iterary, Ideotlogical, AaNı Historical nalysis, hg Fa-
les Rom nstıituo pCI L’Orıente. 1981 217
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vorstellbar, dass dıe Stelle des Herrschers in Israel anac für 1/2 Jahre vakant
geblıeben ware Dıe öffentlıche Eıinsetzung Davıds als Könıg über Sanz Israel
wiırd nıcht allzu lange nach den Trauerfeierlichkeiten anzusetzen seiIn Der ext
lässt dass Davıd dıe ersten Jahre „über SanlZ Israel“ VOoO  ; Hebron aus

regıerte, eın Zeıtraum VOn ETW Jahren ist alur kaum hochZ
Dıe 1im Samueltext vorlıegenden Angaben erwecken eshalb kaum den Eındruck,
dass In Sam 5,6-12 mıt der Eınnahme Jerusalems und den dortigen Baumaß-
nahmen eın Regierungsanfangsjahr Davıds vorzustellen se1l

DiIie im Anschluss dıe Liste der in Jerusalem geborenen Söhne Davıds CI-

zählten wel sıegreichen Schlachten dıe Philister (2 Sam 5,17-25) wirken
ebenfalls nıcht 5 dass s$1€ VON Jerusalem aus$s0waren oder Jerusalem
gerichtet SCWESCH waren. Vielmehr sınd S1€e durch dıe Ernennung Davıds
öÖnıg veranlasst: „Als dıe Philister hörten, dass Ial Davıd Könıg über e
el gesalbt hatte, Der der Verteidigung ist dıe Berg{feste, Davıds alte
Flıehburg. Von Jerusalem ist nırgends dıe Rede Diese Freignisse sınd zeıtlıch
unmıttelbar nach der öffentlıchen Salbung Davıds eingeordnet. Laiterarısch sınd
S1€E nach der Eroberung erusalems erzählt, chronologısc. sınd S1€e davor anzuset-
7611

Weitere Beobachtungen historischen Angaben
L Jest 111a dıe Kapıtel im Samuelbuch mıt der LErwartung, dass dıe Ere1gnisse
grundsätzlıch in chronologıischer Abfolge aufgeschrıeben se1en, dann ergeben
sıch ıne nzah weıterer Schwıerigkeıten. Nach Sam 6, 1 ist dıe Überführung
der Bundeslade nach Jerusalem ©}  o achdem Davıd „„dıe SaNzZC jJunge Mann-
schaft, dreißigtausend Mann noch eınmal““ versammelt habe Miıt der Jungen
Mannschaft ıst dıe kKepräsentanz Israels als Stämmeheer angesprochen, dıe Von

den Altesten als der zıvilrechtlıchen Repräsentanz unterscheıden ist. Dıe A
gabe des noch einmal ıst verwırrend. In den voraufgehenden JTexten findet sıch
ämlıch keıiıne einzZIge Erwähnung, dass Davıd als Könıg das Stämmeheer Israel
überhaupt eınmal zusammengerufen hätte Be1 den unmiıttelbar vorher erwähnten
WEe1 Phılısterkämpfen spielt dıe Bergfeste dıie entscheidende S1e ist der
O ‘; den Davıd 99-  mıt seinen Männern“ auf der Flucht VOI Saul als Refugıium nutz-
te Sam 2 ' 1-4) Es ist anzunehmen, dass dıese wendıge und eshalb im Kampf
für den Gegner gefährlıche Berufsarmee Davıds Sam G Sam 17,8-10)
auch hıer den Kampf maßgeblıch Jedenfalls vermittelt der ext den Fın-
TUuC eıner sehr wendıgen Reaktiıon Davıds und nıcht den der erstmalıgen Rekrtu-
tıerung einer Armee Aus en Stämmen Israels (vgl Sam 13.518). Als aus-

schlaggebend für den S1eg wird ausdrücklıch auf dıe besondere durch
verwelsen. Miındestens eın olches Ere1gn1s der Sammlung des Stämmeheeres

wırd aber mıt dıesem Eınleitungssatz 2 Sam 6:1) vorausgesetzt. Da A eın sol-
ches nıcht g1bt, scheınt dies ass für ıterarkrıtische Überlegungen bıeten
auf alle älle wiırkt ırtierend und unverständlıich.



Herbert Klement

Der nächste Abschniıtt mıt der Dynastieverheißung durch den Propheten Na-
than ist ebenfalls im Eınleitungssatz @2 Sam 4, 1 hıstorısch eingeordnet: „Es ba
schah, als Davıd in seinem aus wohnte und Jahwe iıhm Frieden geschaffen hatte
VOl en seinen Feinden MNNZSUM. Da sprach dem Propheten...”. Diese Hın-
führung klıngt SACNC ähnlıch WI1Ie der Eınleitungssatz dem großen
psalm 1m Finale des Buches (2 Sam 22:1) „Davıd redete VOT Jahwe diıese Worte
des Liedes ZUTE Zeit: als Jahwe ıhn errettet hatte AaUus der Hand er seiner Feın-
de Im ankbaren Rückblick auf (jottes ist der 1INnwels auf den
fassenden Frieden angebracht, hıer wiırkt GE jedoch unverständlıch, da Ja erst 1im
unmıttelbar folgenden Kapıtel 7zusammenfassend VON den ogroßen und mehrjäh-
rgen egen seiner Regierung dıe Rede Ist, dıe Moabıter, dıe Aramä-
erstaaten, dıe Edomuter. Danach wiırd S am weıter ausführlıc VonNn dem
langandauernden Ammoniterkrieg berıichtet, in dessen Zusammenhang der An-
lass für dıe innenpolhtıischen Spannungen und den daraus resultıerenden ürger-
egen unter Anführung Saloms und chebas (2 Sam 13 20) gegeben
de Nımmt Ian den FEınleitungssatz Sam 7  n In seiner iınhaltlıchen Aussage
ernst, dann steuert dıe CSCETW. dahın, dıe im folgenden eschriebene
Dynastıeverheibung als erst nach diıesen Kriegszeıten erfolgt anzunehmen. Dıie
lıterarısche Sequenz der Jexte und dıe ausdrücklıche gabe chrono-
logıschen Eınordnung der 1m ext berichteten Ereignisse laufen nıcht parallel.

Es ist ferner oft beobachtet worden, dass dıe rage Davıds nach den Überle-
benden der Vorgängerdynastıe auls in Sam 91  ’ chronologıisc. AaUusSs dem Rah-
INCN fällt Als einzıge Person wırd 11UT noch Mephiboschet gefunden, der Örper-
ıch behıinderte Sohn Jonathans. 1eS überrascht, denn elf Kapıtel weıter 1m ext
(2 Sam 2%) ex1istieren außer ihm noch s1ıeben weıtere männlıche Nachkommen
auls Es wiırd eshalb ıIn fast en Oommentaren vorgeschlagen, dıe Ere1gn1isse
VON Sam chronologisc VOI denen ın Sam lesen.

In dıesem ext 1im Schlusste1 des Samuelbuches wırd außerdem iıne EedTtU-
ckende Hungersnot erwähnt. dıe mıt eiıner Blutschuld SCH der Ermordung von

(nbeonıtern Hre: Saul in Zusamme  ang gebrac ist 2 Sam Z Sıeben Saul-
ıden werden aiur als Suüuhne hıngerichtet, anacC. ekommt das Land seiıne
Fruchtbarkeıt zurück. Auch WE sıch das Ere1gn1s nıcht direkt datıeren lässt,
ware chronologisc Anfang der Regjerungszeıt Davıds .wesentlich besser
verständlıch als 1Im Zusammenhang mıt dem oroßen ankgebet und seinen
„Letzten Worten”, dıe in den beıden anschlıießenden apıteln berichtet werden.

Dıiıe In Sam 21,15-22 und ‚e erzählten Krıiegserlebnisse gehören In dıe
eıt der Phılısterauseinandersetzungen. Chronologisch assch dıese Ep1isoden
ehesten in dıe Anfangszeıt Davıds, WEINN nıcht noch in se1ıne eıt der Flucht VOI

Saul Nıemand wırd s1e paralle]l ZUL hlıterarıschen Abfolge chronologisc unmıt-
telbar VOI und nach den etzten en Davıds einordnen wollen

Dıe In Sam erwähnte Pest im Lande aufgrund des /Zornes (Gjottes über 1S-
ael und der un Davıds wird auf Anweısung ahwes ur eın pfer ges
Es ist erstaunlıch, dass für dieses pfer In Jerusalem noch keinen gee1gneten
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o1bt Eın olcher WIT! erst Urc Prophetenwort und nge festgestellt. ıne
solche Sıtuation ist außerordentliıch schwer verständlıch, WE die Lade 59'  Jahwe
Zebaoths, der über den Cherubim thront“ bereıts In Jerusalem anwesend ware
Wo anders als In Zusammenhang mıt dieser Lade, dıe gerade im Samuelbuch dıe
Gegenwart Jahwes w1e keın anderer Gegenstand repräsentiert, sollte der der
ne Israel sein? Chronologisch sınd dıe hıer berichteten Ere1ign1isse eshalb

ehesten verständlıch, WeNn für den Zensus und das anschließende
neopfer auf der Tenne Araunas ein atum VOI der Sam berichteten Über-
führung der Lade nach Jerusalem annımmt. Andererseıts ist aufgrund der Route
des Zensus VO  b eıner eıt nach den oroßen imper1alen Krıegen auszugehen.

Literarısche Sequenz un Historiographie
Zum literarischen ufbau IM Samuelbuch

Dıese und andere chronologıischen Spannungen der Anordnung der
Texte en immer wlıeder Korrekturversuchen Anlass gegeben. In meıner
Arbeıt ZUT Funktion der Schlusskapmpıtel Sam Z für den amuelkorpes hat
sıch eın überraschender 16 auf dıe Darstellung und Anordnung der ECXTE 1Im
Samuelbuch eröffnet, der ıne alternatıve usrIC  2 der Texte plausıbel macht
und auch das scheinbare Durcheimander erklären kann I)a S16 NUrTr auf nglısc.
vorliegt, soll der Weg dazu hıer kurz skizzıiert werden *

In der Geschichte der Interpretation des Samuelschlusses Sam T: WAar

diıesen Texten überwıegend mıt großem Unverständnis begegnet worden. Als
Eiınzelgeschichten ohl bearbeıtet, wurden S1E selten auf ıhre Funktion 1m unmıt-
telbaren Kontext und den weıteren Zusammenhang des Buches hın untersucht.
Dıe erfolgte hlıterarkrıtische Wertung als ‚„kur10ses Anhängsel” und den Z
sammenhang zerstörenden INSCHAU. in Davıds Bıographie ist urc dıe Thesen
VON Martın Noth ZUIN ‚„‚Deuteronomistischen Geschichtswer und Von Leonhard
ost „Thronfolgegeschıichte Davıds“ derart erhärtet worden, dass s1e sıch bıs
In Jüngste lıterarısch orlientierte Veröffentlichungen hınein OT{Z eiınes artıku-
1erten Unbehagens durchgehalten en

Es 1st seı1ıt angem beobachtet worden, dass der au der Schlusskapıtel OLZ
der harten Zusammenstellung solch unterschiedlicher J extgattungen WwW1Ie Statis-
tık. Poesı1e und TZ:  ung und oftz historisch-chronologisch schr unterschiedlic
anzusetzender Begebenheıten ın eıner einheıtliıchen Form nach den Prinzıpien
des Chlasmus erfolgt ist

36 Herbert Klement, IT Samuel DF (ontext, Structure and Meaning IN the Samuel ( 'ON-
clusion. Europäische Hochschulschrıiften XXI11/682 aM Peter Lang 2000
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A 21,1-14 Geschichte urz Hungersnot Sauls Schuld, Strafe Lösung
211930272 i1ste urz Sıeger ber ler Phıilısterriesen AUuUSs (GJath

Davıds Danklıed1-51 Poesıe lang T’heophanie Kettung UN Sieg
C 23.157 Poesıe kurz Davıds A PEtZIE Worte Dynastie IM egen
B'23,8-39 Listen lang Davıds Helden. aten und Namen V

a a Aa

MM PE B A E a S —
A’24 i Geschichte lang Pest GV Schuld, pfer Lösung
Durch den Ausgangspunkt der Interpretation be1ı der vorfindlıchen Endgestalt

statt einer der erst hypothetisch erschlıeßenden Vorstufen wiırd den Eıinle1-
(ungsS- und Abschlusstexten eın besonderes rhetorisches Gewicht beigemessen.

—v  D Y I O

Die Fragestellung nach der Relevanz des eıgentümlıch chiastısch strukturierten
Samuelschlusses mıt seinen genremäßig und chronologısc dısparaten Materı1-
alıen für das Buch, das CI beschlıeßt. stand damıt IICH iIm aum Dabe1 zeıgte
sıch, dass ames Flangan”” für dıe extgruppe Sam 543 eınen ıchen
au beschrieben und dıiıskutiert hatte

‚13-16 iste Davıds Söhnen. geboren in Jerusalem
„ 17-2 riege Sıege ber Phıiılıster

Geschichte6.1-25 Lade JHWH-Zebaoths in Jerusalem Heiligtum
12 Geschichte Dynastieverheißung für Davıd Königshaus Davids

8,1-14 Krıiege S1ege ber alle Nachbarvölker
1STe Davıds Mınıiıster„15-18

Für Flangan sınd dıe Kapıtel und urc dıe chiastısche Anordnung der
Textemhbheıten ormal hervorgehoben. Inhaltlıch begründen e1 entscheıdende,
Ja revolutionäre Neuerungen in dem vorher als Stämmeverband organısıerten S nnIsrael. Es geht ZU) eınen dıe Etablıerung des alten, dıe Stämme verbinden-
den Heılıgtums der Lade in einem vormals kanaanäılschen O ‘ der als Da-
vids ausdrücklıch territor1ial bısher keinem Stamm zugerechnet kenntlıch g-
macht ist Zur Eınweıhung sınd dıe mılıtärischen Repräsentanten der Stämme
großen, natıonalen und zentralen Schelamim-Opftern versammelt. Zum anderen
geht 6S dıe Bestätigung der davıdıschen Dynastıe als legıtımer Erbın des
Vorgängerkönıigshauses, das in der Miıchals repräsentiert und anwesend ist.
uch dıe grundsätzlıche Problematı eiıner Monarchie in dem Stämmeverband
Israel Wäal urchaus noch nıcht VEISCSSCH. Miıt der lıterarıschen Fıgur chiastıscher
ordnung werden eı Neuerungen DOSItLV akzentulert. In iıhrer Verbindung
argumentieren S1€e u: eıner Anerkennung davıdıscher und Jerusalemer
sprüche In Israel. Beıdes rfährt erkennbar dıe Bestätigung Urc we ıe
Textanordnung zeıge eutlic eiıne zugunsten des Davıdshauses argumentie-
rende Tendenz.

Hıerauf aufbauend hatte alter Brueggemann38 vorgeschlagen, dıe beıden
bısher skizzierten chiastisch aufgebauten Textgruppen 1im Samuelbuch aufeinan-

James Flanagan, „50cC1a] Transformatıon and Rıtual in Samuel S The Word Lord
(70 Or Freedman. ed eves and ()'’Connor. Wınona Lake

Eısenbrauns 1983 61-37
38 Walter Brueggemann, 99 Sam 174 An ppendıx of Deconstruction”, CBO (1988)

383-397
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der beziehen. Er interpretiert €e1 in der Gruppe des Schlussteils eıne KOT-
rektur und Krıtik der anfangs propagıerten 0O  en Könıigs1ideologie“. Ausgehend
VON dieser Anregung ze1gt sıch be1ı sorgfältigem Lesen der Texte jedoch, dass dıe
VOIl Flanagan esCcC  eDene Lıisten, dıe offensıc.  iıch eiıne strukturıierende Funk-
t1on in der Anordnung der Texte aben. nıcht 1U in dieser Textgruppe, sondern
Je für sıch zweımal vorkommen. So finden sıch Z7Wel Listen der ne Davıds:

Sam „‚13-16 ne Davıds in Jerusalem geboren
Sam 3, 1-5 ne Davıds in Hebron geboren

Auch dıe Aufstellung der verantwortlichen Mınıster des davıdıschen Reıiches
begegnet oft ZUI erwırrung der Exegeten mıt geringen Veränderungen eben-

zweımal, einmal als Abschluss der VOoO  . Flanagan esC  ebenen sechsiachen
Rıngstruktur und damıt als Übergang den toffen der 50 „Thronfolgege-
schıichte“ und dann wıederum als TIrennmarker zwıschen der „Thronfolgege-
schıichte‘““ und dem SOs „Appendix”:

1STte der Mınıster DavıdsSam „ 15-18
Sam 20.23-26 Liste der Miınıster Davıds

uffällıg ist NUunN, dass mıt den dreı Doppellısten der könıglıchen Prinzen, der
Minister und der Krieger Davıds dreı sozlologisch sıgnıfıkante Gruppen aNngC-
sprochen sınd. Alle dreı tellen mıt der Monarchie entstandene gesellschaftlıche
Einheıiten dar, dıe in der alten Stämmegesellscha: Israels nıcht geben konnte
Sı1e sınd charakterıstisch für dıe aufkommende NEUC eıt Dıe Söhnelıste steht für
dıe könıiglıche Famıilıe mıt ıhren Trıvilegıen, Intrıgen und gesellschaftlıchen An-
sprüchen. Sıe ist ıne gesellschaftlıche Innovatıon ersten Ranges. Gerade weıl dıe
dee eines durch Abstammung bestimmten els den Überzeugungen Israels
dıametral entgegensteht, ist kaum überschätzen, welche edeutung dıe erich-

Erlebnisse mıt der NECUECN höfischem Lebensart en Ahnliches gılt für den
Beamtenapparat. Die I_ ısten der Mınıister Davıds sınd Kennzeıchen der Zentralı-
sıerung VOoNn Legıislatıve und Exekutive. Sıe werden langfrıstig dıe Verantwortung
der Altesten für dıe eschıicke des Volkes blösen FEın Berutssoldatentum mıt
seınen Verdiensten und Privilegien, WIEe in den Listen im Samuelschluss g-
ehrt wird, hatte schon Saul angefangen Sam 14:526:22./7) und ıst VON
Davıd weıter ausgebaut worden Sam Z Z  „  ,  A ass gerade dıese dreı dıe

eıt der Monarchiıe repräsentierenden Gruppen Jeweıls als Doppellısten CI -

scheıinen, lässt sıch kaum als zufällıg ansehen.
1€6S$ gılt besonders, da beobachten ıst, dass die Listen in einer den ext

strukturierenden Weıse eingefügt worden sınd, und wiırd zusätzlıch bestätigt,
verdeutlıcht INan sıch dıe innere 021 des sıch urc)! das Doppelvorkommen
ergebenden Gefüges der Texte
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3,1-5 Liste ne
3,.6-21 avl Önıg
‚22-3 Tod VoN Aauls (jeneralnerX 4.,1-12 Tod VoNn AauULS Sohn Ish-Boschets „1-14 Tod der ne ‚AaULS
5,.1-12 AaVvlı Önıg ‚Un auls unger
„13-16 Liste nNne 1,15-22 Liste,

Dleger Der Philister
125 i  Jege, Philister
6.1-23 Lade INn erusalem „‚1-51 Psalm Davıds Theophanıe
7,1-29 Dynastieverheißung „1-10 Letzte Worte Davıds Dyn.L ö5,1-14 jege, alle

Sıeger (gibborim) avids,
„15-1 Liste inister „‚8-39 Liste
9.1-13 Mephiboshet auls Sohn
10.1-12,31 Sünde aVl Mord. eDruch „ 1-2. Sünde avı Zensus[ 3.1-19,44 bsalom-Aufstan: 1Ärieg/Flucht } { Pest}
20. = J7 heba-Aufstand Benjaminıt
20.23-26 Liste Miınıiıster

Liest INa die Doppellısten der ne bzw Mınıiıster Davıds als den ext
strukturierend, dann bılden S1€e Jeweıls eınen Rıng thematısch ausgerichtete
Jlexte Dıie adurch entstehenden beıden Zentren akzentuleren den Tod der aulı-
den bzw dıe Suüunde Davıds und iıhre Folgen für se1ın Haus. Dıese beiden Themen
finden sıch wıeder 1im außeren narratıven Rıng der Schlussehmheıit des amuelbu-
ches. In dem strukturellen (Gjesamtaufbau zentral stehen dıe beıden theologısch
hochbedeutsamen Kapıtel über dıe Anfänge erusalems als Stadt Jahwe-Zebaoths
und den Begınn eiıner mıt dem Davıdshaus verbundenen ew1ıgen dynastıschen
IW  ng Beı1ıde Themen werden 1im Schlusste1 wlıeder aufgegriıffen, ebenfalls
in der Struktur chlastısch hervorgehoben, 1esmal in poetischer Form Damıt
zeıgt sıch der Chıiasmus als dıe bestimmende Organısationsform der akro-
struktur In eiıner doppelten Ebene 25a E1 als für den Zusamme:  ang Von

Sam 3=70) maßgeblıch. Dıese Komposıitıon stellt sıch zudem als thematısch
spiegelbildlıch der des „Appendix“ dar  39

C’hIasmus IN Makrostrukturen
Dıe vermisste chronologisché Stringenz ET sıch nıcht aus Unachtsamkeıt -
der fehlender Intelligenz der CcNreıber Sıe ist vielmehr in hlıterarıschen Konven-
t1onen begründet, dıe UTrC dıe abendländıschen Leseerwartung eines ınearen
Textgefüges oft nıcht wahrgenommen wurden. Parallelısmus und chlastische
Formen in einfachen Sätzen der Poesıe bzw. der gehobenen Sprache sınd seıt
angem häufig beobachtet worden “ In antıker Lateratur scheinen solche Aufbau-

Ausführlicher beschrieben und dıskutiert in Klement a.a.0.. WIE Anm
4() Johannes Bengel, (nomon Novi [ estamenti, Tübıngen 17/742, g den Begrıiff Chıas-

mus’: John Jebb, Sacred Literature, London 1820: Thomas Boys, aclica SACKA, London
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INZ allerdiıngs wesentliıch E  grundsatzhcher verbreıtet SCWESCH SCHL, als
bısher beobachtet worden WAar. ‘ Dabei wırd eutllc dass dıe Prinzıpien des
Parallelısmus und des Chlıasmus auch ZUT Strukturierung größerer lıterarıscher
omplexe Anwendung gefunden en NSeıine Bedeutung für solche
fangreicheren Eıiınheıiten geht eı über dıe bloß asthetischen Stilmıittels
hınaus

In der Eınleitung dem ammelband C’hiasmus ntiqui hebt der Her-
ausgeber John eic hervor dass dıe we1ıite Verbreıtung des Chıiasmus der
Antıke als Indız für unterschiedliche Vorstellungen des dıskursıven Ideals 19 VAH

sehen SCI Von modernen Autoren werde ec1nN 1inearer Stil erwartet, „followıng
ıne of syllogıstıc 0)4 dıialectic ICasOMINS, developıng CONTINUOUS flow of
iıdeas“ (12) ıne kreisende Gedankenführung und Wıederholungen werden MOS-
lıchst vermleden. In antıken Kontexten reprasentiere RKepetition und Redundanz
jedoch eher dıe eSe als dıe Ausnahme Parallelısmus und Wıederholung ziele
auf 1Ne höhere Intensı1ität der Aussage.““ Durch Funktion als mnemotechnı-
sches Hilfsmittel” stelle der Chıiasmus 99  dıe tradıtionelle höhere Lehrtform dar
emorable wrılng Was also of pecıal s1gnıfıcance the ancıent WOT. where

for Man y people hlıterature Was transmıtted orally” (12) DIe ntwıcklung und
räumlıch WIC zeıtlıch we1Iifte Verbreıitung diıeser antıken Kunstform SCI E nıcht
zufällig, sondern AUSs ıhrem Zusammenhang mıiıt den Bedingungen mündlıcher
radıerung verstehen Der eDrauc chiastiıscher Formen INusSssS als angewand-

Konvention verstanden werden DIie rage nach dem Grad der Bewusstwer-
dung der Form 1st e1 nıcht wirklıch relevant dıe den Chliasmus bestimmenden
Prinzıpien Jle1ıben jJedem Fall wırksam

DIie Form des Chıasmus stellt SOM der Antıke 111C einfache und pr  tıkab-
le konvention bereıt Stoffe ge  1C ordnen sowohl kurze Sentenzen WIC

umfangreichere Einheıiten Insbesondere komplexere Formen des Chıasmus

824 John Farbes Symmetrica, Structure of Scripture Edinburgh 854 ıls Lund (C’hi-
the New l estament Chapel ıll 947

Vgl John Welch Chiasmus Antiquity Structures nalyses Exegesis Hılde-
csheım erstenberg 981 darın dıe Aufsätze Smıiıth. .„„.Chıiasm Sumero Akka-
cdian'  c 35 Welch .„„Chıasmus Ugarıtic  > 36-49 und (Chiasmus in Ancıent Greec
and ‚atın Lıiteratures“ 25() 268 Bezalel orten, 591  ructure and Chıasm Aramaıc Con-
tracts and Letters“ 169 182 Yehuda Radday, ‚„„Chıasmus Hebrew Bıblıcal Lıtera-
ture'  >< 5() Er Vgl uch Angelıca dı Marco 93-  Der C hiasmus der Eın Beıtrag ZUur
strukturellen Stilıstik“ LinBib 36 (1975) el 11 (1976) 49 68 eıl 2
(1976) 85 el 4  3-70 Teıl 4] Übers aus II Chiasmo Ne: Bihlia |unpub-
lıshed|] ess1ina 9’75

472 eIlC| spricht VO]  —; pädagogischer und ethiıscher Verstärkung durch Verdoppelung der
Aussage

43 Vgl Eduard Nıelsen a Tradition Modern Problem (HId Testament Introduction
London SOCM 954 Norbert Lofink. .„„‚Jona S1INS ur Stadt hınaus (Jon BZNF
(1961) 199-201 Beıl größerem Umfang wiırd allgemeın VOI 1111 Rahmen der vorhandenen
Konventionen bewusster Anwendung auszugehen SCHI Angelıco DJ Marco 9779 65ff
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gılt dass diese als den Aufbau strukturierend und iıntentional anzusehen sınd
Davıd Freedmann folgert eshalb dass WC „INVCIS1ON and alance the
ONC hand and clımactıic centralıty the other erkennen .  .9 „these STITUGC-
tures INAaYy add novel perspectıves and unexpected dımens1ıon the which
thevy al Fın geschıickter Autor könne HTCc dıese Form 99 emphatıc focus

the center riıchten, ”t elevate theeof central CONCcepL OT dra-
45matıze adıcal of events at the turnıng-point”. Gleıichzeıitig können e1

dıe anderen Teıle der Einheıt .De used wıth equal effectıvness framework
hrough IC the author MaYy COMDAIC contrast Juxtapose complement
complete each of the flankıng elements the chijastıc System In addıtıon
mar degree of intensıiıficatıon be introduced throughout the Ssystem both
by ulldıng clımax al the center well by strengthenıing each element
ındıvidually upOon 1fS chıastıc repetition” (10)

Das Erkennen chijastischer Strukturen hat damıt weıtreichende Implıkatıonen
für dıe Analyse und Interpretation der betreffenden Texte „Chıiastıc structure
INOTC than artıfıcıal aruıstiic devıce It 15 rather and most remarkably
key MCAaAaNINS Not payıng sufficıant fo 1{ MaYy result aılure
the imue theme  CC Für John eic wiırd beı umfangreichen Texten der struk
turelle Aufbau wesentliıchen Teıl der vermittelten Botschaft „When
chı1asmus achleves the eve of ordering oughts and words throughout entre

PEIICODC, OI of sustaıned unfoldıng of artıstic verbal CXPTICSSION, the charac-
ter OI form ıtself IMNCISCS wıth the INCSSaRc and MCAMNNE of the passage” l (Ge-
ade für bıblısche Texte dıe häufig nach chiastıschen Prinzı icC aufgebaut sind””,
1ST diese Eıinsıcht VON zentraler Bedeutung okkelman chreıbt „Structur-
INg operatıon 1C creates frameworks for the aAappCATaNcc of NC  S INCan-

INS>S for the COITECT assıgnment of INCaDNUNS in IECORNIZC speech
SCTICS // A'R' ÖOI ARBC B'A' PCH NCW

p  S  { that eve and the layers beneath 1T and ıf always yıelds 11U111-

ber of NC  S diıscoverıes
NSeıine Anwendung und Verbreıitung 1St sıcher VoNn mnemotechnıschen

Gesichtspunkten her verstehen Aber auch C1in gegenüber modernen Möglıch-
keıten wesentlıch stärkeres Bewusstseıin für den Schreıiben ZUT Verfügung
stehenden Raum MNag erwendung mıtgepragt en Be1l Texterstel-
lung, dıe gleichzeıit1ig auch 1NC gestaltende Fläche mıtbedenken INUuUS$S fliıeßen
sıcher eher Gesichtspunkte der Symmetrıe dıe 021 der Textanordnung 6i

als 65 dıe Verfahren moderner Textproduktion nahelegen würden

Davıd Freedmann, .„Preface.. eIiC| 981
45 Welch 1981,

Radday, 1981,
Radday, 981 Sa  In short chiasm Was de FISUCHF 1DIl1Cal 1mes DI Marco

979 45 Dıie Universalität dıeses Phänomens der [1USS ınfach beeindru-
ken

48 Fokkelman APS 986
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{[Die Zusammenhänge aspektiver Wırklıchkeıitsrezeption WIC SIC Emma-
Brunner- Iraut ihrem uch über dıe „Frühformen des Erkennens“ be-
schrıeben hatte SCch ebenfalls NC olle beı der Ausgestaltung lıterarıscher
ormen WIC den Chıiasmus beigetragen en [DDas für moderne eser ungewohn-

Prinzıp addıtıven Erfassens und bınärer Gegenüberstellung fügt sıch C111 hre
Beobachtungen Von unterschiedlicher Wırklıchkeitswahrnehmung des modernen
Menschen der des antık-orientalıschen. Ausgehend VoO e1ıspie Ägyptens””,
aber mıt dem Anspruch wesentliıch lgemeınerer Gültigkeit” D zeiıchnet Emma
Brunner- I raut 1Ne grundlegende Verschiedenheıt tradıtıone abendländıscher
und antıker Wirklichkeitsrezeption”“ nach, dıe SIC für dıie alte Welt als ‚3as?ektivj-  esche“ der modernen „perspektivischen” gegenüberstellt. Unter aspektivisch” VCI-

steht S1C eC1in addıtıves Aufne  en der Erscheinungsformen Es 1st gekennzeıch-
net durch CIMn schrıttwelises Erfassen als CIn Nacheıinander egensatz
Zusammenschau Aspektivısches en bringt dıe einzelnen ınge jeweıls NUuT

bılateral in ezıehung und zeichnet sıch dadurch aus dass C1iMN Gegenstand über-
schaut wiıird indem Eıinzelteile egriffen und addıtıven €  ge
verbunden werden

49 Emma Brunner- I raut Frühformen des Erkennens Am eispie. Altägyptens Darmstadt
WBG 997
Jan Assmann, „Eın Gespräch Goldhaus ber uns Gegengabe FS Brunner- I raut
Tübıngen Attempo 997 43 .„‚.Das Buch Frühformen des Erkennens zıieht dıe Summe
aus jahrzehntelangen Forschungen 59) .„Dıe kognıtıven bzw kognitionstheoretischen
Tiefenschichten des Bıldens und Formens schlıeßlich Bılden das Forschungsgebıiet VOIl Em-

Brunner- I raut deren eıträge Zu!r ägyptologischen Kunstanthropologıe dıe beIl weıtem
avancıerteste un! ausgearbeıtetste Posıtıon darstellen 59)
Gültig für alle vorklassıschen Kulturvölker außerdem für dıe Kunst vVvon ern
und Debılen WIC uch der Kunst eitwa des modernen Expressionismus Assmann 997
unterscheıdet zwıschen St1l Form und spektive „‚Während sıch der Begriff auf dıe
Epochen- (Regionen- Künstler-) spezıfischen Züge erkes bezıeht und der Begriff
Form auf das spezıfisch Agyptische der Begriff Aspektive wesentlıch allge-
INCINCTEC geradezu unıversale TuhfTformen des Erkennens dıe dıe ägyptische mıit er
vorgriechıischen Kunst SOWIC mı em Bıldschaffen Von ern und geistig Behıinderten
SCHICH hat 58)

52 Brunner-Traut gebraucht den Termmmus „Apperzeption“” definiert als .„.dıe Eınbringung
NCUCT Wahrnehmungen und rfahrungen den Empfindungs- und Kenntniszusammen-
hang, das seelısche erkennende und willensmäßıige Verhalten NICU auftretender Bewußt-
SEINSI!  alte dıe urteılende Auslese und Ordnung Gegebenen (5)

53 Geprägt erstmalıg iM .„Dıe Aspektıve Nachwort Schäftfer Von ägyptischer Kunst hg
Brunner-Traut 1esbaden 1963 395-478 Aspekte zumal INn der Mehrzahl DC-

raucht sınd [1UT einzelne nblıcke denen sıch dıe Sache Jeweıls VON estimmten
Gesichtspunkt Aaus darstellt Im spe! hegt rdnungsprinzıp Im spe 1ST
enthalten daß C: CINCGI unter anderen Ist Es hıegt ıhm CIMn oment der Ergänzungsbe-
dürftigkeıt Er verweıst auf dıese anderen Aspekte er 1SsTt einsell1g In jedem treten be-
immte Dınge schärfer hervor als IN anderen Keıner erhebt Anspruch auf Vollständıg-
keıt (3
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Der aspektivischen steht dıe perspektivische 16 gegenüber, dıe für Brunner-
Iraut ın der Körperperspektive der Griechen erkenntliıch wırd, dann in der Re-
nalıssance einen ucn Impuls erhalten hat und sıch im Jahrhundert als domı1-
nıerend unNnNscICI ultur durchgesetzt hat Be1 perspektivischer ©  aC  g ste-
hen alle Teıle in einem Beziehungsgefüge zuelnander. Wırd eın Teıl CWE hat
das Auswiırkungen auf alle anderen. Dıe einzelnen Teıle werden in eiıner opt1-
schen Zusammenschau als einheıtliıcher Organısmus wahrgenommen, nıcht INn
eınem addıtıven Nacheıinander. 99-  Dıe Perspektive bedeutet das ganzheıtlıche Fr-
fassen eines Gegenstandes 1im Raum. ist letztliıch dreidıimensıional angelegt Die
spe.  ve zwıngt ZUT addıtıven bzw parataktıschen nordnung VOoON räumlıch
oder zeıtlıch geordneten Phänomenen auf eiıner Fläche oder In eıner Zeıtebene,
ist also mehr oder wen1ger zweıdımens1ional orlentie

In aspektiver Konvention beispielsweıse 1Im Bereıich der Kunst können dıe e1IN-
zeinen Aspekte eiınes Gegenstandes 1m Nacheıinander ohne Rücksıicht auf dıe
tische ahrnehmung dargestellt werden: z B eın Korb und aruber se1in Inhalt.
jedes einzelne Teıl für sıch. Oder D kann dıe Vorderseıte eines chreıns und
aruber oder darunter seine Rückseıte geze1igt werden. In einem einzıgen aägypti-
schen Bıld können Vogelperspektive, Frontalansıcht und Innenlıegendes und eın
besonderes Detail gleichzeıtig nebeneinandergestellt se1n. Demgegenüber ist ıne
perspektivische Darstellung ure dıe Möglıchkeıiten des wahrnehmenden Auges
eingeschränkt, das Obst 1im orb kann gal nıcht, höchstens angedeutet gemalt
werden, dıe Rückseıte eines Schreins gleichzeıntig mıt der Vorderseıte zeıgen,
ist nıcht möglıch

Dıe Aspektive hat aruber hınaus viele Möglıchkeıiten, sıchtbare und auch
sıchtbare Züge auszudrücken. Dıie Auswahl der Darstellung erschöpft sıch nıcht
in der ego-zentrierten optıschen Oberflächenwahrnehmung. S1ıe VCImMaAal vielmehr
ddıtıv auch das Wesenhafte und Qualitative gleic  eıtıg mıt auszudrücken. Sıe
bleıibt er oft stärker dem Typıschen als dem Konkreten verhaftet ° 1€eS
kommt auch ZUMN JIragen, Erwachsene VON Kındern immer als orößer
gemalt werden, elbst WE dıe optisch-räumlıche Perspektive 65 anders verlangt.
In der byzantınıschen Kunst wiırd Chrıistus SECINC als Welte  errscher auf Gold-
hıntergrund wiedergegeben. Es gebührt sıch, ıhn darzustellen, denn eın (Chr1s-
tus dem nıcht alle Macht im 1ımme und auf Erden eıgen ist, wäre nıcht wiırk-
lıch Christus

ESs wäre 1Un eın Mıssverständnıis, dies als alsche oder defizıtäre Darstellung
anzusehen. Solche aspektivische 16 kann 1elmehr ıne größere Seinskon-

aufweısen, weil dıe Dınge und Personen ıhrem Wesen emäßer WI1IE-

Reıinecke, S  edanken ZuT Herkunft der altägyptischen Mathematık"”. ()rientalische
Literaturzeitung (1991) 248-256 bes 249

55 Bekannte Beıispiele sınd dıe ägyptische Darstellungsweıse z B des Pharaos der dıe Iko-
nographıe der byzantınısche Kunst Dıe Abweichung Von em Iypus bringt das Besondere
ZU Ausdruck
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dergegeben werden können, als er eiıne räumlıch-perspektivische [)ar-
stellung der sıchtbaren erTliache Das Obst im Korb, das über dem
Korb schwebt, dıe Rückseıte des Schreıins, dıe neben der Vorderseıte eze1gt
wiırd, oder dıe Eltern auf dem Berg, dıe orößer sınd als dıe Kınder im Vorder-
grund, sınd damıt keiıne mınderen Darstellungen, 1Ur weıl s$1e nıcht den Gewohn-
heıten perspektivischer Apperzeption verpflichtet sınd. ach der In olchen FOT-
1NCII der Wıedergabe wırkenden Logık ware eın OT! dessen nha nıcht
sehen ıst, oder Eltern, diıe auf dem Berg WINZIg erscheıinen, als erkürzung und
Verfälschung der Wırklıchkeit und damıt als inadäquate, Ja betrügerische und
damıt moralısch mındere Darstellung empfunden. ”®

Nach mma Brunner- Iraut hıegt be1ı diıeser Unterscheidung VoNn aspektivischer
und perspektivischer Apperzeption nıcht 1Ur eiıne unterschiedliche Kunstauffas-
SUNS VOIL. Für S1€e zeıgt sıch hlıerın eın genereller andel in der kognitiv-
psychıschen Wahrne  ung überhaupt””. Ausgehend Von Beobachtungen im
aum der Kunst demonstriert s1e aspektivische Erkenntnisformen als eın allge-
meılnes Muster VON Wahrnehmung”” anhand VON Beıspielen Aus den Bereichen
Medizin””, Staatsverständnıis, Rechtswesen®®. Geschichtsauffassung, Religion®”,
Mathematik®“. chrıft und Lateratur.

56 Reinecke 1991, 248 „ES kann keıine ede davon se1n, ertreier Von Kulturen mıt
aspektivischer Betrachtungsweılse und das unterstreıicht Brunner- T raut der einzelne In-
dıyıduen nıcht in der Lage waäaren logısch enken“

W Brunner- Iraut 1992., .„„Meıne Behauptung ist ber dıe. dalß sıch dıe kognıitiv-psy-
hısche Wahrnehmung, dıe Zur Gewinnung des Gegenstandes führt. dıe Apperzeption, DC-
nerell gewandelt hat‘“

58 Dıie Onomastıca Ägyptens und Babylons als Listenwiıssenschaft 1efern für alle Bereıiche
Anschauungsmaterıal, vgl Alt, .„Dıe Weısheıt Salomos”“. EL (1951) 9-144 KS5

München Beck 1978, 91-99
59 enann! wiırd als Beıspıel das überraschende Fehlen eines Begrıffes für en menschlıchen

Örper. Er kann Im Agyptischen (1UT als - { umfangreıche Aufzählung der verschiedene
Teıle Zu!r Sprache kommen. Brunner- I raut vermutet, Aass dahınter nıcht Unvermögen
steht, sondern eıne Ahnung von dem Verlust wesentliıcher Aspekte, WEeNNn eınen Men-
schenkörper mıiıt NUurTr eiınem einzıgen Begriff belegen können glaubt. Der Verzicht auf e1-
11C Punktperspektive entspricht einem Empfinden für Unsachgemäßheıt. Um Wıiırklıiıchkeıit
seiınskongruent wlederzugeben, reicht keine einfache Aussage, mussen wenıgstens welıl
Aussagen In Bezıiehung und Spannung zueınandergestellt werden.
1eTr ware dıe Kasuıstık NCNNCN, dıe Präzedenzfälle referıerte. Al Paradıgma das
Allgemeine erläutern ohne dieses JC formulhıeren.
Vgl dıe Hamburger Dıssertation VonNn Herbert Spiess, Der ufstieg CeINES Jolttes NIerSu-
chungen UumM (rott T’hot his UM Beginn des Neue.: Reiches. Dıss Hamburg 991 SpIess hat
den Gedanken der Aspektive Z Grundlage seıner Arbeıt gemacht hat „Thot stellt sıch dar
als eın Komplex von Aspekten. dıe sıch „ gegenseıt1ıg ausschliıeßen. .. Perspektive
bedeutet dıe Zusammenschau der Teıle als eiınen einheıtlıchen Organısmus... In CZUg
auf dıe Apperzeption eiıner Gottheıt hıeße das. dıe Gottheiıt In ıhrer Ganzheıt erfassen.
Damıt ber ware dıe Gottheıt ihrer Göttliıchkeit entkleidet“

62 Reinecke 991 weıst auf, Aass dıe Agypter dıe Anwendung der pythagoräischen Re-
geln der der TEISZ: für dıe Flächenberechnung durch Addıtıon on Rasterquadratflä-
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Für dıe Darstellung VO  a Geschichte entspricht der modernen perspektivi-

schen Apperzeption SIC 1ınearen und verflochtenen Zusammenhängen darzu-
tellen en 1116 aspektivische 16 stärker auf ypısches Wert legt und dıe
für den Zusamme  ang wichtigen Aspekte addıtıv und dual nebeneiınander reiht
Es entsteht C1inN Gesamtbild als Collage VOon spekten, ohne ZUSamnll-

menfassenden Schlussfolgerung oder Formel durchzustoßen ®
Diese aspektivische Apperzeption lässt sıch der Wıedergabe Von Ge-

danken 1 chiastıschen Formen ausgedrückt sehen. ““ Wıe aspektivischen An-
69l  w 1116 Definıtion C111 Spıtzensatz oder 1iNe esun Schlussformel als
Verkürzung des Wiırklıchen erscheınt und vermlieden wırd wird auch chıiastı-
schen trukturen dıe Aussage Spannung gehalten sowohl bınären egen-
über Nnnerha der Rınge WIC auch der Polarıtät VoNn Innen und Außen 16eS
führt dazu dass sıch dıe Aussageebenen nNnnerha des Chiasmus ständıg wleder
untereinander rückkoppeln lassen. Bleı1ibt dıe Aussageıintention nnerha der
Rınge AauSssScCcWOSCH, S1IC sıch Uurc dıe Spannung VOIl erıpherıie und
Zentrum 1C. doch nıcht unentschieden.® Trotzdem wiırd dıe Zielangabe ı
Zentrum der chlastıschen Strukturierung nıcht als statısche, INONO--tendenzıielle
Festlegung verstehen SCHL, sondern als ı Relatıon tehend und damıt ebendi-

C1iMNSCI Dıe Aussageıintention wiırd eingebettet Cc1in „einerse1tSs--andererseıts”,
„Sowohl-als auch“ Dadurch erscheımint S1IC allerdıngs nıcht als ı Relatıvıtät aufge-
en sondern dıe Jextintention ze1gt sıch der zentralen Posıtionierung ä  |  |  /  \hen rreicht en hne JE CINC orme]l Anwendung bringen 50 hıeßen sıch aus der

Mathematık och manche Beıspıiele für CINC trıviale Lösung komplızıerter Probleme geben
dıe alle aln en IT} nämlıch es SOWEILT WIC möglıch begreifbare eıle
zerlegt Iso ach dem Prinzıp der Aspektive handelte‘“

63 Für Brunner- I raut O08fft 1 94f) SCI Ausnahme lediglıch den lange Räume d c E e aa
überblickenden israelhtischen Geschichtswerken sehen Monotheıismus und über-
greıfende Geschichtskonzeption scheinen offensıichtlıch aufeınander bezogen SCIM

Vgl uch das Kapıtel „Chıasmus und spektive Klement WIC 0®
65 Vgl Angelıco dı Marco 979 .„„Dıie chıastısche Struktur dıent dazu CIMSCH een Rehef

geben entweder denen den außeren Rändern der denen 11 Zentrum der beıden DC-
wöhnlıch ist der Miıttelpunkt der wiıchtigste (53) „Der Chliasmus ıst keiıne einfache künst-
lerische Verschönerung, sondern CIM Schlüssel Zur Bedeutung weıl dıe Partıen sıch ‚Al-
SCILLS erhellen zueınander komplementär sınd““ 33) ET C:hıiasmus hılft den Sınn der aD-
Äängıgen Partıen verstehen selbst WC) C1INC logısche Verbindung zwıischen ıhnen
559 Dıiıe Beziehung der chiastıschen Partıen untereinander 1STt em Gesıicht Spiegel
vergleichbar Der zweıte Teıl bıldet C1INC SCWISSC Reaktıon auf den ersten“ 533 Der Chi-

hat dynamıschen arakter Er erreicht Gi11C Ausdrucksform bewegter WENN-

SC tatısch wırd und eleganter erscheınt der besser och mehr Ausdrucksform erlan:
Er 1ST Iso CIn Stilmittel das der Monotonie entgegenwirkt dıe der Parallelısmus mıt sıch
bringen onnte indem Lebendigkeıt und Plastızıtä: hıinzufügt 54)
Postmodernen Exegeseansätzen dıe den ınn Textes als notwendıg abhängıg VOINn

Rezıpıenten bzw als das rgebnıs der Interaktıon des Rezıpıenten nıt dem ext verstehen
ISst entgegenzuhalten ass dıe Sequenz Aussage durchaus dıe Intention ZGISCH kann
vgl Shımon Bar-Efrat Narrative Art he Bihle JSOT - Sheffield Almond 089 10
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urc den Nachweı1s der bwägungsvorgänge als gewI1sseres Ergebnıis,
allerdiıngs ohne dıese damıt VETITSCSSCH. Damıt ist dıe Gesamtaussage e1in-
schlıeßlich des Abwägeprozesses {ffener als eın thetischer Schlusssatz sein
könnte Es zeıgt sıch darın ıne nung davon, dass dıe Waırklıc  eıt immer 2TO-
Bßer iıst als NSCIC Sätze, S1€e Von Menschen eigentlıch NUr angenähert, nıcht ab-
schlıeßend erfasst werden kann

Vorschlag für Ine Rekonstruktion der historischen Abfolge
Das Erkennen der chiastıschen Anordnung der extgruppe Sam 2224 verdeut-
lıcht Nn dass die Aussageınntention der Texte kaum durch eine prımär lIınear-
chronologische esart erfasst werden kann Dıe Erwartung iner den Wünschen
moderner Geschichtsschreıiber entsprechenden kalendarıschen Darstellung ıst
verfehlt. Vielmehr zeıgt sıch, dass eın theologıisches und wohl auch apologeti-
sches Interesse des Davıdshauses und Jerusalems als Ort des zentralen
Heılıgtums dıe merung des Buches bestimmt hat

1€eS$ bedeutet NUunNn keineswegs, dass dıe berichteten einzelnen Kreignisse nıcht
hıstoriısch verstanden oder gemeınt waäaren und auch gelesen werden ollten
Vielmehr sınd Rahmen eiıner chiastıschen Anordnung dıe in den Texten ent-
haltenen inhaltlıchen Angaben den Ereignissen und dıe Sätze, dıe dıe Eıinhe1-
ten hıstorısch einordnen, ernst nehmen. Dadurch wiırd eiıne chronologıische
Abfolge der Freignisse vorstellbar, dıe sıch VOll der lıterarıschen Sequenz jedoch
untersche1idet:

er! mnit Altesten Öffentliche Könıgssalbung Sam 33
Phılısterkämpfe Sam „ 17-25; 8
? Hungersnot Tötung der aulıden am 21,1-14

()04 Eınnahme Jerusalems Sam 5,6-9
Mephıiboschet Davıd am
Moabıterkrieg Sam 8.2

Ammoniterkriege Sam 10-172
am 8.3-11Aramäerkriege

Edomıiterkrieg Sam „13-14:1 KOÖöN 11.14-17
Zensus bıs Sıdon/Tyrus am 24 .1-3

ord aAll Adonıa ab Sam 13-19 10-12 re Sam 1314
Lade nach Jerusalem 2 Sam 6

Sam S19Aufstand sraels und as (Absalom)
Aufstand sraels (Scheba) am 20

078 Hırams Baumaßnahmen am Sa

„ Fhe subject-matter, themes and values of the narratıve Canno! exıst separately TOmM the
technıques. It 1S through the technıques that the meanıng of the facts of the narratıve IS de-
ermmined. JTechnıiques and 'Orms Can emphasıze minımıze narratıve materı1als, brıng {O-
DIC into foreground OT push it into background.‘“; vgl Klement, Herbert H- .„„Postmoderne
Exegese nd der Theologischer Wahrheıtsanspruch‘”: Theologische Wahrheit UuN die
Postmoderne, hg In dem Berichtsband der AfeT-Studienkonferenz 999 Wuppertal:
Brockhaus 2000 A6=-71
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Dynastieverheißung durch an (7,2) 2 Sam 7
inhaltlıch bereıts in Sam 24,5 5,28-31

Regijerungsantrıtt alomos KÖöN ]

Dıese Rekonstruktion der Abfolge der Ereignisse nımmt dıe in den Texten SC-
ebenen inhaltlıchen Angaben und Hınweise chronologıischen Bezügen ernst.
So werden dıe in Sam FfY: berichteten Philısterauseinandersetzungen unmıt-
telbar nach der Ernennung Davıds ZU) Könıg über Sallz Israel angesetzt, WIE
der ext ausdrücklıch Sagta nıcht nach der Eroberung Jerusalems. on Albrecht
Alt hatte eschrıeben, dass dıe Ausschaltung der Macht der Phıilıster eiıne VOor-
aussetzung der Eiınnahme Jerusalems uUurc Davıd WAar. Dıe Notız ın Sam ö, 1  ‚4,
dass Davıd „nach dıesem:“ den Philıstern „dıe Handschelle  cc entwandt®®. nüp
innerhalb des (C'hıiasmus sachlich ogısch und sinnvoll dıe In Sam 525 be-
richteten Phılıstersiege All, nıcht dıe Dynastıeverheißun
Baumaßen Hırams in Jerusalem bereıts vorausgesetzt sınd.%1Il Sam ıIn der dıe

Dıe Hungersnot und Ötung der sı1eben aulıden in C(nbeon wırd ehesten in
der Anfangszeıt Davıds erfolgt se1n, vielleicht 02 noch der vorjJerusalemer
eıt Dıe in dıesem Zusammenhang berichtete Bestattung auls und Jonathans ıIn
der Famılıengrablege macht Sınn, WCLNN s1e relatıv nach dem Antrıtt der Al-
leinherrschaft Davıds0 ist (vgl Sam FIYH: 2,411)

Be1l den Ammoniterkämpfen ist Jerusalem Ausgangsort des Kampfes
(2 Sam > Dıe Aramäerkämpfe en eın eigenes Gewicht, ıIn der bıblıschen
Darstellung sınd S1e Urc iıne Verbindung mıt den Ammonuitern wohl iın EFrwar-
tung schnellen Erfolges ausgelöst worden. Die Überwindung des aramäıschen
Kleiın-Imperiums Hadad-Esers hat mehr als eın = in Anspruch 5  > erst
danach der endgültige S1e2 Davıds auch über dıe Amman möglıch Für
dıe Eınordnung der Krıiege mıt den Moabıtern und Edomuitern erg1bt sıch keın
dırekter altsp im ext Vıielleicht sınd s$1e iIm Zusammenhang mıt den
Ammonıiterauseinandersetzungen e  0 In der Abfolge der Krıiegslıste in Sam

sınd dıe Moabiıter gleich nach den Philıstern und VOT den Aramäern erwähnt
(8,2) dıe Edomuter anac Nımmt INan diese Sequenz nıcht als ıterarı-
sches Stilmıittel, dass dıe Aramäer ın ıne zentrale Posıtion rückt, sondern als
InweIls auf eıne chronologische Abfolge, dann wäre 6S eventuell enkbar, dass
der Spionageverdacht der Ammonuiter SCHCH Davıds Beıle1dsgesandtschaft viel-
leicht auch adurch egründe SCWESCH se1in mMay (2 Sam [0:3) Dıe Texte selbst
geben jJedoch arau keinen Hınwelıls, allerdings auch nıcht auf einen Anlass für
Davıds Kämpfe mıt den Moabiıtern oder den Edomiutern.

Vgl Ibrecht Alt. „ Jerusalems Aufstieg”, K I1 München Beck 1968. 243-)57 [=
ZDMG (1925) 1-19]

68 mıiıt denen SIE Israel gebändıgt hatten Dıe exte sprechen VOIN keiner roberung der Phıilıs-
p_erstädte, lediglıch von der Befreiung Von ıhrem Joc!|  “
Ahnlich knüpft Sam 24525 Sam 1.111.14 an, nıcht dıe I ıste vorher der das
Sterbebettlıed Davıds in Sam
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In dem ext über den Zensus ist dıe usdehnung des Reıiches nach Beendi-
gung der oroßen Aramäerkämpfe vorausgesetzt, Jedoch 1bt - noch keın auSgC-
sprochenes Heılıgtum Jahwes in Jerusalem. Dıe Überführung der Lade nach Je-
rusalem wiırd anacC anzuseizen sSeIN. Dıe Notıiz Sam 6,1 spricht VOoNn einer
nachmalıgen Versammlung des Heeres Israels, also einem el nach der
CW; diıeses Heeres und dem SCNHNIUSS seines Eıinsatzes. Für dıe eıt VOoONn

dem ord Amnon bıs ZU Ende der Absalomkämpfe sınd Jahre
anzunehmen. Beı dem Aufstand Saloms eiIInde sıch dıe Lade bereıts in Jeru-
salem  70 Der Aufstand chebas VoNn Benjamın WIT! miıt den Folgen der esche1-

Absalomrevolte begründet.
Beılde uIstande dokumentieren ıne große Unzufriedenheit der Bevölkerung

mıt der Regjerung Davıds. Dıese May auch urC| den Zensus miıtverursacht se1n.
Defizıte Davıds be1ı der Rechtssprechung sınd im Zusammenhang mıt Absalom

(2 Sam S vgl Sam 8,5 Dıe aktıve Beteijlıgung des „weısen” Rat-
gebers ıtophel, der wohl als Großvater athsebas und Urgroßvater alomos
anzusehen ist (vgl Sam FÜ 23:34)E mMag sıch persönlıch auch Urc Davıds
Verhalten beım Ehebruch und ord dem Hethiıter T1a begründen, zumındest
ist auffällıgerweıse als „Regierungsmaßnahme“ saloms dıe demon-
stratıve Schändung der zehn zurückgebliıebenen Frauen Davıds berichtet. Dı1e
Morde den Kepräsentanten der Saulsherrschaft sınd Davıd nützlıch SCWESCH
und zeıtgenössısch ıhm wohl auch angelastet worden. Nach dem (’uil-bono-
Prinzıp steht Davıd uıunter dem erdac der Beteıiligung, WCECNN vielleicht auch
DUr in der Form passıver Erwartung Es g1bt keinen Grund, anzunehmen, dass
Saul und seiıne Famıilıe In den Stämmen zeıtgenössısch nıcht geachtet SCWESCH
wären (vgl Sam 16.5f£f; 20:2). Dıe Texte5 sSEe1 nıcht VOTN Volk. sondern
Von (GJott verworfen worden. Sıe welsen gerade dıesen Zusammenhängen ıne
deutliıche pro-davıdısche apologetische Tendenz auf. “

Für dıe Baumaßnahmen Urc. den Phönizıerkönig Hıram ist der Ausbau und
dıe Etablıerung des davıdıschen Imperiums als Voraussetzung ebentfalls
wahrscheımlıichsten. Be1 Hırams Regierungsantrıtt W äal dıe gefestigte Jerusalemer
Herrschaft eiıne Tatsache, dıe ıhn der sıch ukratıv entwıckelnden KOOpera-
ti1on veranlasst hat Was be1ı diıeser zeıtlıchen Eınordnung NUunNn überrascht, ist dıe
Datıerung der Nathansverheißung in Sam relatıv Ende der egjıerung Da-
vids. Der ext SS argumentatiy dıe Baumaßnahmen des Hıram als abgeschlos-

7U Anders Merrıill der der Notız Chr IDa dıe Überführung der Lade ach
Jerusalem ach den Baumalinahmen Hırams ansetzt Dıes erscheımnt MIr jedoch unnöt1g.
Vgl Eugene Merrıill Kingdom of Priests: History of Old Testament Israel Tan! Ra-
pıds: aker 1994 (_l 239
So schon Wellhausen, Die (/omposition des Hexateuchs un der historischen Bücher des
Alten Testaments. Berlıin: Reıimer 1899, DF

D Vgl Gordon, .„„.Covenant and Apology“, PIBA | 3 (1990) 24-34: Kyle
McCarter, 95  ‚The Apology of Davıd", JBE (1980) 489-504 eıth Whıtelam, „ The De-
fence of Davıd”. JSOT 29 (1984) 61-87
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SCH OTauUus (2 Sam 72 Dıese zeıtlıche Eınordnung stimmt allerdıngs mıt dem
Eınleitungssatz dem Kapıtel übereın, der VON einem Termıin nach Abschluss
er Feindselıgkeıiten und eıner Friedenszeıt sprıicht. Da das Samuelbuch
schon vorher VO Rückblick auf das (Janze der davıdıschen Regierung her g-
schrıeben ist (2 Sam 5,41£. 1311), ıst be1 der beschriebenen Makrostrukturierung
nıcht unerwarftet, auch Sam E entsprechend lesen. DiIie Dynastıeverheißung

avıd und se1ın Haus ıst eın höchst bedeutsames Geschehen Inhaltlıch ist
bereıts dıe Kenntnis VOIl Könıigsverheißungen für Davıd vorausgesetzt, z 5 in
Jexten WwI1ie in den Worten 1gaıls Sam 52818 den Argumenten der Freunde
Davıds Sam 24,5 oder auch in auls Rede Sam 24:21 Dıe Dynastıieverhei-
Bung Urc den Prophet Nathan ware nach Sam E3 chronologisc wIe dıe ANR»
gaben der Überschrift Sam Z nde der Regjerung Davıds einzuordnen.

Hıstoriographische Anmerkungen
Be1 den oft umfangreichen Rekonstruktionen hıterarkrıtischer Schichtungen In
den Samuelbüchern wurde weıtgehend VON Beobachtunge Eınzelsätzen und
texten oder thematıschen Textblöcken dUS;  M  n Im Rahmen der ewelınl1-
SCH unterschiedlichen Schulhypothesen werden sS1e bıs heute weitergeschrieben. ””
Dabe1 wurde selten der Aufbau und dıe Anordnung des Buchganzen und dıe dar-
in erkennbare Rhetorık ZUIN Ausgangspunkt der ÜberlegungenD

Dıe hıer beobachtete Anordnung auch VON größeren Eıinheıten in der Form des
chiastıschen Parallelısmus greıift frühere Ansätze einzelnen Textabschnıitten
auf und führt s1e bezogen auf das uchganze weiıter. Diıe darın erkennbare Logık
erweıst sıch als in Übereinstimmung mıt altorıentalıschen Konventionen. Aus
den sıch ergebenden Textzentren lässt sıch auf dıe Intention der Texte schlıe-
Bßen Danach gehörte offensıichtlich vorrangıgen Interesse diıeser ext-
anordnung, dıe göttlıche Berufung und Legıtimation Davıds darzustellen Dıe
vorgeschlagene Rekonstruktion der hıstorıschen Abläufe davıdıscher eIrscha:
ist möglıch geworden, weıl dıe Texte nıcht nach der modernen Erwartung eıner
lınearchronologischen Anordnung elesen wurden. Lıiıterarısche und chronologı-
sche Sequenz laufen nıcht parallel. Dıi1e Texte über dıe Regierung Davıds Jeru-
salem konzentrieren sıch arauf, nachzuzeıchnen, das Haus Davıds otz
der mıt der Monarchie verbundenen TODleme dıe VONn Jahwe gewünschte KÖ-

73 Für Alberto 02g1N. History of Ancient Israel Phıladelphia: Westminster 984 sınd dıe
Quellen etwas konfus S 56) Herbert Donner, „„‚Israel und Iyrus Im Zeıtalter Davıds und
Salomos. Zur gegenseıtigen Abhängigkeıt Von Innen- und Außenpolıtik””, (1982) 43-

hält dıe Hıram-Notiz in Sam 914 für ahıstorıisch, weıl S1E spätere Verhältnisse In dıe
davıdısche Zeıt zurückprojJiziere; vgl ers „The Interdependence of nternal Affaırs and
Foreign Polıcy durıng the Davıdıc-Solomonic Peri0d (wıth specıal Regard the Phoeni-
Cl1an Coast)”“, Studies IN the Period of IQVI. and Solomon and other ESSAYS, hg 10omoo
Ishıda. Okvo 1982 206-213; ders., „Israel Im Zeıtalter Davıds und Salomos Zur CN-
seıtigen Abhängigkeıt VOonNn Innen- und Außenpolıtik”“,S (1992) 43-50
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nigsdynastıe Se1 1€eSs wiırd einerseılts argumentiert im Kontrast ZUI TODIema-
tisıerung der Etablıerung eines irdıschen Könıgtums in Israel überhaupt

Sam }j}0.19: >  > andererseıts gegenüber möglıchen sprüchen der
Vorgängerdynastıe auls (2 Sam E 1-16: 22,44.4 7-5 1’ 2335 vgl.1 Sam 10)

Hıeraus folgern, dass solche theologıschen oder apologetisch ausgerichte-
ten Texte eshalb hıistoriısch nıcht aussagekräftig wären, kann nıcht nachvollzo-
SCH werden. Das Gegenteıl scheıint richtiger se1in. iıne interesselose (TJe-
schichtsschreibung kann nıcht geben. Bereıts Jede Form der Auswahl Voll-
ständıgkeıt für eiıne hıstorische Darstellung eanspruchen waäre ıllusıonär
implızıert bereıts Interpretationen, dıe nach ıterıen und aufgrun Von Motiva-
tionen erfolgen, dıe über das Hıstorisch-Buchhalterische und ällıge hınaus-
gehen. ”” In bıblıscher Hıstoriographie bılden dıe hıistorische und dıe theologıische
Aussage iıne Einheit ’° Beıdes kann unterschıeden, aber nıcht gegeneinander
ausgespielt werden. Interessefreıie Geschichtsschreibung Hıstoriographie
iıhrer selbst wiıllen hat in Israel nıe gegeben. ” Jedoch auch mıt der hıer beob-
achteten apologetischen Tendenz zeichnen die JTexte eın schlüssıges und über-
zeugendes hıstorisches Bild ®

Dıe Verknüpfung der Aaus den innerbıblischen Angaben SCWONNCHCN Vorstel-
lung mıt einer absoluten Chronologıe ist mıt der gegebenen Unschärfe des der-
zeıtıgen Kenntnisstandes möglıch Es vermitteln sıch adurch plausıble Eıinblicke
In dıe davıdısch-salomonische eıt ESs bleıibt jedoch festzuhalten, dass dıe Beob-

74 Vgl Klement, Herbert 99;  Dıe lıteraturwıssenschaftlıchen Methoden und dıe Hısto-
rızıtät des en Testaments””, Israel IN (ıeschichte und Gegenwart: eiträge ZUFr eschich-
le sraels UN Zu. jüdisch-christlichen Dialog. Berichtsband der AfeT-Studienkonferenz
1995 hg Maıer, Wuppertal/Zürıich: Brockhaus 996 1-101: engl ‚„‚Modern Lıterary-
T1IL1cCA.: Research and the Hıstoricıty of the Old estament”,  - Srael’‘'s 'ast INn Present Re-
search: ESSAyS Ancient Israelite Historiographny, hg Phılıps Long SOurces for ıblı-
cal and eologıcal Study VIL Wınona Lake. kEisenbrauns 1999 439-459

F vgl Zu! eschıichtshermeneutık Koselleck. Reıinhart. Vergangene Zukunft Zur NSe-
mantik geschichtlicher Zeiten Frankfurt aM Suhrkamp 1995

76 McConviılle. Gordon. EeaC: OUFSEe: The (Vld / estament,. London Hodder Headlıne
1996 K „Hıstory 1S an important dımens1ıon In the Old 1 estament (G0d mel Israel in Dar-
ticular tıimes and places, and the IMCIMOT Y of ese IS entral in theır rel1g10us experience””.
enham. Gordon „‚Hıstory and the Old Testament”, 1StOFrY, (’riticism anı al; hg
Colın Brown. Leıicester: IVP 1976. „ The rel1g10us eachmg of the Old estamen! Can-
nOoTt be dıvorced TOMmM the StOTrY, for the theologv of the Old estamen! depends the his-
tory (S 14)

F Westermanns dee chie Unterscheidung einer „einfachen Geschichtsschreibung‘“ Von der
„Geschichtsdeutung“ einem Kriıteriıum ıterarkrıtiıscher Quellenscheidung machen
wollen, kann Aur verwundern: Claus Westermann, Die (Geschichtsbücher des Alten T esta-
NS (1aD y en deuteronomistisches (rjeschichtswerk? Gütersloh: Chr. Kaıser 994

P Vgl Jens Bruun Kofoed. „Epistemology, Hıstoriographical ethod. and the Copenhagen
School*“, Script ZU Seminar der Facharbeıitsgruppe 1Im fel FAGAT) 100

ZUT grundsätzlıchen Bestreıtung des Wertes schrıiftlıcher Quellen für dıe Dar-
stellung der Geschichte Israel.
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achtungen spezıfischen hıstorıographıischen Charakter der Jexte im Sa- „ 06y 0 C A SE  ya am A San E T E
muelbucC davon nabhängıg SCWONNCH sınd. der Zusammenschau lösen sıch
allerdiıngs ıne eıhe VOoNn exegetischen Schwierigkeıten, dıe Aaus der IW  ng
einer lınearchronologıschen einanderreihung entstanden Walcı

Tradıtionell ist den Schlusskapıteln des Samuelbuches ıhrer chiastıschen
Anordnung häufig mıt Unverständnıis begegnet worden. In der hıer vorgeschla-
JCHCH Textinterpretation erscheımnt der (‘harakter der Textordnung nach Form und aa R ı A a Maa Ka 7aa e 2 A C - E NT DE AA
nha| Übereinstimmung mıt dem est des Buches. Die beobachtete Textan-
ordnung ze1ıgt ıne letztmalıge Gegenüberstellung vVvon Saul und Davıd Dıiıes VCI-

rat für dıejen1ıgen, dıe dafür verantwortlich Sınd, eın Interesse, dass für dıe Aner-
kennung der davıdıscher eIrscha: angesıichts möglıcher Ansprüche der Vor-
gängerdynastıe wiırbt 1€eS ist auffällıg. Eın olches sıch in der Makrostruktur
darstellendes Leitthema®® spricht für eiıne frühe fassungszeıt des amuelbu-
ches einschheBblic. der Schlusskapitel.” Der NachweIls der Schuldlosı  eıt Da-
vids ntergang auls und dıe etonung der Erwählung Davıds als Könıg
„.nach dem erzen Jahwes“ gerade ITrOL7Z seiner bekannten Verfehlungen macht
hıstorısch ebenI{Talls kaum Sınn nach der Etablıerung der polıtısc. und wirtschaft-
lıch erfolgreichen Omrıdynastıe im Ordreıic. oder nach dem ntergan. Sa-
marlas mıt der darauf folgenden davıdıschen Alleinherrschaft. Für ıne eıt nach
dem FExıl mıt se1iner davıdiısch-messianischen Erwartung kann eıne solche Argu-
mentatıon ebenfalls kaum wahrscheimnlich gemacht werden. Die Von dem Vertas-
SCT offensıc  ıch mp  ene otwendı  eıt des apologetischen Iones spricht
für eıne relatıv TU Abfassungszeıt. DER gesellschaftlıche Umfeld in der eıt
Salomos, VOT oder relatıv kurz nach der Teılung des Reıiches unter Rehabeam

S o rekonstrulerte arl in seiınem einflussreichen Samuelkommentar ausgehend von

chronologıschen Unstimmigkeıten im Samuelbuch sıeben Redaktionsphasen, das Jet-
zIge .„Durcheimander” erklären: arl Die RBücher Samuel. 1l Tübın-
SCH IA Mohbhr/Paul Sıebeck, 902
Gegenüberstellung VO!]  - Saul und Davıd bestimmt den Aufbau des SaNnzch Buches Und
Samuel dıe Darstellung Davıds Sam 3-)() (vgl Skızze) und den Aufbau der Schluss-
kapıtel.
Ishıda, 11ımoo, The 0ya Dynasties IN Ancient Israel. Study he Formation an 10
velopment of Royal-Dynastic Ideology. BZAW 142 Berlın 977 vertritt, ass prinzıpielle
Wıderstände das Könıgtum NUTr beı ın  rung der monarchıschen Gesellschaft
erwarten waren, und spricht sıch für eine frühe atıerung der antımonarchıschen JTexte in
Samuel auS, GT datiert Sam -10,16 Lebezeıten Sauls Für salomonısche Anset-
ZUN® VonNn Sam 16 Sam vgl rtur Weıser, .„Dıe Legıtımation des Könıigs Davıd Zur
kıgenart und Entstehung der Geschichte Von Davıds Aufstieg”, (1966) AT
354 äahnlıch TONDae! Die (Jjeschichte VO. ufstieg Davids Sam Sam d}
T’radition Un Komposition. cta Theologıca Danıca openhagen Munksgaard 1971
Für frühe Ansetzung der exte der 50 Thronfolgegeschichte ost 9726 (Augen-
zeugenbericht), Rad 958 (salomonıiısch), Whybray 968 (früh-salomonisch)
U.V
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erscheınt dafür als durchaus wahrscheinlich ** Fıne efinıtive Aussage aufgrund
interner Evıdenz eın ıst allerdings kaum gewınnen. Dıe Möglıchkeıt früher
assung des aNzZCh Textgefüges erscheınt angesichts des sıch im trukturellen
au spiegelnden Interesses der Legıitimität Davıds gegenüber den An-
prüchen auls (und gegenüber eiıner prinzıpiellen Infragestellung des Könıgtums

SIC. jedoch als dıe wahrscheinlichste Damıt ware durch relatıve Nähe den
Ereignissen dıe hıstorısche Verlässlichkeit ebenfalls als hoch einzuschätzen.

82 Vgl Kön 12,16 mıiıt dem gescheıterten Aufstand Shebas Sam 201 ach Martın oth
(1943) begıinnt mıt —— Kön K dıe Chronologie des Ditr. Schon Eiıchhorn 1790 hat dıe
Kapıtel ber Salomo als VOonNn dem Rest des Könıgebuches verschıeden angesehen. Den
meısten Argumenten für eıne Verbindung VonNn Kön 1-2 mıt den Samueltexten ware beı
eıner lıterarısch eıgenständıgen Einheıt Kön Lar neben F Sam Rechnungy oh-

Sam 2 als Abschluss des Samuelbuches infrage stellen.
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Hendrık Kooreyaar
Beltschazzars Sprache: Der Wechsel vVvon Hebräisch

Aramäısch im uch Danıiel el 2)
Einleitung.
einem früheren Artıkel eschäftigte iıch mich ausführliıch mıt der rage, ob der

Sprachwechsel im Buch Danıel urc den chreıber bewusst ewollt WAar. In
dıesem Artıkel wurden verschiıedene Posıtionen, dıe in der Vergangenheıt geAauU-
Bert wurden, dargestellt und besprochen. Des weıteren habe ich einen eigenen
Beıtrag in dieser rage vorgelegt. Dies den folgenden Resultaten: Der

Sprachwechsel ist VOoO Verfasser theologısch gezielt ausgeführt worden.

Exxils- un Makkabäerhypothese
ıne Datıerung des Danıelbuches in dıe Makkabäerzeıt oründe in der Überzeu-

dass Jeman wI1e Danıel N dem v C© dıe Geschichte nıcht vorher-
sehen kann; SEWISS nıcht in der detaiıllıerten Form WIEe dıies z B in IDan 11 be-
schrıeben wIrd. Deshalb werden dıe Prophezeiungen vVvon Dan Fa als ıne Form
VoNn Geschichtsschreibung in prophetischer Gestalt bewertet (vatıcınıa DOSt Vemn-

Der Wechsel VO Hebräischen und Aramäıschen wiırd hıerfür als Beweıls -
geführt Dıe verschıiedenen Von verschıiedenen chreıbern und
unterschıiedlichen Zeıten, welche sämtlıche Jünger sınd als Danıel und zumıindest
eInNes aus der Makkabäerzeıt Sstamme Dies wiırd dıe Makkabäerhypothese g-
nannt Das uch ist rund 160-150 geschrieben worden;: damıt ist das
Buch Danıel eın pseudepigraphisches Werk Collin® erachtet dıese Hypothese als
recht eptabel. Hıerbe1i welst den VOl Konservatıven geäußerten Vorwurf
zurück, dass dıe krıiıtischen Posıtionen auf eıner dogmatisch-rationalıstıschen
Vorentscheidung gründen, nämlıch dem Verleugnen vorhersehender rophetie.
aut Collıns geht jedoch für den krıtiıschen Gelehrten Wahrscheinlichkeıt.
Dıe Vorhersagen, insbesondere Dan FE beziehen sıch vornehmlıch auf dıe eıt
Von Antiıochus Epıiphanus. Es gebe keiınen ersichtlıchen Grund, Warumn eın
Prophet Aaus dem v mınut1öse Aufmerksamkeıt richtet auf Ere1gnisse
im SS Dıieser Ratıonalısmus WAar ausschlaggebend für dıe Entwicklung
der Mehrheıtsposıtion. Danach hatte iınhaltlıche Gründe vorgebracht, dıe als
Bewelıls funktionıeren mussten. FEın sachlicher rund ist der Sprachwechsel.

Übersetzung AaUS dem Niederländıschen Ins Deutsche durch Dr Gugler.
KOo0orevaar, 1999, A

I Collıns, The Authenticy of the Predıictions, 1993, FT



Hendrik Koorevaar

Hıerdurch sınd wWwel Fragestellungen mıteinander vermiıscht worden: dıe
kabäerhypothese und der Sprachwechsel. Aus methodologıschen Gründen gılt
hıer fragen ob dıes korrekt iıst eıl eın TOD3TE1L der Untersuchung NUunNn einmal
dıese ZweIl Bereıiche miıteiınander verbunden hat, mussen WIT näher mıt der
Makkabäerhypothese auseinandersetzen.

Zunächst gılt C5S, ıne wıssenschaftsphılosophısche Begriffsbestimmung VOI-
zunehmen. In der Makkabäerhypothese wırd ämlıch keın Unterschie emacht
zwıschen Ratiıonalıtät und Ratıonalısmus. Ratıonalıtät ist immer eın wichtiger
Ausgangspunk für wissenschaftlıches Arbeıten SCWCESCH. Ratıonalısmus ist hın-

ein phılosophıscher Standpunkt. Besıtzt Ratıonalısmus wissenschaftsphılo-
sophısc genügend Kraft das Zeugnis VO  z Buch Danıel beiseıte schıieben?
Was tun WIT mıt dem Zeugnı1s, dass dıe Gottheıt Danıel zukünftige Dınge OlIIien-
barte mittels Iräume und Vıisıonen? Nun o1bt CS sıcherlich das Phänomen der
Pseudepigrafie, noch Freignissen dus der ergangenheıt in prophetischer Form
verpackt werden. DITG pseudep1igrafische Literatur zwıischen dem v und
dem n Chr hat dıe genügen iıllustriert. Es ist zudem möglıch, dass Jemand
phantasıert oder Halluzınationen bekommt Eın 1InweIls auf dıese Phänomene ist
allerdings nıcht automatısch ein striıngenter Beweiıs. Dıe Frage be1 Danıel ıst, ob
DE tatsächlıch Vısıonen VOM ‚Gott des Hımmels‘ erhalten hat oder nıcht Eın
Leugnen diıeser Möglıchkeıt stellt eine wiıllkürliche Entscheidung dar und besıtzt
keınen Wert VON Rıchtigkeıit. Aus wıssenschaftphılosophıschem Standpunkt iıst
unrıichtig, im VOTauUus dıe Exıstenz eıner Gottheıt und deren hıstorisches Eıngreifen
In den Lauf dieser Welt leugnen. Dıe Gleichstellung des Danıelbuches mıt
pseudepigrafischer Laiteratur des NS S implızıert ın der Praxıs, dass keın
Unterschied esteht zwıschen echt und unecht, zwıschen Dıamant und ılıkon.
zwıschen rıg1na. und opıe lles ist KoplIe. Es o1bt keıin echtes rıginal. Ist
dem so? ()der hat dıe Exı1istenz des Danıelbuches geradezu den Anstoß egeben,
dass se1lt dem v(; pseudepigrafische apokalyptische Literatur produzıert
wurde? Dıe ähıgkeıt eines Forschers, zwıschen Orıgmal und opıe untersche1-
den können, wiırd 1Im OTaus ausgeschaltet, wWwenn doch 1U Kopıen g1bt.
Wer jJedoch für dıe Ex1istenz eines Orıginals en ıst, raumt in Prinzıp dıe Mög-
lıchke1r e1n, dass das Danıelbuch SOIC eın rıg1na se1ın kann.

Neben diıeser prinzıpiellen Frage g1bt eıne Reihe VoNn sachlıchen Fragen, dıe
be1 der Makkabäerhypothese denken gehben mussten.

W arum steht das Danıelbuch im hebräischen Kanon, nıcht jedoch das Buch
Jesus Sırach, das doch alter ist als dıe unterstellte Endre:  10N VON Danıel
160 VT

W arum wurde keıine andere) pseudepigrafische Literatur dus dem
Vl 1Im Gegensatz Danıel in den Kanon aufgenommen? Implizıert dıes
nıcht, dass INan be1 der Festlegung des Kanons der Überzeugung WAäl. dass Da-
nıel alter und echt sel. und dıe anderen Bücher nıcht?
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Der aramäısche Teıl Von Danıel ega ob dieser orößer War als jetzt) usste
bereıts längere eıt anonısche Autorität en onnte das kanonısche
Buch ohne Wıderstand mıt einem hebräischen Teıl ausgebreıtet und ANSCNOM-
mMCn worden seın? Was WIT mıt den aramäıschen Kopıen, dıe bereıts als ka-
nonısch abgeschlossen in Umlauf waren? ätte nıcht eın Misstrauen
e S auftauchen mussen W arum haben WITr niıe VOoNn einem hebräischen Teıl VOonl

Danıel ge Hätte dieses Misstrauen nıcht SOSal unüberwındbar anwachsen
mussen, als eutlic wurde, dass das Königreich Gottes, dessen UurchDruc.
unmıiıttelbar erwartefte, nıcht anbrach? Wıe War CS möglıch, dass eın urec dıe
Praxıs entlarvtes pseudografisches Werk hernach völlıge kanonısche Autorıtät
erlangen konnte? Müssen WIT hıer nıcht eıne (zu) große Naivıtät beı jenen Män-
nern voraussetzen dıe den kanon bestätigten? Es o1bt eiınen breıten onsens be1
den Anhängern der Makkabäerhypothese, dass 65 auf relıg1öser Ebene qualitativ
irrelevant ist, ob eın chreıber des Danıelbuches VOIl pseudografischem Materı1al
eDrauc macht Dies se1 eın rel1g21Öös egaler Vorgang SCWESCH. Wır mussen Je-
och dıie moderne Behauptung in 7Zweıfel zıehen, wonach Pseudografie eın g..
ellschaftlıch akzeptierter mıt Literatur im { SCWESCH seInNn
o11* Überdies ıst bezweılfeln, ob der Schreiber des Danıelbuches SCHAUSO
dachte Er unternımmt Ja a.  €s eutlic machen, dass 65 um echte V1s10-
1 AUS dem v geht. Er wiıll Ja gerade nıcht, dass dıe Leser seines Bu-
ches den Inhalt als unecht betrachten. DiIie eptanz der Korrektheit des Inhalts
Urc den Leser ist ıne der Zuelsetzungen des Schreıbers Von Danıel, der zeıgen
möchte, dass dıes Folgen en wırd für dıe a und Posıtion des Lesers
(Dan 12,4.10).

Wıe kann eın chreıber, der in der Makkabäerzeıt Jeden Augenblıck den
Durchbruch VON Gottes Königreıich etwas WIEe Dan 124 schreıiben?
Danıel musste dıe W orte des Engels aufschreıiben und verwahren, dass ‚viele
CS dann durchforschen und ogroße Erkenntnis finden können. Es ıst evıdent, dass
der cNreıber möchte, dass se1in Werk VO  $ vielen anderen elesen werden wiırd
bıs Endzeıt. Doch blıebe be1 SOIC eıner Datıerung keıne eıt mehr bıs ZUuT

Endzeıt, umnm dies

Ferner sınd noch ratiıonelle TUN! nnerha. des kanonıschen Zeugn1sses des
Danıelbuches anzuführen, dieses Buch als Offenbarung des ‚Gottes des
Hımmels‘ das jüdısche Volk 1Im Jh E} verstehen. Der (jottesstaat

untergegangen Juda und dıe Judäer unter der acC VO  — Babylon und
deren Göttern. Der ‚Gott des Hımmels‘. der Anspruch Er  o nıcht 1U (Gjott Von

Sıehe den Vortrag von Paul, Pseudografie IN het hoek Daniel (noch nıcht herausge-
geben). Dırksland 1997, P Paul hıelt dıesen ortrag während einer Konferenz der
Studiegezelschap Van Evangelısche OQud- C] Nıeuwtestamenticı Oktober 99’7 In
e15 (Nıederlande). Es ist erwarten, ass der Vortrag als Artıkel in einem Sammelband

Danıel publızıert werden wırd
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Israel SCIHN sondern auch Gott der Welt schıen VOI kapıtulıert

AA C

en Israel hatte dıe und Perspektive dieses (Gjottes nOU1g, andernfalls
würde schlıchtweg heruntersinken Aussıchtslosigkeıt DIie Perspektive 1St
C11C enbdarung, 1iNe Übersicht Weltgeschichte und der Israels Wa-

INUSS dann sovıel Aufmerksamkeıt gerichtet werden auf dıe zukünftigen FT-
CIENISSC unter Antıochus Der Gott des Hımmels kann hler-
für dıe folgenden TUN! gehabt en Er wollte SCIMH Volk vorbereıten das a A U Ca S e a Y D a a N HE
Spannungen unter den Völkern ebt dıe außergewöhnlıch gefährlıche ormen
annehmen können Darum 1ST nOUg, dieser zukünftigen Klımax VoNnNn nter-
drückung viel Aufmerksamkeiıt chenken Gleichzeıiutig INUsSsSCHN WIT iragen ob
das Danıelbuch WITKI1IC Antıochus als Abschluss der Zeıten betrachtet WCI-

den kann (OQder wirft Antıochus nıcht gleichzeıntig chatten auf das Bıld C1-

NeT noch größeren Bedrohung, das auf dem fernen Hıntergrund steht?”

arum hat sıch nıcht Jeder dem heutigen Mehrheıtsstandpunkt angeschlossen
ıne Mınderheıt \40)  b Forschern vertrıtt weıterhın dıe Exıilshypothese Ausgehend
VOhn der kanonıschen Informatıon den FEınleitungen be1 I 6, 1; und
dem Schreıibauftrag wiırd das Danmnıielbuch 535 datıert oder C-

entuell Der cnhreıiber 1ST entweder Danıel selbst oder CIM unbe-
kannter Herausgeber aus dem oder

Diıe Exılshypothese und dıe Makkabäerhypothese stehen sıch als ZWC1 große An-
tıpole gegenüber Wıe 1st 1Un dıe Bezıehung zwıschen dem Sprachwechsel und
dıesen beıden Hypothesen? DIe Makkabäerhypothese gründet meıst) der Be- an  W 9 DE W HAA
hauptung, dass Cc1inNn Sprachwechsel urc verschiedene Datıerungen VOoO  — prachen
verursacht SC1I amäısch früher und Hebräisch später. DIie Exılshypothese
knüpft me1st) dıe Annahme. dass der Sprachwechsel bewusst VOIN chreıber
gewollt Wäl. Doch bestehen auch CHUSC Kreuzkombinatıionen. SO hat Plöger“ dıe
Makkabäerhypothese mıt der Behauptung verbunden, dass CIM cNreıber dıe
Zweıisprachigkeıt bewusst ewollt hat Ferner hat Aalders’ dıe Exılshypothese IWa l d s R n  A D
dıe These geknüpftt, dass der Sprachwechse völlıg unmotivıert SC1

Zeıtunterschied Datıerung als Grund für den Sprachwechsel
Einleitung

1980 erschıen VON och .„„Das Buch Danıiel“ der Reihe ‚Erträge der FoOor-
schung Darın bıetet 111C forschungsgeschichtliche UÜbersıicht Danıiel wäh-
rend der letzten zweıhundert TE In INC1NECT Darlegung greife ich SCINC zurück

Dieses Thema ISTt umfangreıch als dass C dıesem Zusammenhang besprochen werden
Onnte

Plöger 1965 26
Chr Aalders 9672 11
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auf dıe usführungen dıesem Buch den dıiversen Ansıchten über dıe Spra-
chen in Danıel In Kapıtel („Vom haldäischen Reıchsaramäischen) und
Kapıtel („Einheıitlıchkeıit oder Uner  eıtlıchke1r der Abfassung‘).“ Ab und
verwende ich In gleicher Weiıse das Werk Von Davies,” der in der Reihe (ld T es-
Iamen! (jJuldes eın Kapıtel über dıe prachen bringt Be1 bıblıografischen Anga-
ben hat selber be1 Koch und Davıes nachzuschauen. SO nötıg, versehe ich
den ext mıt krıtiıschen Anmerkungen. Für dıe Lateratur nach 1980 habe ich eiıne
eıhe VO  —_ erken selektiert, dıe kennzeichnend sınd für eınen Trend oder dıe
NECUC Beıträge bıeten.

Das Aramädiısche

Dıe ersten, dıe sıch mıt dem Phänomen des Sprachwechsels eschäftigten WAalcnn

atürlıch dıe iner. Hebräisch wurde als heıilıge Sprache betrachtet. S1ıe stuf-
ten den aramäıschen Teıl als 1 argum e1in, der quası ausnahmsweılse heıilıg wurde.
iıne andere Erklärung ıst, dass das Buch in ınem unreinen Land entstanden ıst
Dıe syrıschen Kırchenväter sahen gerade den Beweıls afür, dass das Syrıische
(ein aramäıscher 1ale dıe drıtte Sprache neben Hebräisch und Griechisch ıst,
welche der Heılıge Geilst gebrauchte. Doch War damıt der Sprachenwechsel noch
nıcht erklärt

Der Syrer Porphyrıius, eın ogroßer Gegner des chrıistlıchen aubens aus dem
ü gılt als Vater der hıstorıschen Krıtik ZU) Danıelbuch ET a4us

Iyrus oder N dem Haurangebirge 1im Osten VOommm See Genezareth, und starb un-

gefähr 304 n-€: Porphyrıius wunderte sıch über dıe Lehnwörter Im Aramäısch
des Danıelbuches welche in seiner eıt nıcht mehr vorkamen. Fr glaubte, dass
diıese Lehnwörter oriechischen rsprungs selen. 1€e6Ss verstärkte seınen erdac
dass das Danıelbuch eine älschung se1 Seiner Meınung gab 65 abylonı1-
schen Hof ZUfI eıt des Danıels keiınen griechischen Eınfluss, sondern erst 250
Jahre später im Osten Die Kırche 1e jJedoch weıterhın fest der Xılshypo-
these

eıl das Aramäısche wen1ger gesprochen wurde, und dıe eologen das
Danıelbuch eiıner Übersetzung lasen, verschwand das Sprachproblem dus der
Dıskussion. rst mıt dem Humanısmus ZUTuC den uellen kehrte dıe Fra-
gestellung wleder zurück. Das Aramäısche Von Danıel leicht stark dem Aramäı-
schen der argume und der Peschutta. SO rhoben sıch Zweıfel, ob dieses Aramä-
isch WIT  1C aus dem IS stammt Die Makkabäerhypothese gebo-
IC}  >

BeI den Sprachen pıelen nıcht NUTr Hebräisch und Aramäısch ıne o  e SOMN-
dern auch dıe griechıschen und persischen Lehnwörter. Berthold zaählt iIm Jahre
814 insgesamt griechische Lehnwörter. ıne spätere Untersuchung weıst JE-

Koch, 1980, 34-54 A
Davıs., 1985 35-39 (3 The Language of the 00|



Hendrık Koorevaar

doch auf dass C1NEC oroße nzahl davon persischen Ursprungs 1ST Heute rechnet
I11all mıiıt rund persischen Lehnwörtern dıe sıch sowohl hebräischen WIC d-

ramäılschen bschnitten finden Von den sechs Musıkınstrumenten IDan ira-

SCH wahrscheımlich dre1ı griechischen Namen Die Schlussfolgerung Von
c< 10Koch lautet: „Mehr W örter oriechischer erkun o1Dt Db nıcht

Im verfochten Hengstenberg und Hävernick mıt vielen Argumenten dıe
Exılshypothese Hengstenberg WEe1IS darauf dass dıe Griechen selber bezeu-

dass SIC viele Musıkınstrumente Adus Kleinasıen übernommen en Kon-
z der Griechen mıi1t dem Miıttleren Osten sınd bereıts se1t dem Jh
bezeugt Was das Aramäısche etrifft 1St der Abstand zwıschen dem Aramä-
sch Danıelbuch und dem Aramäısch STAabucC mınımal Hıngegen 1sSt der
Abstand zwıschen dem Aramäısch Danıiel und dem amäılsch der argume
viel orößer Dı1ie Stammformatıiıonen und fınden sıch STa und
Danıel nıcht jedoch den J1 argumen Hävernick untersuchte INTteNS1IV dıe Unter-
schıede zwıschen dem Aramäısch VoNnN Danıel und sra eıtere Abweıiıchungen
wurden spater nıcht mehr entdeckt Es g1bt lediglich kleıne Unterschiede Auf-
grund dieser lJeinen Unterschıiede urteılt Hävernick einerseı1ıts dass Danıel alt 1st
und andererseıts dass dıe beıden Bücher nıcht dıe Sprache des anderen über-
10111MEN en sondern dıe beıden Verfasser dıie Sprache indıviıduell gebrau-
chen

Seıt den 60er Jahren des Jh wurden aramäısche Inschrıften Aus Palmyra
und VO  — den Nabatäern entdeckt Diese Inschrıiften stammen AUSs 170 Chr
300 Chr und gleiıchen stark dem Aramäısch des Danıelbuches Das Pendel
schlägt 1UN zugunsten der Makkabäerhypothese, dıe Jahre 1891 Von
Driver ftormuhiert wurde.

ann tauchen ah den 20er Jahren aramäısche Texte der jJüdıschen Kolonie VON

Elephantıne aus dem Und Chr auf Es o1bt aber CIn Unterschied Z,W1-+-

schen Elefantıne und Danıel sra Der ursemitische stimmhafte h-Klang (d)
wırd dort mıiıt Zayın hıer mıiıt Dalet wliedergegeben Verfechter der Mak-
kabäerhypothese erklärten diıesen Befund mıiıt postulıerten ogroßen Abstand
zwıschen dem ägyptischen ramäılsch und dem alttestamentlıchen Aramäıschen
Tısdal hat jedoch 0721 deutlıch gemacht dass ledigliıch orthografische
Verschiebungen geht dıe für Cinecen Abstand der gesprochen Sprache ırrelevant
sınd Das Pendel schlägt 19108  $ zuungunsten der Makkabäerhypothese AUS$S Was
INan noch höchstens beweılsen wiıll 1ST dass das Aramäısche in Danıel be-
reıits 111 Jh möglıch 1ST jedoch für den Begınn des nıcht
auszuschlıeßen SCI

930 erscheıint chaeder mıt der Theorıe VO Reichsaramäisch Im persischen
Reıich Wäalr Persisch als Schriftsprache nıcht ungebräuchlıch DıIe Achämenıiden

och 930 37 (Db Danıelbuch)
Altpersisches Könıgshaus genannt ach dem ater des Gründers des persischen KöÖönıigre1-
ches IN Anschan Teıspes der Sohn VOonNn Achämenes
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en Jedoch das Aramäısch, das Mesopotamıen gebräuchlıic W Amts-
prache rthoben Dıieses Reichsaramäisch finden WIT auch in Danıel und STa
Ausgehend vVvon dıiıesem Befund sprach 1935 Linder nıchts mehr dıe H-
xilshypothese, wobel ıne Datıerung des Aramäısch In Danıel in das und
S ausgeschlossen 1965 rachte der Agyptologe Kitchen!* den persı1-
schen ern in anıe ein1ge NECUC Resultate:

dıe Verbreıitung diıeser Wörter Im bıblıschen Aramäısch entspricht derer in
gyptischen aramäıschen Texten, dıe meıst Aaus dem v datıeren.

Dıe griechısche Übersetzung VoNn Danıel, dıe ein1ıge 7 nach 165
u angefertigt wurde, hatte bereıts ein1ge persische Tıtel nıcht mehr VCI-
standen. Dıies weılst auf einen beträchtliıchen Zeıtabstand zwıschen dem Ab-
fassen und Übersetzen des Danıelbuches.

Dıie persischen Lehnwörter sınd alle altpersischer Herkunft. S1e wurden
bereıts VOT 300 v.C übernommen.

Griechische Lehnwörter bestehen bereıts im ägyptischen Aramäısch.
Dıe persischen Lehnwörter beziehen sıch größtenteıls auf dıe Staatsverwal-
tung ach 150 en griechischer Herrschaft INan griechische Lehn-
worter erwarten Doch dıies erfolgt erst im üngeren Aramäısch.
Der Königsname Dare10s wiırd in den äaltesten Elefantinepayrı dr(y)ws g..
schrıeben, gleich WwWI1e im Danıelbuch Alle anderen aramäıschen Zeugn1s-

ah 472() A bıeten ıne Ausbreıitung mıt einem innerhalb des Wortes *
Seı1it 194 7 lıegen aramäısche ıftfunde Aaus$s Qumran VOI Fragmente Vvon He-
noch und das argum Hıob den AF  er des späateren Aramäısch der
Targume. Die Makkabäerhypothese WIT! Uurc das Aramäısch Von (Qumran nıcht
unterstützt “ Koch beklagt sıch aruDer. dass in Kkommentaren Danıel, FEın-
eıtungen ZU AÄ Ja selbst in Grammatıken, welche In den etzten Jahrzehnten
in Deutsch, nglısch, Französısch und Italıenısch erschıenen sınd, noch g-
tan wiırd, als ob das Aramäısch in Danıel AaUus$s dem Vr Sstammt Koch tol-
gert „50 hat dıe adıkale Krıtik mıt ihrer akkabäe:  ese auf dem sprachlıchen
Feld der aramäıschen Kapıtel des Db ıIn den etzten 150 Jahren ıhr pIe eindeutig
verloren “

Zum chluss bietet koch noch einen aragrafen ZUMm östlıchen Aramäısch.
Der Sprachbeweıis tendiert auf eıne erkun aus der östlıchen Dıaspora: Meso-
potamıen oder Persıien. Er konkludıert,. dass dort dıe aramäıschen VOL Da-

12 Sıehe Kıtchen. 1965, 41- 70
13 Koch. 1980, 45 an ler TIUSC| vgl jedoch Neh.. Z Z Dort ist tatsächlıc

eın In der Miıtte Kanonisch betrachtet hat 1an das Buch Nehemia INSs z 475 V
datıeren. Dıes bestätigt gerade den endepunt 4°7() v.Chr. en Kıtchen nenn Zudem gıbt

TE persische Könıige mıt dem Namen Darıus. Es ist überlegen, ob dıe Eınfügung des
In der Miıtte des Namens beı einem spateren Önıg Darıus erfolgte, wobeıl dann In späate-

Icn Schrıiften uch dıe früheren Darıus-Könıige mıt eiınem geschrıeben wurden.
14 Sıehe u  &o Archer. 1970, 160-169
15 Koch. 1980 45-46
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nıel entstanden SC1IMHN mussten 1ese dann der vormakkabäischen eıt
nach Palästina gebrac und dann mıiıt den hebräischen Stücken VO  a Danıel VCI-

bunden worden
Wenn Koch als Verfechter des Mehrheıitsstandpunktes einraumt dass dıe radı-

kale Makkabäerhypothese Bezug auf das Aramäısche „lhr p1e eindeutıg VCI-

loren“ hat 1St dies anerkennenswert Zieht jedoch och auch den Schluss
dass das Aramäısche Danıel AauUus der eıt VOI 300 stammt? Er eıfelt
DIie Beschreibung des kleinen ornes beım vierten 1er Dan und FA
1efert ıhm TW keın sprachlıches Argument jedoch C111 ınhaltlıches „Hıer

dem krıtischen Leser der Tat schwer 1116 andere Gestalt als Antıo-
chus zeıtgenössıschen Blıckwinkel denken Koch CTW dıe Möglıch-
keıt, ob der letzte Abschnuitt Von Kap archalisıerenden Sprache nıeder-
geschrıeben wurde. Dennoch 1ST iıhm rätselhaft. WAaTrTum Neıt Cc1n SaNzZC>S
uCcC veraltetem Luther-Deutsch geschrıeben wurde, denn für NC

israelıtıschen chreıber N eıt ist nämlıch keın Luther enkbar Er g1bt Z
dass das Aramäısche Vvon Danıel nıcht nach 300 datıert werden kann Es
1st evıdent dass 99 inhaltlıches Moment“ C1in historısch dogmatisches ArT-
gument und nıcht ETW ec1nN sprachlıches den Mehrheitsstandpunkt
11USS

Zieht Koch darum ETW den chluss dass das ramäısch Danıel aus der K
xilszeıt stammt” 1€eS$ wıird VOoO ıhm vern! miı1t dem 1InweIls dass dıe 1S51-
schen Lehnwörter auf 111e beträchtliche eıt nach 500 CISCH Es 1ST C1I-

staunlıch sehen dass Koch dıe NZ Problematık mıiı1t CINZISCH Satz für
gelöst betrachtet Der Datiıerung der persischen Lehnwörter wıdmet sıch kaum
mıiıt Ausnahme dass Kıtchen ausführlıch zıti1ert Doch 1ST gerade Kıtchen der
nıcht UTr nachweiıst dass das Aramäısch VOI 300 stammen INUSS sondern
auch CIM Argument bletet für NC Datiıerung Vor dem Chr amı erhärte-
fe sıch dıe Exilshypothese nennenswert Urc den sprachlıchen Standpunkt des
Persischen und Aramäıschen.

Hıer noch CINLEC abschließende Worte den griechischen Lehnwörter 1 35
Dıese Lehnwörter besıtzen keıinerle1 Beweiskraft dıe Exılshypothese. SO
sınd griechıische Eınflüsse bereıts ahrhunderte UVOo Miıttleren (Osten nach-

Harrıson wWwelst darauf hın dass der Entscheidungsschlacht 1-

schen gypten und Babylon be1 Karkemisch Jahre 605 Chr Euphrat
griechısche öldner auf beıden Seıiten mıtkämpften. Ferner ist edenken, dass
dıie musikalısch kulturelle Verbreıtung oft schnellsten verläuft. Dyerl7 welst
1990 auf den Kontext diıeser Musıkınstrumente. Es 1E um C111 Reichsfest VOIl

größter Wiıchtigkeıt. DER Bıldnıs VoNn Könıg ebukadnezar wurde Rahmen
1NeI zentralısıerenden Staatshandlung eingeweıht für das große babylonısche
Reich mıt SCINCI1 vielen „Völkern Natıonen und prachen” (34 Eın CENOTINECS

16 Harrıson 969 1726
1/ Dyver 990 4726
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Orchester wurde hıerfür zusammengestellt, worunter auch oriechische Musıkan-
tenn’ deren Instrumente genannt wurden.

Dıie krıtische orschung hat eine SaNzZCc Wellenbewegung mıtgemacht. Zu Be-
gınn betrachtete INnan das Aramäısch Jünger als das Hebräische:; heute ist CS SC
de umgekehrt.
Die orschung ist auch nach och weıtergeführt worden. 1986 behauptete Van

der Woude. “* dass nıcht auszuschlıießen Se1: dass das Reichsaramäisch auch
der Miıtte des V CGS verwendet wurde Doch ist dies stark bezweıftfeln
1€eS$ könnte in ı1wägung SCZOSCH werden eın Gebiet, iın das keıine hellenisti-
schen FEınflüsse elangten; aber ist etIwas für Palästina ETW  en, welches
beinahe ZweIl ahrhunderte unter starkem hellenıstiıschen Fiınfluss stand?

19972 hat Stefanovic"” eine 7E Aramäıschen anıelbuc. 1Im Ver-
gleich ZU Altaramäischen (900-700 v.Chr.) vorgelegt. olgende Inschrıiften hat

untersucht: Tell Fakhrıyah, Bır-Hadad, efire, und Panammu,
arrakab, Nerab und ur Das Kapıtel über sprachlıche Korrelationen belegt,
dass sıch 65% des Wortschatzes der altaramäıschen Inschrıften auch 1im aramäı-
schen eı1l des Danıelbuches finden Es o1bt nıcht wen1ıger als gleiche oder
gleichartıge usdrücke, Formeln und Sätze Er folgert, dass das Aramäısch VoNn

Danıel nıcht weıt VOoO mesopotamıschen Einfluss ist In seiınen Aus  gen
den grammatıkalıschen Korrelationen stellt CT be1l der ografie fest, dass das
Vorkommen VON einer beträchtlıchen Anzahl vovel-letters (matres lect10n1s)
meısten au Be1 der Morphologıe ist auf der einen Seıite eın nennenswerter
Unterschie: festzustellen:; auf der anderen Seıte o1bt 6S viele Beıispiele Von Über-
einstimmung zwıschen dem Altaramäıischen und dem In Danıel In seiner allge-
meınen Schlussfolgerung betont Stefanovıic u dass der aramäısche ext in Da-
nıel ıIn selner heutigen Form, einschheBblic Kap 7’ iıne erhebliche enge VonNn
Punkten beinhaltet. dıe mıt den altaramäıschen Texten übereinstimmen. Das
Hauptanlıegen, das AauUus dieser 1e resultiert, 1e2 für Stefanovıc darın, dass
ünftıg dıe Gc nach arakterıstiıka 1m amäılsch des Danıelbuches für eın
es Datum intens1ver erfolgen hat (S 108)

Durch dıe 1e vVvon Stefanoviıic ist wıeder etwas schwiıer1iger geworden,
später als 300 C{ datıeren. Vıelleicht ıst eın Hınweiıs, das Aramäısch
Von Danıel in die erste Periode des Reichsaramäisch (700-300 vVZChr) datıe-
ICnh, um 600-500l

Collins“® sıeht 65 1995 etwas anders. Er datıert das Ende des Reichsaramät-
schen nicht unnn 300 sondern 200 v C Ferner meınt CI, dass Ianl keıne
scharfe Linıe zwıschen dem Aramäısch VoNn Danıel und dem VOoNn Qumran ziehen
darf. Das Aramäısch VOMmMm enesIis Apocryphon ist vielleicht spater als Danıel

18 Van der oude, 1986 306-307
19 Stefanovic, 1992, sıehe insbesondere 60-61, 70, 4, 108
20 Collıns, 1993, 12-18, 38”O A . VT AAA OT
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Dıeser Ansatz überrascht, da Archer“‘ gerade den oroßen Unterschied zwıschen
dıesen beıden aufgezeıigt hat. SOWI1e dass das Aramäısch VO  a Danıel darum AUS

eıner viel früheren eıt als das v stammen 11USS Collıns beharrt dar-
auf, dass das Aramäısch VO Genes1is Apocryphon viele Parallelen aufweılse mıt
anıe und verwelst €e1 auf Fıtzmyer. Fitzmyer“ betont dıies auf der einen Se1-
( zugleıch welst jedoch auf dıe großen Abweıchungen zwıschen dem Aramä-
sch der Rollen (Genesı1s Apocryphon) einerseılts und dem des Altaramäılschen,
Reichsaramäischen oder Bıblıschen amäısch andererseıts Ferner meınt
Collıns, dass das amäısch Von Danıel später anzusetzen se1 als das der Samarıa
Papyrı Dıie Balance chlägt sSschheblıic be1 Collıns in ıne Datierung des A-
ramäısch VOonNn Danıel in dıe frühe hellenistische Epoche. Er raumt 1erbe1 e1n,
dass ıne exakte Datıerung auf der Grundlage Von sprachlıchen Belegen nıcht
möglıch se1 Im weıteren biıetet CC eıne Dıskussıion ZU Aramäıschen In Dan 7’
das in Bezug auf Stil und Wortschatz anders sSe1 als das VoNn IDan 26 Dıiıe nter-
chiede erklären sıch durch dıe unterschiedliche Thematık, nıcht aber urc ıne
andere eıt der Sprache Eın Dokument das in der Makkabäerzeit geschrieben Ist,
würde SEWISS keıne unterschiedlichen sprachlıchen erkmale aufweılsen CN-
über dem Reıichsaramäischen, insbesondere nıcht nNnnerha des Spektrums VOoNn

einem einzıgen Kapıtel Damıt suggeriert Collıns, dass Kap ungeachtet der
Merkmale des Reıchsaramäischen, doch 1Nns JIh v datıert werden kann:
selbst zieht dıesen Schluss * Doch ist dies ıne zweıfelhafte Dialektik Tst g1bt
Collıns Z dass das amäılsch VOIl Danıel Reichsaramäıisch ist (S 14) und dass
das amäısch des v.C hıerzu nıcht gerechnet werden kann Hıer ist der
Wunsch be1 Collıns stark geworden, Kap AUS inhaltlıchen Gründen in das

v C© datıeren, dass sprachlıche gumente hıerfür ausgeklammert WCI-

den
996 hat Bombeck““ auf e1n interessantes Phänomen beı der erwendung VON

Prefixconjugationen im Aramäısch des Danmnıelbuches aufmerksam emacht. I)as
Aramäısche VON Danıel gehö ihm zufolge ZU]  3 späaten Reichsaramäisch. eım
Imperfekt ze1ıgt sıch allerdıngs eın roblem Meiıst wiırd das ıpf (F lange
Form?) für nahe Zieit: nahe /ukunft?) gebraucht. Aber regelmäßıg wırd
das ıpf (EE)) für dıe ergangenheıt gebraucht. Wıe lässt sıch dieses Phänomen
erklären? Bombeck ze1gt dass dıe (späteren) aramäıschen Übersetzungen
ühe hatten mıt dıesem Phänomen. Dıie Peschitta übersetzt diıese perfekte mıt

cher, 1970 160-169 Er el sein Werk in Kapıtel en Contrasts in Morpholo-
and Spellıng; Il Targumic Ords Not Found in Bıblıcal Aramaıc the Papyrı; 111 Ear-

hıer OI! ıth ‚ater Meanıngs; Formal Hebraisms In the Apocryphon. Es ist merk-
würdıg, Aass Collıns dieses Werk Von Archer überhaupt nıcht erwal

Fıtzmyer, 1971, D TE Entscheidend ist für Fıtzmyer dıe Omınanz des maskulı-
NCH Demonstrativpronomens dn, das sıch nıcht Im Altaramäılschen. Reichsaramälschen
der Bıblıschen Aramäısch ndet, eher dıe Form znh der dnh antrıfft

A Collıns, 1993, 3 Conclusıions, Punkt
Bombeck, 1996, Y



eltschazzars Sprache €L

Ve angenheıtsbedeutung nicht mıt ınem 1pf., sondern mıt einem acTt oder
pf. amıt zeıgt 1: dass dieses Phänomen späteren Aramäiısch unbekannt

folgenden versucht Bombeck verstehen, WaTrumm beım amäılsch VoNn

Danıel regelmäßıg das 1pf. nıcht als Futur, sondern als Präter1tum fungıert. Er
stellt fest, dass olchen Fällen eın Könıg ogrammatı  ısches Subjekt oder Ob-
jekt ist, oder dass das zugehörıge Personalsuffix sıch auf einen Könıg bezieht.“
Eın Suffix kann sıch auch auf (Jott bezıehen, der als Könıg dargestellt WIT! Dıe-
SCI} Befund vergleicht mıt den Resultaten VOIl Rosen Rosen vergleicht den
eDrauc. des 1pf. Bezeichnung der ergangenheıt Danıelbuch mıt dem
eDrauc. der akkadıschen Verbform IDFUS 1€eSs lässt sıch mıt den Texten V1 -

gleichen, dıe Peschiutta mıt pf. übersetzt. Dort, dıe Peschitta eın DPC aCT
übersetzt, kann eher das akkadısche „Präsens” als .„‚Duratıv in der Ver-
gangenheıt” enken

Nun all Bombeck ıne Schlussfolgerung Abfassungsort ziehen. Das ıpf.
des Aramäısch VOMM Danıelbuch, das Sterco Bezeıchnung der ergangen-
heıt verwendet wiıird und eın Könıg er (Jott als Kön1g) bezogen ıst, stellt
eınen Akkadısmus dar Dıeser eDTrauc. des ıpf. hat Sınn, WEn der cNnre1-
ber des aramäıschen Teıls VO  — Danıel und seiıne Leser ıne Ahnung hatten Von

dıeser alten Könıgssprache. Wenn der Autor das aramäısche 1pf. al; und in
deutlıchen Kontexten als eın akkadısches Präter1itum oder Präsens gebraucht,
konnte damıt den Eındruck verstärken, dass der ext AUus der eıt der neubaby-
lonıschen Könıige und AaUus deren Hof tammen mussen. 1e6S$ se1 dann eın tilmıt-
tel iıne Leserschaft, die solche Akkadısmen erkennen konnte, musste Je=
doch eher In Babylon suchen als in Palästina.

Ergänzend Z.U)] Werk vVvon Bombeck mussen WIT die rage stellen, Wann der
Autor dieses aramäısche Werk in Babylon geschrıeben hat Dıe Makkabäerhy-
pothese mıt 160 v} kommt nıcht in Betracht, weıl s$1e mıt Palästina verbunden
ist ESs ist auch bezweıfeln, ob ıne Zeıt. all spät nach dem ntergan: des
neubabylonıschen Reıches, assend ist Dıe erwendung des VO Akkadıschen

7 Bombeck 996 6- An folgenden Stellen wird eın Impf. mıt einem Part act über-
setzt. das für NZ steht S58Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E6Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E2,9  eBeltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE ES15  SBeltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E6, 153Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E6:27Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E7.14Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E4.23Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE EOBeltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E3,29  eBeltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E4,14Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE Efolgenden Stellen wiırd ein Impf. mıt einem Pert. übersetzt. wobel
ergangenheıt gemeınt ist: 4.2Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E4.5Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E4.30Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E4.,31Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E4,33  PBeltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E6,20Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E16  $Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E7,16Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E/7.26Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE E7.28Beltschazzars Sprache (Teil 2)  45  Ve  I  angenheitsbedeutung nicht mit einem ipf., sondern mit einem part. act. oder  e  pf  Damit zeigt er an, dass dieses Phänomen im späteren Aramäisch unbekannt  war. Im folgenden versucht Bombeck zu verstehen, warum beim Aramäisch von  Daniel regelmäßig das ipf. nicht als Futur, sondern als Präteritum fungiert. Er  stellt fest, dass in solchen Fällen ein König grammatikalisches Subjekt oder Ob-  jekt ist, oder dass das zugehörige Personalsuffix sich auf einen König bezieht.”  Ein Suffix kann sich auch auf Gott beziehen, der als König dargestellt wird. Die-  sen Befund vergleicht er mit den Resultaten von Rosen.“” Rosen vergleicht den  Gebrauch des ipf. zur Bezeichnung der Vergangenheit im Danielbuch mit dem  Gebrauch der akkadischen Verbform iprus. Dies lässt sich mit den Texten ver-  gleichen, wo die Peschitta mit pf. übersetzt. Dort, wo die Peschitta ein pc. act.  übersetzt, kann man eher an das akkadische „Präsens“ als „Durativ in der Ver-  gangenheit“ denken.  Nun will Bombeck eine Schlussfolgerung zum Abfassungsort ziehen. Das ipf.  des Aramäisch vom Danielbuch, das stereotyp zur Bezeichnung der Vergangen-  heit verwendet wird und wo ein König (oder Gott als König) bezogen ist, stellt  einen Akkadismus dar. Dieser Gebrauch des ipf. hat nur Sinn, wenn der Schrei-  ber des aramäischen Teils von Daniel und seine Leser eine Ahnung hatten von  dieser alten Königssprache. Wenn der Autor das aramäische ipf. sparsam und in  deutlichen Kontexten als ein akkadisches Präteritum oder Präsens gebraucht,  konnte er damit den Eindruck verstärken, dass der Text aus der Zeit der neubaby-  lonischen Könige und aus deren Hof stammen müssen. Dies sei dann ein Stilmit-  tel. Eine Leserschaft, die solche Akkadismen erkennen konnte, müsste man je-  doch eher in Babylon suchen als in Palästina.  Ergänzend zum Werk von Bombeck müssen wir die Frage stellen, wann der  Autor dieses aramäische Werk in Babylon geschrieben hat. Die Makkabäerhy-  pothese mit 160 v.Chr. kommt nicht in Betracht, weil sie mit Palästina verbunden  ist. Es ist auch zu bezweifeln, ob eine Zeit, all zu spät nach dem Untergang des  neubabylonischen Reiches, passend ist. Die Verwendung des vom Akkadischen  25 S. Bombeck, 1996, S. 6-7. “An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. über-  setzt; das für NZ steht: 318 6672977355 6 BE 627 TI AD SG  ... 3,29 :.. 4,14 ... An folgenden Stellen wird ein Impf. mit einem Perf. übersetzt, wobei  Verpangenheit gemeint ist: 42 .48 430 431 433 6207 Z16... 7.16.£.  7,26 ... 7,28 ... An folgende Stellen wird ein Impf. mit einem Part. act. 0.ä. übersetzt, wo-  bei Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit gemeint ist: 4,9 ... 4,18 ...”  26  S. Bombeck, 1996, S. 8. “In 4.2.30f.33:;5,6.21; 6,20 ist jeweils ein König Subjekt oder Ob-  jekt, oder ein Personalsuffix bezieht sich auf einen König. In 4,2.8f.31.33 spricht der König  von Babel. In 4,2.16; 5,6; 7,15.28 wird stereotyp mit immer demselben Verb BHL im D-  Stamm gesagt, daß ‘“Gesichte” oder ‘“Gedanken” jemanden erschrecken. ... In 7,10 bezie-  hen sich Suffixe auf Gott, der als König dargestellt wird.”  AT  S. Bombeck, 1996, S. 8: Rosen, H. B., On the Use of the Tenses in the Aramaic of Daniel.  Journal of Semitic Studies 6. Department of Middle Eastern Studies. The University of  Manchester. Manchester 1961, S. 183vv.  ET ETV TENNENNENESNEESET TE Eolgende Stellen wiırd eın Impf. mıt einem Part aCT. übersetzt,
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26 Bombeck. 1996, In 4:2  d  Z 6720 ist jeweıls eın Önıg Subjekt der Ob-
jekt, der eın Personalsuffix bezıieht sıch auf eiınen König In spricht der Könıg
Von In 4,2.16; >  s, wiırd mıiıt immer demselben erb BHL, Im DE
Stamm daß “Gesıchte” der “Gedanken” Jjemanden erschrecken. In /.10 bezle-
hen sıch Suffixe auf Gott, der als Könıg dargestellt wırd. ”
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Hendrık Koorevaar

beeinflussten aramäıschen Könıngsimpertekts mıiıt perfektischer Bedeutung
ausgezeichnet das neubabylonısche Reıich DiIie Frage 1ST allerdings ob sıch
dieses Phänomen Reichsaramäisch des persischen Reıiches halten konnte Der
Hof der persischen Könıge eian! sıch nach der Unterwerfung des chaldäischen
babylonıschen Reıiches nıcht mehr akkadıschen prachraum sondern Susa
und Persepolıs (vgl Est Neh Es 1St natürlıch nıcht auszuschlıießen dass
dieser kkadısmus auch Reichsaramäischen Hof der persischen Könıge
übernommen wurde Es 1ST aber her dass dıe Dynamık der d1l-
schen Sprache persiıschen Hotf andere Wege einschlug und dass der eDrauc
des akkadıschen KÖönıgsıimperfekts dort nıcht zeıtgemäß War Zuletzt verschwand
offensıichtlich dıe Kenntnis hıerüber arum dieses Phänomen Aramä-
sch des Danıelbuches besser das dıe eıt der Ereignisse
selbst als dıe darauffolgende eıt das und

DDas Hebräische
Koch“® wıdmet dem Hebräischen Danmıelbuch lediglıch Paragrafen mıiıt
knapp NSeıten en! sechs aragrafen ZU) Aramäıschen bıetet
DIies 1st5weıl das Hebräische dıe sprachwıssenschaftlıche Basıs für dıe
Makkabäerhypothese konstitumert

Der Mehrheıtsstandpunkt datıert das Hebräische VOoNn Danıel dıe Makkabä-
erzeıt und beurteiılt VO sprachlıchen Standpunkt Adus als Von SCIINSCICI ualı-tät? Hävernick hat jedoch bereıts 1838 versucht dıie Verwandtschaft mıt dem
Hebräisch der Exılszeıit (namentlıc. esekı1e aufzuzeigen Pusey hat 864 und
Drıver 1891 urc lange Lasten nachweısen wollen dass das Hebräische Von Da-
nıel 1Ne ähe ZU chronistischen Werk besıtzt Diese Beobachtung 1st jedoch
1Ur dann VO  ; Nutzen, WC INnan sıcher weıß, WIC das chronısche Werk datıe-
ICn 1St Es lıegen keıine Berührungspunkte mıiıt dem Buch rediger VOI, das 1L11C15-
tens 1NSs oder Jh datıert wird © Auch dıe Aramaısmen 1ı Hebräisch
VON Danıel 1efern keiınen Anhaltspunkt 1Ne Datıerung, da 6S Aramaısmen
allen Zeıten der hebräischen Sprache gegeben hat Montgomery sıieht 072 / C-
her 111C Verwandtschaft mıiıt der Damaskusschrift AUS dem JIh Koch
meı1nt dass seıther nıchts mehr ZU Thema geäußert worden 1St Ferner 1st der
Ansıcht dass C1MN Vergleıch mıit dem hebräischen Qumranschriften rngen C1I-
wünscht SC1I Und zıcht den chluss dass „das Danıel Hebräisch zeıtlıch
JUNSCI SCI als das Danıel Aramäısch“ und dass nıchts 1Ne Datıerung
die Makkabäerzeıt spreche

28 och 980 4/7-48 (3 Danıel Hebräisch)
1€| uch Rouillard Bonraıisın 996 154 und Ausführungen hıerzu
171e E Verse Hebräischen VoNn IIan da
Eıne möglıche kanonische Datıerung Von Prediger das Chr hılft uns auf der
anderen ecHe uch nıcht weiter



eltschazzars Sprache el

Dıieser Paragraf Von och ist recht 20 Jberdies gab 6S Z.UT eıt der Aussa-
SC seines Buches 1980 bereıts Studıen ZU Vergleıch des anıel-Hebräisch mıt
dem Hebräisch der Qumranschrıiften er hat hıerüber 197/7) eınen Artıkel
deutscher Sprache vorgelegt; 1974 tolgte ıne englısche Version ” Es ist nıcht
Sanz eutlıch, Walum Koch diese nıcht berücksichtigt hat. zumal CI selbst auf
dieses Desıderat hınwelst. Archer”?* vergleıicht das Hebräische VON Danıel mıt den
Schriften der VOIN Qumran, WwIeEe 7: „Dıe Sektenregel“ und Her Krıeg der
ne des Lichtes dıe Söhne der Finsternis‘“. Er tut dıes beı SYNLAX UN
Formenlehre. Nachbiblische hebräische Wörter LEL Nachbiblische AUuSSpra-
che UN Rechtschreibung. Wörter, die IN eiInem nachbiblischen INN SCc-
raucht werden. Archer kommt der Schlussfolgerung, dass sprachlıch eine
große Dıskrepanz esteht zwıschen Danıel und Qumran Zwischen beıden mUusse
ıne ahrhunderte lange Entwiıcklung lıegen. Das Hebräische VO  —; Danıel kann
nıcht auf ıne Ebene gestellt werden mıt dem des apo.  phen Buchs ‚Weısheıt
Salomo AauUus dem VE sondern viel eher mıt dem VoNn Hesekıel, Haggaı,
STra und dem chronistischen Werk

1991 schrıeb aelkens iıne Lizentiatsarbeıit Datıerung des Hebräischen
aniel. ” In se1iner hıstorıschen Forschungsarbeıt weılst auf Drıver, der

900 ser1Ööse Argumente für ine Spätdatıerun. des Hebräischen Von Danıel
vorgebracht hat Dıiese wurden jJedoch schon VOI anger eıt wıderlegt. eıther
wurde in dieser rage Von hıstorisch-kritischer Seıte keıne ser1löse orschung
mehr betrieben. Dennoch hantıeren viele kommentare weıterhın diıese wıderleg-
ten gumente Von Drıver. Hıer seuftfzt aelkens über das Hebräische VOon Danıel
WI1e Koch über das Aramäısche VON Danıel. Im sprachwıssenschaftlıchen Teıl
seiner e1 sıch aelkens insbesondere mıt dem Werk Von Kutscher dUuS$s-

einander, der Kuıterien für eıne Datıerung des Hebräischen 1im Allgemeınen auf-
gestellt hat Kutscher untersche1idet zwıschen dem Standard-Bıbel-Hebräisc

und dem Jung-Bıbel-Hebräisch aelkens ze1ıgt auf, da: eıne Re1-
he Von Kutschers Krıiterien nıcht tragfähıg sınd. Dadurch wiıird ıne präzıse Un-
terscheidung zwıschen Früh- und Späthebräisch nıcht mehr möglıch Dıe geringe
Anzahl VON Krıterıien, dıe sehr wohl in der Lage ist. dıe Sprache der eıinen
oder anderen Periode Zzuzuwelsen, welsen eher das Hebräische VOon Danıel dem
SBH als dem JB  T Es o1bt keın eINZIYES sprachlıches Phänomen, das in Streıt
wäre mıt eiıner Datıerung in das oder v

Zur Datıerung des Hebräischen hat Verheij ” 99() ınee den Büchern
amuel, Önıge und Chronik vorgelegt. Er ze1gt ıne Entwicklung auf, wobeı

der Schlussfolgerung kommt, dass Könıige zwıschen Samuel und Chronıik Aan-

Archer. 1974, 470-481
254
33

Archer, 1972 Yn  O
aelkens. 1991, bes 57-60

34 Verhey], 990
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zusetzen se1 994 außerte sıch Cryer” mıt der Datiıerung des Hebräilschen 1m
Allgemeınen, SOWIE mıt dem VoNn Danıiel 1m Besonderen. Es estehe ihm zufolge
eın Mangel ormaler Unterscheidungen Hebräisch des en estaments
Dıie extfe selen alle in derselben VoNnN Hebräisch abgefasst. Dıes könne viel-
leicht durch ıne Art updating Uurc den chre1ıber eT' werden. Cryer meınt
jedoch, dass das Alte estamen:! gänzlıch nnerhnha eiıner verhältnısmäßig kurzen
Peri0ode geschrıeben se1 Er versucht AUS dıeser Perspektive Danıel datıe-
IC  S Hıerbei INUSS sıch krıitisch mıt dem Werk VoNn Verhe1] auseinandersetzen.
Dieser Ansatz stimmt übereın mıiıt der Schule Von openhagen rund den Dä-
NCN Lemche.  ' welcher das NZ Alte estamen als rodukt des Jh
v betrachtet.

Van der Woude?® schrıeh 1993 einen ZUI Zweıisprachigkeıt; doch stellt
dıes eher eine Korrektur eıner VON ıhm er geäußerten Theorıie dar als eıne
Abhandlung Z.U) Thema sıch.

Schindele?/ arbeıtete Formeln und festen us  en in Dan Von den
dreı Resultaten, dıe vorlegt, können dıe folgenden WwWeI1l für NSsSeTC 1e D Anwiıchtig sSe1IN. Diese beziehen sıch auf verwaltungstechnische egriffe, dıe insbe-
sondere) in Beziıehung ZU Perserreich stehen.

Dan ö‚ 1 Dıie einleıtende Zeıtbestimmung: 99  ım des Kön1igs”. [)an Ö  ® be-
zieht sıch auf Dan !  ‚4, IO0.}  1, Eist 1, Chr 26,31 Ferner nennt Br

Kön 15:26:33  K3  > Kön 18,1 und Jer 52,30
Dan „und andelte nach seinem ehneDbe  D Es g1bt Bezıiehungen
Dan FEF:16:36: Est 1 und Neh 9,24

Schindele selbst zieht keıne Schlussfolgerungen. Doch bietet einıge interessan-
te Anhaltspunkte. Aus der Posıtion Von Danıel selbst ist nıcht tTem dass ®

persische erwaltungsbegriffe In seinem Schrıifttum verwendet. FT Wäal pers1-
scher Elıtebeamter SCWESCH (Kap 6 Dıe NnNeuUeEC persische Herrschaft mıt seınen
ucn trukturen rachte auch eine NECUEC Terminologıe mıt sıch. Er hat selbst
daran mıtarbeıten mussen und ist darın gänzlıch aufgegangen Als später ıne
Übersicht se1iner persönlıchen Periode bietet, ıst 190008 verständlıch,
dass CT dies dann aQus seliner gegenwärtigen persischen Verwaltungsterminologie
tut Überdies I1NUSS dıe rage gestellt werden, ob bestimmte persische erwal-
tungsbegriffe nıcht schon UV! im Miıttleren Osten gebräuchlıc wWwaIren

Wır mussen noch kurz auf dıe These eingehen, dass der Sprachwechsel nıcht
ursprünglıch SCWESCH sSe1  38 evan zufolge wurde das Buch in hebräischer Spra-
che eschrıeben. In den Makkabäerkriegen gng jedoch eın Teıl davon verloren
und wurde Urc ıne ramäısche Versı1on, dıe uberlie hatte, ersetzt Charles und
ınsberg vertreten dıe entgegengesetzte Posifion: Danıel se1 aramäısch geschrıie-

A Cryer, 994 18535-:197
Van der Woude., 1993, 3  D

Schindele. 1994. 31-38
38 Sıehe Davıes, 1985.
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ben worden, wobe1l ein1ıge Teıle später INs Hebräische übersetzt wurden. Das
Fundament für diese Meınung ist dıe vermeıntlıch miıindere Qualität des Hebräti-
schen VO  3 anıelbuc Obengenannte Erklärungen unterstellen ZW ıne uTr-

sprünglıche Eıinheıt, können aber gerade eshalb keıne posıtıve Erklärung für den
Sprachwechsel hefern Dies unterstreıicht, WwWIe unhaltbar dıe Annahme 1st, dass
eın oder mehrere eıle ursprünglıch in eıner VO masoretischen EeX ab-
weıchenden Sprache geschrieben wurden. Zudem ist gewagt, dıe Qualität
des anıel-Hebräisch, oder welches andere eı1l des Alten Testaments, als nıedrig
einzustuten. Die Qualität des Sprachgebrauchs ist VoNn verschiedenen Faktoren
bhängıg, WI1e Zeit, Person und Zielstellung.” Wer eın lıterarısches Produkt als
minderwertig beurteılt, INUSS erst eptable ormen formulıeren. Und WCI ist
e ' der diese ormen akzeptiert Wiıe leicht lässt sıch beım Formulieren e1-
nNCcs tandards VO persönlıchen esCcC.  aCc leıten.

Aus historısch-kanonischem andpu ist verständlıch, dass das Hebräit-
sche Von Danıel einen eigenen Charakter INUuUSsS Der Judäer Danıiel
ırd als Junger Mannn als eiıner der Ersten 1ins babylonısche Exıl geführt Er ist nıe
mehr nach Juda zurückgekehrt. DER Hebräisch der Exılanten entwickelte eınen
eigenen Charakter, als Minderheıtssprache In eiıner ulturell überlegenen Umge-
bung 1es hınterlässt se1ine Spuren. Überdies INUSS das Hebräische VOonNn Danıel
als Person noch eiınen zusätzlıchen chlıft erhalten aben, da gänzlıch in dıe
Hofsprache der babylonıschen Könıige eingebunden wurde.

Wenn WIT zusammenfassen, ze1gt sıch, dass der Mehrheitsstandpunkt der E
erzeugung huldıgt, dass das Hebräische VO  — Danıel ungefähr In dıe Miıtte des
vl datıeren ist Miıt er und aelkens komme ich jedoch der

Schlussfolgerung, dass 4S keın eInNZIgES zwingendes Argument vorliegt und
dass eher in ıne viel frühere eıt welst.

Aramdiısch Un Hehbhräisch IM einzelnen un zusammengefügt
Dıe Oorschung hat ın erster Linıe Anstrengungen unternommen, dıe Ver-
schiedenheıt, Ja die Wiıdersprüchlichkeıit zwischen den hebräischen und aramälı-
schen Teılen aufzuze1ıgen. olgende Wiıdersprüche werden hervorgehoben,
dıe Unterschiede zwıschen den Teılen unterstreichen.

Der erste Teıl kennzeıichnet sıch urc den Er-Stil und dıe zweıte UuUrc den
ch-Stil Der Übergang erfolgt be1 7 1€eS ist ıne erweiıterte Eınleitungs-
formel „Danıel sah einen Iraum. dann SC den Iraum auf, dıe Sum-

der Ere1ignisse berichtete Danıel fing und sprach. 1e6S$ findet
doch etwas zuviel des Guten rst danach kommt ZU ersten Mal das ch-
Ob dies echt eın Problem arste will ich en lassen. Was WITKII1C eın

Der Schreıiber des Danıelbuches  bıetet bewusst Hebräisch und Aramäısch im allerletzten
Wort Tmfin 1€!] .34 Die 1/2 hebräischen Verse in Danıel 2,1-4a” in meınem 'OTl-
SCch Artıkel.



Hendrık Koorevaar

C1inN Problem 1ST, das ıst. dass der Übergang ı o also miıtten d1d-
mäılschen XT und nıcht ı Ö, 1  4, das den Übergang VO Aramäıschen
Hebräischen markıert. Das eigentlıche Problem hegt darın, dass der Iraum ı
Kap nıcht der hebrätischen Sprache (0)] 1€eSs 1St Cc1inhN gleich oroßes
Problem WIC 4a der erzählerische Abschnıitt nıcht aramäısch
sondern hebrätisch geschrıeben wurde (Gjerade den Mehrheıtsstandpunkt
INUSS diıes C111 echtes roblem SC1IMHN Diesen Punkt hat INan jedoch bıs Jjetzt
nıcht beiriedigend gelöst
LXX Dan 3(4) weıcht VOIll ab Dıiıe UÜbersetzung Von Dan E und C

1st SCHAUCI Der chluss den Inan früher hıeraus SCZOSCH hat 1St dass
spater aufgeschrıeben worden sınd als dıe übrıgen Teıle des Buches 1eS$s 1st
C1inN Wıderspruch der modernen Datıerung des Aramäıschen das als alter
angesehen wiırd Ferner 1st fragen WIC dann Kap und verstehen
sınd dıe J ramäılsch geschrıeben sınd DIie 1NECUC Krıitik gnorıert dieses text-
krıtische Phänomen Koch zufolge 1sSt dies gerade der ogroße Schwachp
der modernen Aufstockungshypothese Meadowcroft” kam 1993 (1995)
der Schlussfolgerung, dass Dan der Vorlage zeıtlıch der M
Form vorangeht Er geht davon dus dass Dan (eventuell Dan
mıt einander verbunden wurden bevor Dan und als außerer Chliasmus
dıgiert wurden Es 1sSTt aber dıe Frage ob trukturelle Verbindungen dıe C1-
NeCeT Übersetzung stärker oder schwächer sınd solche chlüsse für 111C atlıe-
IUNS zulassen Er raum: CIn den sprachlıchen Hınweıisen das Aramäısch
des datıeren IL CacC  ng gesche en Grelot”* kam 1995

der Überzeugung, dass Dan der auf 1iNe hebräische erse  ‚g
des aramäıschen Orıginals zurückgeht Ihm zufolge wurde Sanz I)an erst
spat en! der Makkabäerkriege 1115 Hebräische übersetzt diese UÜberset-
‚Un habe dann dıe Vorlage für dıe gebilde Wır sehen also dass C1in
und asselbe Phänomen verschıedene ypothesen zulässt Zur Datıerung der
K  > dürfen WIT nıcht dıe apokryphen Teıle VOoNn Danıel („Das Asar-
Jas und 99-  Der Gesang der dreı Männer Feuerofen VEISCSSCH dıe Z,W1-
schen dem kanonıschen 23 und eingefügt wurden DIiese sınd Ende
des Jh entstanden VON Danıel 1St erst nach dieser eıt N-
den Man dass be1 den zugefügten Stücken CIMn hebräisches Orıginal Ar a OE E a a AAA AA E G M B
dıe Grundlage ildete Dies würde dann eher für Grelots These sprechen dass
dıe K  > Aaus hebräischen Vorlage entstanden SCI
erle1 nhaltlıche Wıdersprüche och nennt acht 1e6Ss sınd jJedoch 1SC.
superkrititische TODbleme dıe auf der Grundlage synthetischen Ansat-
ZCS5 befriedigend ge. werden können Betrachten WIT zunächst das Prob-

4() och 98() 75
Meadowvcroft, 995 262f., TE DA

472 Grelot.  ; 1995 103- 118
43 Sıehe G Archer, 1964 368-388 Harrıson, 1969, T132
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lem der aldaer DIie erwendung des Wortes aldaer bıldet beı Da-
VICS al das ausschlaggebende Argument iNe atıerung das

vVvon den Fällen werden dıe aldaer Danıel gebraucht
Bezeıchnung rupplerung (Magıer), nıcht aber 1N€6s es Bıs

wurde allerdings der Begriftf aldaer lediglıch ethn1-
schen Sınne gebraucht. Der oppelte eDTrTauC. des Begriffs aldaer
Davıes zufolge nıcht ı das Jh und darum I1USS das Buch AQusSs späate-
ICr eıt [dies 1st jedoch ezweıle Herodot verwendet SCINCI

1storıen 450 aldaer ethnıschem Sinne Im Heer VOoNn erXxes
wurden S1C den ssyrern gerechnet (VII 63) und S1IC auch 1inNe Prie-
sterklasse 181) Im Buch Danıel findet sıch ebenfalls diıeser
zweıfache eDrauc. Sıe ehören den Weılsen Aaus 22) und Belsa-
Zal wırd Könıg der aldaer gen. S30) Hıerauf en 1964 Archer”
und 1969 Harrison”® hingewıesen. Der zeıtlıche Abstand zwıischen Herodot
und Danıel 1st recht kleın Wenn Herodot Von den aldaern als Pries-
terklasse spricht dann 111US5 6S 1n nNs  on gehen dıe bereıts
1116 längere Tradıtion hat 1€eS unvermeı1dlıch dıie eıt Danıels oder
noch er

Als zweıtes Beıspıiel SCI Dan gen Im 7zweılılen Regierungsjahr Von ebu-
kadnezar wiırd Danıels Leben edroht ach erwindung diıeser Krıse vertraut
der Könıg Danıel und SC1IHNCIL dre1ı Freunde Ööchste Verwaltungsposıitionen
1€S verwundert insofern da dus und hervorgeht dass 1Ne dreijähri-
SC Ausbıildung SCHNOSS dıe noch nıcht abgeschlossen Folgender Vorschlag
bietet C1iMN! Möglıchkeıt Synthese chluss VO  — Kap werden J3
CINMSC grobe Linıen SCZOLCH Wır erhalten daher 1NC Übersicht Von 605 539

Daher ScCHNI1e hıstoriısch nıcht nahtlos Za Somıit 1st dıe OUZ
und ZUTi Weısheıt VOIl Danıel und SCIHCI Freunde das Deuten

VON Träumen und Gesıichten hıstorisch nıcht Vor der Indienststellung beım Könıg
anzusetzen sondern ist C1in thematısch übergreiıfender chluss ZUT

arrıere der VAiGT Männer Kap kann daher auch en! der Ausbildung dıe-
ST VIeET Prinzen stattgefunden en In ste. dass auch SIC Kreıs der
VvVon ebukadnezar Bedrohten ehörten dıes aber nıcht sıcher SCI Dieser UEm:-
stand lässt sıch vielleicht adurch erklären dass SIC auf der NCNn Seıte -
SCIN Sınne ZUT Elte gerechnet wurden auf der anderen Seıte jedoch nıcht da S1IC

noch der Ausbıldung standen Weıl 6S Danıel gegeben wurde den Iraum
offenbaren erhalten CI und dreı Freunde hohe Verwaltungsposten Hof
(2- [Diese bekleıdeten SIC ja UV:! noch nıcht Der Fiındruck erhebt sıch
dass SIC noch überhaupt keıne OS1t10N 11116 hatten Müssen WIT annehmen dass
1G diıese OSs1ıl0oN gleich einnahmen und iıhre ufgaben ausführten achdem dıes

Davıes 985 38
45 Archer 964 370
46 Harrıson 969
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Vom Könıg angeordnet wurde? In dıesen etzten ZWeIl Versen erhalten WIT das
totale Endresultat. | D spricht aher nıchts dagegen, dass ıhnen diese Posıtiıonen ”» D ON  *W CN V,
zugeschrıeben wurden, aber dass S1€e ıhre Ausbildung erst brunden mussten. Tst
anac wıird der Beschluss des Könı1gs Wırklıiıchkeit

Meıne Schlussfolgerung lautet, dass der Begriff ‚Wıdersprüche' ungee12gnet
ist Gew1ss finden sıch Brüche und ähte 1Im ext. uch nNnnNerha der Exıls-
hypothese hat das Buch Danıel ıne Entstehungsgeschichte gehabt. nnerhna|
dieses Rahmens ist sıcherlich der ühe weITt, den erdegang des Buches

seiner Endgestalt nachzuzeıichnen. Doch ist dıes nıcht Aufgabe dieser vorlhe-
genden 1e

Da der Mehrheıtsstandpunkt davon ausgeht, dass dıe hebräischen und aramäı-
schen e1le verschıedenen Zeıten entstanden sınd, erhebt sıch dıe rage w1e
diese denn zueinander gebrac wurden, eın eINZIZES Buch formen? Ver-
schıedene Theorien wurden hıerzu vorgebracht.“”

Eıne Zusammenstellung verschıedener Vorlagen. Dıies Fragmenten-
hypothese Dıese Theorıe ist zwıischen 1770 und 1815 en! unter deutschen
Alttestamentlern SCWESCH. Lange konnte sıch dıese Theorıe nıcht halten

Quellenscheidung. Spinoza behauptete 1674 dass Dan A aQus eiıner haldäı-
schen Chronık und Dan 817 Von einem hebräischen cnhreıber Mont-
INCIY spricht 1927 VON ursprünglıc. ZwWel Büchern. OITeYy zufolge hat später
eın Redaktor Kap 1INns Hebräische und Kap 1INs Aramäiısche übersetzt, eın
zusammenhängendes Rahmenwerk Sschaliien Damiıt unterstellt INAal, dass Kap

ursprünglıc hebräisch geschrıeben Wäl. Auch diese Theorıe konnte sıch nıcht
durchsetzen.

Aufstoc  gshypothese. Der Begrıiff stammt VON Koch *® 1e6$ ist der heutige
Mehrheıtsstandpunkt, der 1889 VoNn Meınhold ausgearbeıtet wurde. Danach ent-
standen viele Varıanten. Koch” selbst stellt sıch dıe Entstehung des anıelDbu-
ches WI1Ie O1g VOT

umlaufende Danıel-Einzelerzählungen: Vorstufen Von Kap D und der Viısıon
Kap

aramäısches Erzählungsbuch im Er-Stil Aufnahme der Überlieferung Kap B
Vorschaltung VON Kap Eınschaltung von 2,13-18.49, dıe dreı Freunde

(Kap mıt Danıel verbinden.
erweıtertes aramäısches Buch urc Aufnahme von Kap im ch-Stil
ausgebautes akkabäısches Trostbuch für den Religionskampf: Aufstockung

urc dıe hebräischen Vısıonen Kap ö-12, Eınfügung von Hınweisen auf dıe
Makkabäerzeıt (2,41b-43; /,70-8.11a.20-22.24f.). Der Verfasser verändert 1im
Laufe der Ausemandersetzung mehrmals seiıne Zeıtperspektiven, ındem 6L NECUEC

Sıehe Koch, 1980, 53 f
48 Koch, 1980,
49 och 1980 63



Beltschazzars Sprache el

Angaben hınzu setzt 5,14 25 9.27 IzH 242 Von eiıner ungestumen
Naherwartung des Endes erfüllt, wiırd jetzt en apokalyptisches Buch ausgegeben.

Nachmakkabäischer Redaktor. ügung des Gebetes „4b-20 Eınzıgz dıe-
SCI Stelle wırd der (jottesname Jahwe gebraucht.
1€eSs ist, wI1Ie gesagt, 1U eiıne Form der Makkabäerhypothese. Im folgenden WCI-

den WIT dreı CUuUCIC Varıanten betrachten, welche markante Unterschiede aufwel-
SC  S

Im Jahre 1991 führt Kratz? dıe Unterscheidung eın zwıschen einemQ
iıschen Danıelbuch (Dan 1-12) und einem aramäıschen Danıelbuch (Dan F
{ Dieser letztere Textkomplex steht Zeıiıchen der eokrate eIrscha
und Könıigreıich (Gottes tellen dıe zentrale Kategorıie dar. womıt der Samm -
ler/Autor seine eıt und dıe ıhn umgebende Welt AdUus der mıttleren persischen
Epoche begreıft. ETr nımmt seinen Ausgangspunkt be1 einem ursprünglıchen
aramäıschen Dan 1-6*. in welchem das theologıische Denken Urc. dıie Sıtua-
tıon 1m persischen Reich sowohl 1im Exıl als auch nach der Rückkehr be-
stimmt ist Das Gottesbild wiırd bestimmt durch dıe orge und das Heıl für
se1in Volk eiıner Fremdherrschaft (1Jott ist entsprechend dem theokratı-
schen Modell eın (Gott VOn Realıtäten. Auf der Grundlage seiner Genügsam-
keıt nımmt diıeser (jott Breıte und majestätischer Souveränität Er o1bt
sıch zufrieden mıt einem polıtıschen Kompromı1ss zwıschen den Belangen der
Juden und der Völker im Rahmen eiınes heidnıschen Weltreiches. DIies ist

egen für ihr eltre1C. das wıederum ZU) Segen ist für se1n olk Es
ist evıdent, dass Kratz in seıinen Ausführungen VON einem evolutionıstischen
Modell eiıner Religionsgeschichte geleıtet wIrd. ıne welıtere Phase wiırd cha-
rakterıisıiert Urc das Erscheinen Von exander Jahre 33() FE Dies ha-
be kurz anac. eiıne „Fortschreibung‘ Buch Danıel verursacht mıt Dan 7*
und 2,40-44*. (Hıerbeıi kann das Aramäısche noch Reichsaramäisch
se1n). ıne Eschatologisierung egınn sıch einzustellen. Dıe Krıse ınfer An-
tiochus eT| das Entstehen Vomn I)an RET und dıie Zufügungen ın Dan
und,Dan 17 1-2,4a se1 Adus dem Aramäıschen 1Ins Hebräische übersetzt.
Miller” meınt 199 1: dass ursprünglıch wel Dokumente gab, eın eDTräal-
sches und eın aramäısches, dıe el den Inhalt Von Kap hatten Das eDra-
ische Dokument bestand ET aus Dan ES und 5-12, das aramäısche Doku-
ment dus Jan Z Sowohl ebukadnezar als auch Danıel hatten en und den-
selben I Traum gehabt. 2,1-4a stamme AaUus dem hebräischen Dokument. 1€eS$
enthiıelt in 2’ eın Datum, Was charakterıstisch ist für hebräische Gesichte,
nıcht aber für aramäısche Erzählungen. 7‚ beinhaltet auch eın Datum, und
ZW in aramäısch, aber dies sSEe1 ıne letzte redaktionelle Ergänzung und SC-

5() Kratz, 991 UObengenannte Darlegung nde! sıch grösstenteıls in seiınem Schluss,
E

51 Miıller, 1991, 1452102
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hörte nıcht ursprünglıch ZU) amäısch Von Dan eıl der ndredaktor das
atum VON Dan beıbehalten wollte, usste mıt dem Hebräisch begınnen
Nachdem das Datum mıt der Eıinleitung verwendet wurde (2,1-4a), schaltete

ZU) aramäıschen Dokument, das ıhm zufolge zweiıftellos eiıne bessere
ersion der Erzählung VOoN Dan darstellte mıt viel mehr Detauils. Er welst

PE  S
auf Esr ebenItTalls eın Übergang Aramäıschen markıert wiıird. Es
se1 daher keıne Rede Von eıner Übersetzung. Dann ze1gt Miıller dıe gegensel-
tiıgen Verbindungen auf zwıschen den Teılen, sowohl nnerha. des aramälı- O D
schen als auch des hebräischen Dokuments. Miıller bietet ıne verlockend e1n-
fache Hypothese Integration VOoNn ZzweIl vorausgesetzten Dokumenten.
Auch scheıint seiıne Argumentatıon für eın internes theologıisches Funktionie-
ICcH dieser okumente strıngent sSeIN. Dıe rage richtet sıch allerdings auf
das Entstehen dıeser Dokumente. Darüber sagt Miıller aber pr  1SC.
nıchts. onnen diıese Dokumente getrennt voneınander gut selbststän-
dıg funktionıeren? Kkann Jemanı das aramäısche Dokument egreıfen ohne
dıe Informatiıonen d Uus dem hebräischen Dokument in Kap 17 Und we1ß Je-
mand beım hebrätischen Dokument WECI denn eıgentlıch Belsazar, der Könıg
Von F  ‚4, ist, oder Darıus der Meder in 9’1’ ohne das aramäısche DDo-
kument? Die KOonsequenz be1 der Sıchtweise Von Miıller ist zudem, dass der
Redaktor SCH des atums im Hebräischen dıe einleıtende Informatıon der
qualitativ besseren ramäıschen Version fallen lassen INUSsSs Hätte der edak-
tOor darum nıcht eher In 2’ INsS Aramäısche umschalten mussen mıt dem Hın-
wWeIlsS, dass Nebukadnezar in seıner ede aramäısch sprach?

Haag  52 redet 1993 vVvon einem vormakkabäischen aramäıschen Danıelbuch (1*-
Um dıesem uch kanonısche Gültigkeıt verschaffen, SEe1 der Begınn

(1,1-2,4a) und der chluss (8,1-27) Ins Hebräische übersetzt worden. Durch
das Auftreten VON Antiochus wurde das Buch weıter eschrieben einem
makkabäıschen uch Danıel (4I125); Dıe Endgestalt se1 Urc ıne nacC  ak-
kabäılsche Bearbeıtung entstanden. Hıer ist daher nıcht 1U Kap sondern
auch Kap Ö ursprünglıch aramäısch.

Koch” umt e1n, dass be1 den Vertretern der Aufstockungshypothese ein1ıge
Punkte umstrıtten sind:

ist dıe hebräische Eınleitung - in makkabäıscher eıt hınzu gesetzt
worden oder damals 1U 1ins Hebräische übersetzt worden.

lassen sıch in der Deutung 2,33.41-45 akkabäische /Z7usätze aussondern
gehö der Grundbestand Von Kap einem vormakkabäıschen aramäıschen
Danıelbuch oder wurde CI erst Im Relıigionskrieg als Nachtrag angefügt

ist Kap Q 12 auf eınmal entstanden.

Haag, 993
E och. 980
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olgende krıtiısche Fragen können be1 der Aufstoc  gshypothese gestellt WCI-

den
W arum wurde Kap (und eventuell Kap 1Ns Hebräische übersetzt?
W arum wurde nıcht gleich es 1ns Hebräische übersetzt, anonısche
Gültigkeıt erlangen? Dıiıe übrıgen aramäıschen Teıle CITCSCH doch dıe
Kanonisierung bleibenden Anstoß Ist WITKI1IC 5 dass das Aramäısche 1Im

Vl und auch in den hunderten davor, kanonısch anstößı1g war”
Methodisch fehlerhaft ist hıerbel, dass das Argernis, das in späterer eıt Rab-
bıner in der Frage der Kanonisierung hatten, automatısch In dıe ergangen-
heıt proJiziert wiıird.

W arum äuft dıe unterstellte hebräische Übersetzung über Kap hınaus bıs
2,1-4a? Dachte der Übersetzer nıcht daran, dass dıie aC verzerıt wiıird?
Nun 11USS das Wort „Aramäısch“” 2,4a einfügen, Wäds Ja AUS dem unter-
stellten ursprünglıchen aramäıschen Kap ’  „  a unnötıg WAäl. es Wäal ja
bereıts aramäısch!

Ist WITKI1C berall möglıch nnerha: bestehender Kapıtel eın ‚upgradıng‘
bzw ‚updatıng‘ oder ıne „Weıterschreibung“ vorzunehmen? Was ist tun
WE ıchtbar wırd, dass dıe unterstellten eingefügten eın integraler
Bestandteıl der betreffenden Kapıtel darstellen? Dıe Forschungsgeschichte
ZU) Aufbau des Danıelbuches hat in den letzten ahrzehnten aufge-
ze1gt, dass eın vollständıger integrierter Gesamtplan vorlag.” Wıe ist er
obengenannter erdegang damıt harmoniısıieren?

Wenn das vormakkabäısche Danıelbuch bereıts anonısche Gültigkeıt hatte
und verbreıtet W konnte dann ınfach eın oroßer OC daran zugefügt
werden? Wären andere Jüdısche Gemeımninschaften einem plötzlıc auftauchen-
dem ‚„„Groß-Danıel” nıcht misstrauisch gegenüber geworden; eın Werk, das
vorg1bt Iräume und Visıonen VoN Danıel selbst beinhalten, dıe sıch nıcht
In ihren Danıelbuch-Exemplaren fanden? Eın Entstehungsprozess des Danıel-
buches im Sınne der Aufstockungshypothese unterstellt eıne große Naivıtät
be1 den mpfängern. Dıieser Aspekt wurde jedoch bıs Jetzt noch nıcht Von der
krıtiıschen Forschung aufgegriffen.

W arum o1bt viele Varıanten be1 der Aufstockungshypothese? (Gründet
dıe Zergliederung in Quellen und redaktionelle rgänzungen nnerha: der
aramäıschen und hebräischen auf objektive hıterarısche Krıterien? Die-

Frage kann 190088 schwer mıt Ja beantwortet werden. Es ist das hıstorısche
Vorurteıl, dass dıie ndredaktıon des Danıelbuches in der Makkabäerzeıt staitt-
fand. welche dıe Quelle der ıterarıschen Entstehungsgeschichte geworden ist

Angesichts dieser Fragen wırd eutlıc. WIE unbefriedigend der eıts-
standpunkt der Aufstoc  gshypothese ist

54 Sıehe (G00oding, 1981.: 43-79
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Die Folgen der bewussten echsel der prachen für die Datierung
Dıe hıistorisch-kritische Erforschung des Sprachwechsels elangt eıner dop-
pelten Schlussfolgerung. Der aramäısche Teıl ist alt und INUSS VOI 300 da-
tıert werden. Der hebräische Teıl des Buches ist Jung und INUSS ETW 160
Chr datıert werden. Auch dıe Schlussredaktion gehört in dıese letzte eıt  59 Diıe
hıstorısch kanoniıische Erforschung kam rgebnıis, dass der hebräische Teıl
Vvon Danıel auch VOT 300 datıert werden I111USS

Dıe theologısche Forschung Sprachwechsel gelangte ebenfalls eıner
doppelten Folgerung Der zweısprachıge chreıber hat bewusst dus theologıschen
Gründen zwıschen den prachen gewechselt und hat das Buch als ıne FEinheıt
komponıiert. Der Autor hat se1ın Buch entweder im oder 1im SC
schrıieben. Dıe theologısche e  aC.  2 des Buches kann eshalb sowohl mıt
der Exıls-Hypothese als auch mıt der Makkabäer-Hypothese verbunden werden.

Demnach stellt sıch dıe rage, ob dıe unterschiedliche Datıerung der prachen
mıt dem bewussten eDrauc des Sprachwechsels Aaus theologıschen Gründen
prinzıpıiell In Übereinstimmung gebrac werden kann. Sınd diese Z7WeIl kompatı-
bel? 1S5C wiırd dıes VON Verfechtern der Makkabäer-Hypothese ANSCNOM-
INCH, ohne dass dıe rage gestellt wırd, ob dıes methodısch auch möglıch ist
Wenn Jeman mıt ınem theologiıschen Eiınheıitskonzept dıe prachen verwenden
wıll. dann ist der nha ausschlaggebend, wobe1l dıe prachen N1UT eın Hılfsmuittel
sınd. Es wAäare eın erstaunlıcher Zufall, wenn dıe Quellen für se1ıne Informatıon
1  u mıt seinem theologıschen eDrauc der prachen übereinstimmen würden.
Dıe Geschichte der Aufstockungshypothese hat dıe Unmöglıchkeıt schon geze1gt
Darum kann das theologısche Endergebnıis über den eDTauCc der prachen
prinzıpiell keıne Schlussfolgerun über den Ursprung und dıe Sprache seliner
Quellen zulassen. er Autor kann ohne weıteres einıge Quellen übersetzt aben,
entweder 1InNs Hebräische oder Aramäısche oder in e1 prachen, aber das WIS-
SCH WIT nıcht Es andelt sıch eın Endergebnıis. Wenn WIT DUN dieses Endre-
sultat analysıeren, dann stimmen dıe Untersucher übereın, dass dıe aramäıschen
Teıle VOI 300 W datıert werden mussen. Nur be1ı der Datierung der hebrät1-
schen Teıle gehen dıe Meınungen auseinander. Es stellt sıch cdıe Frage, ob dıe
zeıtlıch theologısche FEıinheıit keın exIiTra Argument ist, auch dıe hebräischen Teıle E a 715 e äl a AAr
VOI 300 E datıeren. DıIie Letztgestalt ist das Endergebnıis, das ınem
bestimmten Zeıtpunkt geschrıeben wurde. Der Autor verfügte freı über dıe Spra-
chen und hat hnen ıne bestimmte Farbe gegeben. Man kann natürlıch al SUMCN-
tıeren, dass C beım eDTaucC se1iner Quellen mıiıt seinem e1igenen Beıtrag ıne Fgroße ıschung VOIN Sprache und eıt erzeugt hat Man kann aber auch
argumentieren, dass der Verfasser selbst das Endergebnıis se1lines Werkes als ıne
oroße Harmonie betrachtete, in dem sowohl das Hebräisch als das Aramäısch das
Gepräge seiner eıt Das theologıische Ziel des Verfassers mıt den wel

Y och. 980 SRa
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prachen welst auf dıe Gleichzeinitigkeıit dieser prachen. Nur be1 vielen Untersu-
chern o1bt 65 dıe Meınung, dass das Alter der Sprachen unterschıiedlic ist Dıiese
1C. INUSS Jjetzt zurückgewılesen werden. Beıde prachen sınd gleich alt und dar-

o1bt 65 auch keıne Schichten innerhalb des Hebräischen und des Aramäıschen
dıe alter oder Jünger sınd als dıe eıt des Verfassers. Diıe prachen mussen
gleichzeıntig datıert werden, entweder rund 160 oder VOT 300 V Müssen auf-
grund der Datıerung des Hebräilschen Konsequenzen für die Datıerung des Ara-
mäıschen SCZUOLCH werden oder mMussen gerade umgekehrt aufgrun der Datıe-
Iung des Aramäıschen Konsequenzen für dıe Datıerung des Hebräischen SCZORCH
werden? Der Verfasser selbst scheıint dıe letztere Möglıchkeıt nahezulegen, C1Aa-

de auch WE WIT seıne Datumsangaben im Buche Danıel selbst betrachten. Es
g1bt eigentlich keıine Dıskussion mehr über dıe Datıerung des Aramäiıschen, wohl
aber über dıe Datıerung des Hebräischen Nun hat Archer>‘ bereıts Argumente
gelıefert, dass das Hebräische des anıelbuches viel früher als in das
v datıeren se1 Ferner hat Waelkens>® dıe Gültigkeıt der Datıerungsargu-
me zugunsten des stark in Zweıfel SCZOMCN. ıne Kombinatıon eines
theologıschen Eınheitskonzeptes mıt bewusstem Sprachwechsel und iıner Datıe-

des Aramäıschen VOI 300v scheıint dies unterstreichen.

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen
Wır wollen brunden mıt eiıner Z/Zusammenfassung und eiıner abschlıeßenden
Schlussfolgerung ZU] Sprachwechsel auf der rundlage der Untersuchung in
diesem und vorherigen

Der Wechsel des Hebräijschen und Aramäıschen hat Z7WeIl Haupterklärungen
hervorgebracht. l Zrelunterschied. Der zweısprachıge cnNnreıber hat bewusst dıe
prachen gewechselt für se1ın theologıisches Ziel 1€eSs ist der alte Mehrheiıts-
standpunkt, der zwıschen dem und eingenommen wurde. Zeıtunter-
schıed Die hebrätischen und aramäıschen Teıle Stammen aus verschıiedenen Z e1-
ten Der (ursprünglıch) aramäısche Teıl datıert VOIT 300 A B und dıe hebrät1-
schen Teıle stammen Adus$s der eıt rund 164 v der eıt des akkabäer-
aufstands VCHCH dıe Unterdrückung der Juden urc Antıochus Epıiphanes.
Letztere Erklärung bıldet gleichzeıntig einen Bausteın der Makkabäerhypothese:
eın unbekannter Jude Aaus dem Jh v{ hat dıe Ereignisse AUSs der ergan-
genheıt In Form Von Prophetien in den und Danıels A4aus dem V{ SC-

Dan 537  w 6.26. F 8,1-2: 9.1-2 10,1-2 12.4 Rouıllard-Bonraıisın 996 171-189,
beschreıbt aufgrund der Makkabäer-Hypothese, WwIe dıe wWel prachen iIm vChr
funktionıierten. Man kann 1€6S SCHAUSO aufgrund der Exıls-Hypothese tun Aanıe. hat ber
eIN! lange Zeıt (605 536 Chr.) gleichzeıntig Hebräisch und Aramäısch gesprochen. Bel-
de Sprachen haben in dıesen ahren beı ıhm eine Entwicklung durchgemacht und mıt
Hılfe eıgener und zeıtgenössıscher Quellen hat C] se1ın Buch zusammengestellt.

Archer, 972 5r  e
58 Waelkens, 1991 besonders 5/7-60
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legt (vatıcınıa post eventu). Damıt ist das Danıelbuch eın pseudografisches Werk
1eS$ ist der Mehrheıtsstandpunkt seıt 1800 Dıe erste Erklärung lässt sıch sowohl
mıt der Makkabäerhypothese als auch mıt der Exilshypothese verbinden. In der
Exilshypothese ist das Danıelbuch in seiner Endgestalt 1im er
MErl entstanden. [Der nha) ist authentisch.

In der Geschichte der ypothese ZUM Zeıitunterschied wurde erst das Ara-
mäısche Jünger als das Hebräische eingestuft. Nun ist umgekehrt. Der Wechsel
der prachen wiıird in dıe Makkabäerhypothese eingebunden. Das Danıelbuch se1
1mM Jh vA In der Makkabäerzeıt entstanden. Dıiıe aramäıschen Teıle sınd dA-

ONY: und VOI der Makkabäerzeıt entstanden, mıt Ausnahme der Teıle iın Kap
und 7’ dıe auf Antıochus welsen. Diese wurden der Makkabäerzeıt einge-
fügt. arum redet VOoNn der Aufstockungshypothese. Dıe hebräischen Teıle
sınd In der Makkabäerzeıt entstanden und ZW. als Weıterschreibung. Diese sınd
pseudonym, Ah S1e stammen nıcht von Danıel, obwohl dıe Eınleitungsformeln
(8,1 971’ 10,1) gegenteılıges bezeugen.

Der Streıit dıe Datıerung des Aramäıschen hat dıe chwache der Aufsto-
ckungshypothese ıchtbar emacht. Man hat sıch stark aIiur eingesetzt, das
Aramäısch Von Danıel In dıe Makkabäerzeıt datıeren. Aus sprachlıchem Ge-
sıchtspunkt erweIlst sıch dıes jJedoch als unhaltbar. 1980 gesteht dies eın Krıitiker
wI1e och offen eın Es INUSS VOT 300 vA geschrıeben worden se1n. DIie gTI1C-
chıschen und persischen Lehnwörter können dıesem Sachverha nıchts an-
dern Was 1U  — jedoch erfolgt, Ist, dass INan dıe Passagen, dıe auf Antıochus
weılsen, als Eınfügungen aus der Makkabäerzeıt deutet. 1eS$ ogründet allerdings
nıcht auf einem wıssenschaftlıchen sprachlıchen Argument, sondern in rein 1InNn-
haltlıchen Überlegungen.

[J)as Hebräisch wırd noch als Hauptstütze für dıe Makkabäer-Hypothese
betrachtet. Neuere Forschungsergebnisse en allerdings aufgeze1gt, dass
wen1g sprachlıche Krıiterien o1bt, dıe Unterscheıidung aufrechtzuerhalten ZWI1-
schen Standard-Bıbel-Hebräisc und Jung-Bıbel-Hebräisc Archer
hat Argumente vorgelegt, wonach das Hebräisch Von Danıiel keine Verwandt-
schaft aufweiıst mıt dem Hebräisch der umran-Schriften, dıe ungefähr AdUus$s der
Makkabäerzeıt sondern eher ıne Nähe den Büchern esekıel,
aggaı sra und Chronık Der Mehrheıtsstandpunkt hat sıch jedoch VON diesen
Resultaten noch nıcht beeinflussen lassen. Zusammenfassend kann gesagt WCI-

den, dass VON den dreı Stützpfeılern, dıe dıe Aufstockungshypothese MUS-
SCH der Pfeıler des Aramäıschen zerschlagen und der Pfeıler des Hebräischen
untermiiniert worden ıst Der ideologischer feıler INUS$S de facto das Gebäude al-
leine

In Bezug auf dıe Theorie der Zusammenstellung zwıschen den Teılen ist CS
eın Rätsel, Kap hebräisch und Kap aramäısch ist Die meı1lsten setzen
eın ursprünglıch aramäısches Kap und manche eın ursprünglıch hebräisches
Kap VOTaus Auch wurde der Vorschlag gemacht, dass 02 Kap g-
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ıch aramäısch amlıt ist eutlıc. dass dıe Aufstoc  gshypothese keıne
befriedigende Erklärung bletet den Sprachenwechsel.

Die alteste Erklärung für den Sprachenwechsel Danıelbuch geht davon
auUS, dass der Schreıiber dies bewusst gewollt hat und damıt eine Botschaft
Ausdruck rachte Diıeses Verständnıis, das bıs ZUIN gangıg W In
den 80er und Y0Uer Jahren des wıeder auf,  s bschon dıe onkreten Antwor-
ten unterschiedlich sınd:

Sprache und Zatat Nach 2.4a steht eın aramäısches Zıtat Der Schreıiber behält
das amäısch ınfachheıtshalber be1

Sprache und lıterarısches Muster Es geht en ABA-Muster. Das Aramäı-
sche ist eingeklemmt Uurc das Hebräische.

Sprache und Volk Dies ist dıe äalteste Erklärung. Das Hebräische ıst dıe Spra-
che VO UundesSsvo Israel und Aramäisch die Sprache der anderen Völker:; VOI

em dıe Sprache der errschaftsmacht, der Israel unterworfen ist
Sprache und Entwicklungsniveau. Das Aramäısche ist dıe Sprache das ein-

aC Volk Hebräisch für dıe Gebildeten
Sprache und Authentizıtät. Das Aramäiısche wurde ingefügt, den FEiındruck

der Authentizıtät wecken.
Sprache und Genre. Dıie Zweıisprachigkeit ist Urc das Genre der pokalyptı

bedingt. Aramäısch ist dıe Sprache der Bekanntmachung, Hebräisch dıe Sprache
der Geheimmmnhaltung.

Sprache und Standpunkt. er Sprachenwechsel wiırd gebraucht den 1ıdeolo-
gıschen (und iraseologıschen Standpunkt des Schreıibers auszudrücken. eım
Hebräischen hegt der Akzent auf dem Volk Israel und den Wegen sei1ines Gottes
eım Aramäıschen ist Gegenteıiliges der Fall ESs geht einen Zusammenstoß
Vvon Kulturen.

Obwohl nıcht Jeder Vorschlag überzeugend ist, g1bt doch verschiedene
wertvolle Elemente, dıe 6S edenken oılt

Hebräisch hat mıt dem Bundesvolk und amäısch mıiıt der Sprache der
herrschenden Macht

Der ideologıische Standpunkt des Schreıibers Z.UuI Frage Was Israel als Bundes-
volk inmıtten der herrschenden Völker arste hefert eıinen Beıtrag den
Sprachenwechsel verstehen.

Im Prinzıp ist das ABA-Muster korrekt
Es g1bt verschıedene Problemstellungen, dıe ‚Wäal teılweıse, aber nıcht

befriedigend erklärt werden:
Das Hebräische in 27 1-4a
Das Aramäısche In Kap

Der 1NCUC Betrag in meınem vorherigen Artıkel lautete, dass der prachen-
wechsel theologısch verursacht ist

Der Wechsel oründe in der Konfrontation zwıschen dem Önıgreic. Gottes,
OVi das hebräische Volk VOoNn Juda e1in Exponent Ist, und den Könıigreichen der
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er denen Israel unterworfen ist, dıe durch das Aramäısche gekennzeıichnet
Siınd.

Das Könıigreich (jottes ist uUurc dıe Eroberung der Tempelgeräte in Jerusalem
und der Aufbewahrung im Tempel iınes anderen (Jottes scheinbar besiegt. er
Tempel Jerusalem und das undesvo sınd preisgegeben. Doch (Jottes KÖ-
nıgreich esteht och nıcht sehr in Form eınes (Jottesstaates Israel-Juda,
sondern in Form e1ines hıiımmlıschen Königreıiches. 1C schlägt diıeses KÖ-
nıgreich und dringt miıttels eines Iraumes in dıe heiıdnısche Welt en Darum
ist 2,1-4a bewusst eDraısc gehalten. Das Önıgreı1c. (GJottes zeıgt sıch durch
ınen Taum den herrschenden Könıg Dıes wiırd uns in der Sprache des
unterworfenen Volkes, dem Hebräischen, mıtgeteılt. Als sıch dıe Weısen des
Herrschervolkes mıt dem Taum auseinandersetzen, wiırd in 2.4b 1ns Aramäısche
gewechselt mıt dem Ausdruck ”O Ön1g, ebe eWw1g”. In diıesem Iraum wiıird ıh-
NnenNn Urc eınen Judäischen Gefangenen auf Aramäiısch, in deren e1igenen
Sprache, vorhergesagt, dass Gottes Könıigreich nach eiıner Anzahl VOI sıch eINn-
ander ablösenden Sıegermächten in dieser Welt, all diese Könıigreiche sturzen
und selber e1ben! herrschen wiıird. Am nde des aramäıschen Abschniıttes in
Kap wiırd miıttels eiınes anderen Gesichtes bezeugt, dass dıe Herrschaft dem
Volk des Allerhöchsten gegeben werden wırd Dıies ist das Judäische olk
Danach wiıird wlieder 1ns Hebräische umgeschaltet, ın dıe Sprache eben dieses
Volkes

Eın besonderer Beıtrag ist dıe Erklärung für das Hebräisch in 2,1-4a. ESs
geht 1792 erse Dıie Zahl 1/2 hat mıt der der etzten Jahrwoche

dıe charakterıstisch ist für das Ende der Zeıten. Dıe ı letzten hebräischen
erse finden ıhr Pendant in den 1/2 letzten aramäıschen Verse In 7,25b-28, dıe
mıt den Worten begınnen „eıne Zeıt. Zeıten und iıne eıt  CC (7.25b)

Der bewusste Wechsel der prachen Aramäısch und Hebräisch urc den
CNreiber lässt arau schlıeßen, dass el prachen auf eın und denselben
cNreıber zurückgehen. Damıt ist dıe Hypothese unhaltbar, dass das Aramäiısche
alter se1 als das Hebräische er umgekehrt). Es ist gleichfalls un  ar, dass
nnerha. des Aramäıschen oder Hebräischen Schichten sınd, dıe äalter oder Jun-
SCI sınd als dıe eıt des Schreıibers Da 1m Prinzıp unumstritten ist, dass das
Aramäısch VOT 300 vl datıeren ist, hingegen dıe Datıerung des Hebräti-
schen umstrıtten ist 160 oder VOTr 300 v.Chr.), hefert dıe Feststellung der eıt-
gleichheit der beiıden prachen eınen indırekten Beıtrag ıne Frühdatıerung
des Hebräischen.
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FAntwort und Tr(\)/st AQUusSs der chrı
für eıinen Angefochtenen,

A  AD WEe1 Beobachtungen Röm 0-11

Vorbemerkungen:
Dıe Kapıtel - 11 des Römerbriefs haben eine entscheiıdende Bedeutung für
ıne chrıistlıche Theologıe, die sıch 1im Gegenüber ZU) Judentum vergewIS-
SCII oder auch 1ICUH orıentieren möchte. Sıe en diese Bedeutung insbeson-
dere deshalb, weıl das Neue Testament SON. und auch Paulus selbst in seinen
sonstigen tellungnahmen Volk Israel weder dıe hıer ZUu tretende
Tıefe und systematısche Konsequenz noch auch eine derartıge Zuversicht
hinsıchtliıch des künftigen eges der Juden den Tag egen SO kann dıie
1991 erschıenene 1€e I1 der Thema Christen und Juden
dem Ergebnıis kommen, dıe neutestamentlıchen chrıften recht unter-
schıediliche Antworten auf dıe Frage nach demCI der Kırche Israel
geben, S1Ee bestimmt gerade diıeser Verlegenheıt jedoch dıe Kapıtel Röm
11 Zum Ausgangspunk für unNnscI weılteres achdenken über dıe Gottesvolk-
Problema ' und findet hıer dıe "theologısch oriıentierende Mıtte" des Neuen
Testaments'.

Dıiıe kırchliche Dıskussion diesen Kapıteln, er wesentliıch auf Kapıtel 11
konzentriert und dort wleder auf ernverse wWwI1Ie und hat sıch nach
meınem Eiındruck den etzten Jahren stärker autf Röm 9:1=-5 verlagert. 1er
sıeht z B be1 der Arbeıtsgruppe "  sten und en  ” auf dem
Stuttgarter Kırchentag Von 1999 den entscheıdenden eleg für die bleibende
Erwählung der uden, Ja für einen an des eıls, der das christlıche eugnNI1S
gegenüber den Juden überflüssıg mache*.

Christen und Juden I} Zur theologıschen Neuorientierung ım Verhältnıis udentum
Eıne Studıe der EKD, Gütersloh 1991 53f eiıne solche orıentierende Miıtte ann
uch für dıe Briefe des postels selbst nötıg SE kommt in der Studıe (zu Paulus
nıcht deutlıch ZU Ausdruck vgl ber Roloff selber maßgeblıch der Abfassung
der "Studie" beteiligt): Die Kırche iIm Göttingen 1993, 123-130
In der entsprechenden Resolution VO! werden 1m ersten Absatz dıe Bıbelstellen

S und KRöm 9 zıtiert und mıt der Konsequenz kommentiert "Darum widersprechen
WIT der Aussage: Jüdınnen und Juden en für iıhr el nötig, ass ıhnen Jesus als der
€ess1as verkündıgt wıird." Zitiert ach dem Freundesbrief des Evangelıumsdıienstes für IS-
rael esandt Israe 28/4, 1999,
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Eingrenzung des IThemas
Im folgenden möchte ich ZwWEeI1I Beobac  g herausstellen, dıe dıe Israel-
kapıtel näher erschlıeben und s$1e VOT Mıbverständnissen bewahren können.

[J)as Verhältnis VonNn ZU 9I
den Eıngangsversen den Israelkapıteln (9 1-5) sınd Irauer und Schmerz des

postels über seine Stammesgenossen SCHNAUCT. über deren Weg ohne den
Christus verbunden mıt eıner ufzählung der Segnungen bzw Privilegien Isra-
els 4 habe große Irauer und unautfhörlichen Schmerz in meınem Her-
ZC)  S über meıne Brüder und habe mMIr gewünscht, ihretwillen durch einen
Bannfluch Von dem ess1as getrennt se1n. Sınd s1e doch Träger des Ehren-
namens| Israelıten, gehören ihnen doch dıe SC. dıie Herrlichken dıe
Bundesstiftungen64  Helgo Lindner  I. Eingrenzung des Themas  Im folgenden möchte ich zwei Beobachtungen herausstellen, die uns die Israel-  kapitel näher erschließen und sie vor Mißverständnissen bewahren können.  1. Das Verhältnis von 9,4f zu 9,1-3  In den Eingangsversen zu den Israelkapiteln (9,1-5) sind Trauer und Schmerz des  Apostels über seine Stammesgenossen - genauer: über deren Weg ohne den  Christus - verbunden mit einer Aufzählung der Segnungen bzw. Privilegien Isra-  els (V. 4f): "Ich habe große Trauer und unaufhörlichen Schmerz in meinem Her-  zen... über meine Brüder und habe mir gewünscht, um ihretwillen durch einen  Bannfluch von dem Messias getrennt zu sein. Sind sie doch [Träger des Ehren-  namens] Israeliten, gehören ihnen doch die Sohnschaft, die Herrlichkeit, die  Bundesstiftungen ... " etc. Wie verhalten sich die Aussagen von 1-3 und 4f zuein-  ander? Ich denke, daß der ganze Abschnitt 1-5 eine Klage darstellt und das letzte-  re Element, die Aufzählung der Vorzüge Israels, Bestandteil dieser Klage ist und  darin ihrer Verstärkung dient: Gerade weil Gott so viel an sein Volk gewandt hat,  ist dessen Abwendung von Jesus umso schmerzlicher.  2. Die Funktion des Schriftzitates aus Dtn 32 im Aufbau der Kapitel  In Röm 11,11 und 14 nimmt Paulus mit dem Verb rapaCni\oöv ein Stichwort  aus dem vorigen Kapitel auf, das dort - in 10,19 - als Schriftzitat aus Dtn 32, dem  Lied des Mose, erscheint. In diesem Schriftzitat - das ist mein weiterer Vorschlag  zur Interpretation - ist der entscheidende Grund dafür zu sehen, daß der Apostel  von der israelkritischen Argumentation der Kapitel 9 und 10 fortschreiten kann  zu dem positiven Darlegung, die das endliche Heil Israels in den Blick nimmt. -  Ich beginne mit der zweiten Beobachtung.  H. zapalnıoöv (Din 32,21) in Röm 10 und 11  1I. Die paulinische Argumentation in ihrem engeren Zusammenhang  In 10,18f stellt Paulus nacheinander zwei rhetorische Fragen, die dem Ungehor-  sam der Juden gegenüber dem Evangelium nachgehen. "Haben sie es nicht ge-  hört?" und (V. 19) "Hat Israel es nicht erkannt?" Für beide Fragen ist offenbar  eine bejahende Antwort vorausgesetzt. Ja: Israel hat es gehört, denn - das wird  durch ein Schriftzitat aus Ps 19 bewiesen -: Der Schall, mit dem die Schöpfung -  und Paulus bezieht das stillschweigend auch auf die Boten des Evangeliums - die  Ehre Gottes verkündigt, dringt durch die ganze Welt. "Hat Israel es nicht er-  kannt?" Doch, denn sonst könnte es nicht gelten, was das folgende Zitat aus Dtn  32 - prophetisch - sagt, daß Israel durch diese weltweite Verkündigung zu Eifer-  sucht und Zorn gereizt wird. zapaCnıodv ist vom Zitat in Dtn 32 her Tun Got-etc Wıe verhalten sıch dıe Aussagen Vvon ES$ und 4T zue1ln-
ander? Ich denke, der SaNzZC Abschnitt bES ıne Klage darstellt und das letzte-

Element, dıe UTZ:  ung der orzüge Israels, Bestandteiıl dieser Klage ist und
darın ıhrer Verstärkung dient Gierade weıl Gott viel se1in Volk gewandt hat,
ist dessen Abwendung VO  —_ Jesus umso schmerzlicher.

Die Funktion des Schriftzitates AUS Dn IM ufbau der Kapitel
In Röm DE und nımmt Paulus miıt dem Verb NAPACNAOLV eın Stichwort
aus dem vorıgen Kapıtel auf, das dort in 1 als Schriftzita: aQus 3  ' dem
Lied des Mose, erscheımt. In dıesem Schriftzıtat das ist meın weılterer Vorschlag
ZUI Interpretation ist der entsche1iı1dende Grund aliur sehen, dalß der Apostel
Von der israelkrıtischen Argumentatıon der Kapıtel und fortschreıten kann

dem posıtıven Darlegung, dıe das endlıche Heıl Israels in den 1C nımmt.
Ich beginne mıt der zweıten Beobachtung.

NAPACNAOUV Dtn’ ın Röm un 11

Die paulinische Argumentation IN ihrem cn Zusammenhang
In ‚ stellt Paulus nacheımander ZweEeI1 rhetorische Fragen, dıe dem Ungehor-
Sahll der Juden gegenüber dem Evangelıum nachgehen. 'Haben sS1e nıcht g-
hört?" und 19) "Hat Israel nıcht erkannt?”" Für el Fragen ist {ftenbar
eiıne bejahende Antwort vorausgesetzt. Ja Israel hat 68 geNOTT, denn das wiırd
Urc ein Schriftzita: AU> Ps bewilesen Der Schall mıt dem dıe Schöpfung
und Paulus ezieht das stillschweigend auch auf dıe oten des Evangelıums dıe
Ehre (Gottes verkündıgt, rıng Uurc| dıe SaANZC Welt Israel nıcht C1 -
kannt?" Doch, denn SONS könnte ® nıcht gelten, Wäas das olgende Zıtat dus

prophetisc Sagty Israel e dıese weltweıte Verkündigung ıier-
sucht und Zorn gereizt wırd. NAPACNAOLV ıst VOoO Zıtat in her Iun (Jo0t-
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ICS: mıt dem Akk.objekt Israel und dem präpositionalen Objekt Nıcht-Volk VCI-

unden, WEeIC etzteres dem Volk Israel als Eıfer, ZUI Eıfersucht,
vielleicht ÄArger, vielleicht Neı1d, gegenübergestellt wird, vgl den Paral-
elısmus napOopyım! Die Formulhierung "eıfersüchtig machen auf eın Nıicht-Volk"
VOIl 10,19 WIT! in FLA4 aufgenommen und ucn Zusammenhang IIC

gewertet, ämlıch nıcht mehr als Drohwort, sondern VOT allem als ance e1l-
NC Weg des e1ls Rıchtig Sıegert: "Was dort negatıven Wert (daß nämlıch
Israel dıe törıchten Völker würde beneıden müssen), wiırd hıer 1ns Posıtive DC-
wendet. eın das mitzuvollzıehen, muß den Bıbellesern, dıe Paulus schreı1bt,

13eın Erschließungserlebnıs SCWESCH se1n.

Der alttestamentliche Bezugstext
dem Lied des Mose VOI seinem Tode geht einen heilsgeschichtlichen

Rückblick auf (Jottes Wohltaten seinem Volk Es setzt eın mıt eiıner e1igentüm-
lıchen Erwählungsaussage, dıe oft dıskutiert worden ist der Höchste den
Völkern Land zuteılte und dıe Menschenkınder vonelınander SC  e da

"Gottes" nachdıe Grenzen der Völker nach der Zahl der Söhne Gottes, ”
anstelle VOoNn "Israels" "denn des HERRN Teıl ist se1in Volk;, se1ın rbe  A

Es geht über ZUTI Wüstenzeıt, (Gjott das Volk '  w1e seınen ugapfe
behütete" 1O)’ und spricht dann VON Israels Abhbfall bösen Geılstern und All-

deren Göttern, urc den dıe "Kınder Israels" iıhn ZU1 Eifersucht gereizt und 61-

zurnt en (TApOELVOV UE und EEENLKPOVAV U&E, 16) (Jottes richtendes
Handeln entspricht nun der Verfehlung 219 1€ en miıich gereizt (n
DEENAWOAV UE) Ur iınen Nıcht-Gott, durch ihre Abgöttereı en sS1e mich
erzurnt (TAPOPYLOAV uUE) SO wiıll auch ich s1e dieselben Verben en hıer
wıieder! reizen HIC eın Nıcht- Volk, Urc. eın unverständıiges Volk s1e TZUTr-
nen Dıe dort folgenden Gerichte en einen umfassenden Charakter r  eın
Feuer wiırd brennen bıs In dıe Tiefe" 272) wobe!1l unger, Krankheıt
und Krıeg 1m einzelnen angedeutet werden (VV.- Das 1 1ed hat dann ıne
ergreiftende Wendung in den Versen 26ft. 1er ist der Selbstruhm der Feınde,
der den "Fels Israels" wıieder dazu bringt, sıch über se1in Volk erbarmen und
ıhnen Recht verschalien Und dıe KOonsequenz: "Sehet NUM. daß ich Neın
bın und keın (jott neben mıiır! Ich kann tOten und ebendig machen, iıch kann
schlagen und kann heılen, und nı1ıemand ist da, der dus meıiner Hand eITET-

tet"(V. 39)

InNne semantische Verschiebung.
Wır bemerken, Paulus in Kap den Gerichtscharakter des erses Aaus dem
oselıe: aufnımmt, 27 vgl 16 Dıie en sınd dem vangelıum ungehor-

Folker Sıegert, Argumentatıon beı Paulus, gezeigt Röm e Tübıngen 985 166
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Saı Sıe en dıe weltweıte Verkündigung gehö 18) und auch verstanden

19), "verantwortlich verstanden ” Michel”) und en VoNn daher keıine
Entschuldigung, vgl 1,20 und Z AVOANOAÄOYNTOS). FErkennen s$1e diese ihre Be-
drohung, kann daraus eiıne eılsame eunruh1gung entstehen. Von 10,19 "Ich
wiıll euch eıfersüchtig machen auf eın Nıcht-Vo  m geht Paulus L: lvso fra-

iıch 1910808 Sınd S1e angestoßen, damıt S1@e Fall kommen? Keimneswegs. Son-
dern durch ıhren Fall ist das Heıl den Völkern gekommen, sS$1e ZUuT Eıtfer-
sucht reizen : und Hob ich' Jetzt ist Paulus selber ubje ‚  vielleicht
meıne Stammesgenossen Nacheıfern reizen er auch hıer iınfach elıfer-
süchtig machen) und ein1ge Von ıhnen reiten könnte.” Man empfindet ıne —

mantısche Verschiebung in dieser Abfolge: Kkann 10,19 der CN AOC noch 1im Sınn
VOoONn Arger und Kränkung verstanden werden, hat schon 1E iınen finalen
ınn dıe Erregung bringt dıe Betroffenen In ıne posıtıve Bewegung, und In

schafft Paulus durch sSeEIN erfolgreiches ırken unter den Völkern eıne Be-
reitschaft be1 seinen Stammesgenossen, dıe Rettung im vangelıum suchen
bzw anzunehmen.*® 1er WIT:! dıe Eıfersucht ZU Nacheıtern. Diıe Kıng-James-
Übersetzung 7 B hat in emulatıon Unterschie Jealousy der beıden —

rangehenden en Der NAOC Von 10,2  ' der dort aus ange ENLYVOOLG
das Ziel Ve:  e’ kann Jjetzt ffenbar In dıe richtige Rıchtung gebrac werden?.66  Helgo Lindner  %é  sam. Sie haben die weltweite Verkündigung gehört (V. 18) und auch verstanden  (V. 19), d.h. "verantwortlich verstanden" (Michel‘) und haben von daher keine  Entschuldigung, vgl. 1,20 und 2,1 üvano\6ynıOc°. Erkennen sie diese ihre Be-  drohung, so kann daraus eine heilsame Beunruhigung entstehen. Von 10,19: "Ich  will euch eifersüchtig machen auf ein Nicht-Volk" geht Paulus zu 11,11: "So fra-  ge ich nun: Sind sie angestoßen, damit sie zu Fall kommen? Keineswegs. Son-  dern durch ihren Fall ist das Heil zu den Völkern gekommen, um sie zur Eifer-  sucht zu reizen"; und V. 14: "ob ich" - jetzt ist Paulus selber Subjekt! - "vielleicht  meine Stammesgenossen zum Nacheifern reizen (oder auch hier einfach: eifer-  süchtig machen) und einige von ihnen retten könnte.” Man empfindet eine se-  mantische Verschiebung in dieser Abfolge: Kann 10,19 der EY\\06 noch im Sinn  von Ärger und Kränkung verstanden werden, so hat schon 11,11 einen finalen  Sinn: die Erregung bringt die Betroffenen in eine positive Bewegung, und in  V. 14 schafft Paulus durch sein erfolgreiches Wirken unter den Völkern eine Be-  reitschaft bei seinen Stammesgenossen, die Rettung im Evangelium zu suchen  bzw. anzunehmen.° Hier wird die Eifersucht zum Nacheifern. Die King-James-  Übersetzung z.B. hat in 14 emulation im Unterschied zu jealousy der beiden vo-  rangehenden Stellen’. Der EHA06 von 10,2, der dort aus Mangel an ELYVOOLG  das Ziel verfehlte, kann jetzt offenbar in die richtige Richtung gebracht werden“.  4. ... und ihre Tragweite für die heilsgeschichtliche Konzeption  Eben bei dieser Wende von den Kapiteln 9 und 10 zu 11 bildet das Zitat mit dem  Stichwort napaqnxc.>öv die entscheidende Klammer, eine Verschränkung der  4  O. Michel (KEK IV 14.Aufl. 1978), S. 335.  5  K. Haacker in ThK 6, 1999, zu 10,19 (S. 217): Israel habe nicht erkannt, unter Berufung  %  auf die Formulierung "törichtes Volk" in Dtn 32,6, und das folgende Dtn-Zitat blicke zu-  rück auf die (yvoıa von 10,2f, da der Bestrafte in dem ihm zum Exempel gegenüberge-  stellten anderen die eigene Verschuldung wiedererkennen können müsse. Kann aber das  Gericht nicht auch gerade darin bestehen, daß der Wissende Gottes Güte, die ihm entzogen  wird, an einem Toren zu sehen bekommt?  %  Die Wendung des Apostels zu einer finalen Argumentation - Absicht Gottes in 11,11f,  Absicht des Paulus in 11,13f - wird bei Siegert S. 206-209 besonders sorgfältig bedacht.  S.207: "Gerade um Paulus zu verstehen, brauchen wir eine exegetische Arbeitsweise, die  nicht nur Ursachen erkennt, woher dies oder jenes kommt, sondern auch Zwecke, wohin es  ‚ strebt und wofür es bestimmt ist." Ferner S. 208f: "Man hätte Röm 9,30ff niemals als Trak-  tat über die 'Schuld der Juden' mißverstanden und die Allmacht Gottes niemals für eine  Allkausalität gehalten, wenn man in einem Text wie dem unsrigen die alles durchdringen-  den Finalargumente in vollem Umfang wahrgenommen hätte."  In der Arbeit von R.H. Bell zu zapaCnıoöv in Röm 9-11 (siehe Anm. 10, dort S. 41-43)  wird zwischen zealous anger in 10,19 und.zealous emulation in 11,11.14 unterschieden.  R.H. Bell S. 104: "Israel will not be saved through zeal based on ignorance but through  being provoked to jealousy, which, as Rom.11 suggests, means being provoked to emula-  tion."un ihre I'ragweite für die heilsgeschichtliche Konzeption
Eben be1ı diıeser en! Von den apıteln und 11 bıldet das Zıtat mıt dem
Stichwort KAPACHAOLV dıe entsche1ıdende Klammer., ıne erscC.  o der

ıchel (KEK 335
Haacker In 1999, 10,19 (S 217) Israel habe nıcht erkannt, unter Berufung

auf dıe Formulıerung "törıchtes Volk" in 376 und das olgende Dtn-Zıtat blicke ZU-

rück auf dıe OAyVOLOA Von 10.2£, der estraite In dem ıhm Zzum Exempel gegenüberge-
stellten anderen dıe eiıgene Verschuldung wıedererkennen können mMUuSse. Kann ber das
Gericht nıcht uch gerade darın bestehen, der Wıssende es Güte, dıe ıhm eNntzogen
wiırd, einem 1oren sehen eKomm 1ı V A a O n A A E E WE —
Dıie Wendung des postels eiıner finalen Argumentatıon Absıcht s i  -
Absıcht des Paulus In wırd beı Sıegert 206-209 besonders sorgfältig bedacht

DE "Gerade Paulus verstehen, brauchen WIT eine exegetische Arbeıtsweıise, dıe
NIC| 1Ur Ursachen erkennt, woher 1e6S der Jenes kommt. sondern uch Zwecke, wohiınn

strebt und wofür bestimmt ist."” Ferner 208f: "Man Röm 9.30ff nıemals als Tak-
tat ber dıe Schuld der Juden mıßvers:  den und dıe mac| (Gjottes nıemals für eıne
Allkausalıtät gehalten, WC] in eiınem ext WwIe dem unsrıgen dıe alles durchdringen-
den Fınalargumente in vollem Umfang wahrgenommen hätte ”
In der Arbeıt VO!]  > Bell KAPACNAOLV In Röm 9-1] (sıehe Anm dort e
wırd zwıschen zealous aNngeCr in 10.19 un! zealous emulatıon in E unterschieden.

Bell 104 "Israel ll not be saved through eal aseı ignorance but through
eıng provoke: Jealousy, which, om S IMNCcAanNls eıng provokeı emula-
tıon.”
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beiden großen gegene1ınander spannungsvollen Argumentationsgänge. Dassel-
be chrıftwort aQus 3 ' das In Kap als Gerichtswort verwendet ist, C1-

scheıint ın Kap 11 als Hoffnungswort eine noch ausstehende eıt der (made
dıe Juden Ja, WE dıe Heıden In Umkehrung eiıner ursprünglichen Reıhen-

folge” Jetzt den orrang VOT den Juden erhalten, WC das Heıl Israels nıcht auf-
gehoben, sondern aufgeschoben bzw nachgeordnet erscheınt, dann WIT! damıt
dıe alle Menschen geltende Rechtfertigung sola fide nac  16 auch
dıe Juden unterstrichen, indem S1€e nämlıch gegenwärtig nıcht ıhr Anteıl be-
kommen im Unterschıed den Heı1i1den und S1€e WIT: eschatologıisc verıl1-
zıert, indem Ende wıeder eTl ppen gleichzeıtig VOI Gott stehen unfter
seiner Hoheıt, dıe Gericht und (made zugleıch bedeutet. War dıe Struktur eines
Nacheimmanders, einer heilsgeschichtlichen Ab{folge, als solche tradıtionell HC-
geben, egıtımıert das AT-Zıtat Jjetzt dıe zeıitlıche Priorität der Heıden VOI den
Juden

Der Beitrag
Wır en se1t 1994 iıne eigene Untersuchung Bedeutung des NAPACNAOLV-
Zıtates Röm 9-1 L, ıne be1 acher in übıngen erstellte Dıssertation
des Engländers chard Bell!® Diıe e1) {ift sıch mıt uUuNseCICH eobachtun-
SCH Schlüsselrolle des NOAPACNAOLV -Zıtates für den Übergang von der VOI-

letzten letzten Argumentatıon des Paulus. Das FEıfersuchtsmotiv habe dıe
Funktion eines Bındeglieds zwıschen dem Fallen (TApanıOLA) Israels und dem
Heil, das den Völkern zugewendet wiırd S 112) Wenn später in Röm 15,10 dıe

Verherrliıchung Israels Gnadenzeıt für dıie Heıden in der Linıie der Völkerwallfahrt
Zıion VO]  — Jes und Mı 4, dıe Jeremlas nachdrücklıich für die Verkündıgung Jesu In
Anspruch SCHOMNMUNCH hatte, vgl Jeremias, Jesu Verheißung für dıe SE 1956, 48{1
In verschiedenen TDeIIten lapperts und uch Rheimischen Synodalbeschluß VoNn

980 spıelt das odell der Völkerwallfah: Zıion eiıne entscheıdende Nıcht Isra-
e] muß sıch der Kırche anschlıießen, sondern dıe er kommen eıl indem sS1E sıch
Israel anschlıeßen. Kırche und Theologie können eınen olchen Weg ber NIC| verantwor-
ICn WeNnNn NnıIC. zugleıc der rund berücksıchtı: wird, der den Paulus in Röm 1 1 dıe
(zumındest zeıtlıche) Priorität der "Heıiden" Ins Auge fassen läßt. nämlıch dıe Heılsbedeu-
Lung Jesu gerade uch für dıe en Höchst bedenklıch ist ıIn diıesem Zusammenhang auch,
WIeE chnell INan sıch In kırchliıchen Erklärungen, dıe auf dıe Von Neuenahr folgten,
Von der im rheinischen Beschluß wiıchtigen ormel "Messıas Israels" verabschıedete.
Zur NCUCICHN Dıskussıon (mıt ausführlıchen Literaturangaben) vgl Klappert, Israel
Messıas/Chrıstus Kırche Krıterien einer nıcht-antiyüdıschen Chrıstologıe, EvyTh 55
(1995). 64-88., uch meıne eıgene Studıe "Israel, udentum und Christentum in ihrem
Verhältnıis zueiınander In der modernen Systematı r Maıer Hg.) Israel in Geschich-
te und Gegenwart (9 AfeT-Studienkonferenz 995 In Bad Blankenburg), 1996, 2175250
Ich habe hıer versucht, insbesondere dıe Posıtion Michels erneu! In dıe Dıskussıon hı-
neiınzubrıingen.

10 Rıchard Bell, Provoked Jealousy The Orıgin and Purpose of the Jealousy Motif In
Rom A übıngen 994
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He1ıdenmissıon ZU nlal des Gotteslobes angesichts seiner Barmherzıigkeıt
wırd und als eleg ebenfalls eın Zıtat dus angeführt wiırd 43 in
Röm >  5 dann esteht eben Hrc dıesen alttestamentlıchen Zusammenhang
für Paulus ıne IC dıe über dıe derzeıtige Gerichtssituation ınausführt Pau-
lus hat be1ı seinem Schriftgebrauch nıcht eine isolerte Stelle verwendet, sondern
bedenkt ıhren Kontext, jedenfalls be1 S 284.360)''. Dieser Schrıiftzu-
sammenhang trage SaCNAlıc. auch dıe iIm weıteren Verlauf VoNn Röm C
sprochene offnung auf dıe Errettung Sanz Israels, gerade auch das WDOTNPLOV
VON 25-32 das nach Auffassung nıcht über den seıt 114 erreichten
anı hınausführt S

1L Röm 9,1- als age
/Zur Struktur VOo.  > Röm 9 i

Dıe Verse 13 in KRöm dıe leidenschaftliche Eınleitung der Israelkapıtel, WCCI-
den gewöhnlıch entsprechend den beıden In Spannung zueinander stehenden Tei-
len a) 5 und AT interpretiert. Wıe ist das Verhältnis diıeser beıden Teıle
bestimmen? Stehen S1€ (1 In iıhrer Spannung hıe Israels Verweigerung 11-
über der rettenden Oofscha: hıe (Gjottes einmalıge en und Ver-
bındung mıt dem Volk unausgeglıchen nebeneıilnander und bılden dıe offene
rage, auf dıe der olgende Zusammenhang eingeht?'“ Oder (2') überwiegt iTOTZ
der emotıonal starken AÄußerung der Trauer beım Apostel dann doch der 1C
auf dıe VoNn (jott anvertrauten Güter bzw Privilegien, hıer ZUsammen mıt
dem hoffnungsvollen SC ın Kap 11 dıe "Klammer der Verheißung"
appert‘”) gegeben ıst, in dıe dıe Juden beı all ıhrem Wıderstand das F-
vangelıum eingeschlossen eıben?'“ Man vergleiche dıe Dıskussion Vorfeld
und en! des etzten Kırchentages Stuttgart gerade Röm 9) als
Beleg für dıe Auffassung herangezogen wurde, dal} dıe en längst es aben,

Bell 784 mıt odd Koch. dessen Buch "Dıie Schrift als ecuge des H-
vangelıums”, Tübıngen 986 gegenwärtig als Standardwerk ZU Schriftgebrauch des Pau-
lus gılt.- Vgl uch Sıegert ( 160,. Berger): Es ist "einfach falsch..., daß der
(SC alttestamentlıche) Kontext keine spielt.”

12 So Jjetzt Haacker Die Motıivatıon für dıe Abfassung der Kap Y- 1 ] Jege iIm orwurf der
Feiındschaft (sc des Paulus) seIn eıgenes olk Er entkräfte dıesen "erstens in einer
Klarstellung seıner persönlıchen Haltung seınen Volksgenossen 1-3) und zweıtens in
einer Bekräftigung VON en durch dıe Israel VOT den übrıgen Völkern ausgezeıchnet ist
A Dıie Klage als Gattung findet 1e7 keıine Berücksıichtigung.

| 3 Klappert mündlıch, ber uch schrıiıftliıch verschiedentlıch
14 Von einer "polaren Struktur” der beıden emente spricht Kraus in seıner Dıssertation

as olk Gottes Zur Grundlegung der Ekklesiologıe beı Paulus” (1996). 295f Daß dıe
Privilegien "unkondıitioniert" aufgeführt werden, führt ıhn dazu, daß in ıhnen dıe eıtende
Aussage des Abschnuitts sıecht und ıhn dementsprechend überschreıb: "Israels bleı-
bende Prärogatıve als göttlıche Zusage.”



Beobachtungen Röm Y9-1 1

Was Heıl nötıg ist'> Oder überwiegt 33 der Charakter der Irauer und der
Sorge Israel, daß dıe Heılsgaben VOIN alten Bund bıs auf dıe Sendung
Jesu eigentlıch dıesen Schmerz über einen sıch abzeichnenden Ausfall Israels Adus

der Heıilsgeschichte 1Ur verstärken können?
Ich plädıere für diıese letztere uffassung. Dıe Not des postels ist echt, und

s1e ist auch nach der ın Röm 11 dargestellten Perspektive nıcht AUS der elt SC
Besonders ist immer wıeder aufgefallen, daß Paulus dıe harte ırklıch-

keıt der ehnung Israels, dıe auf begründend folgen müßte, nıcht AduS-

spricht, sondern dem Leser erschhıeben aufg1ıbt Urc seine Bereıtschaft, dıe
e1gene Verbindung Chrıstus für dıe seiner Brüder (OTEp TOV AÖEXAOÖV WOU)
nıcht opfern, sondern für eın Anathema einzutauschen, dann aber später ın
10,1 dıe ıtte für seıne Brüder (OTEp Q0TOV) ausdrücklıc mıt der Zielbestim-
MUuNg ıhrer Rettung verbindet. der Auslegung wiıird der Abschnitt oft mıt dem
Stichwort der A Klag ” des postels überschrıieben (Schlatter, Michel, Käsemann,
auch e B aber auf, daß dies OLV 'ann IN der Einzelausltegung
nicht auch gattungsgeschichtlich durchgeführt wWIrd. Eben dıes möchte ıch SU-

chen. Meın Verständnıis des Verhältnisses der beıden Aussagen in Röm 9,1-5
geht dahın, daß die erse und FElement der age und darum den ersen 13
nıcht entgegenzusetzen Sınd. Vielmehr verstärken S1e dıe age, ındem s1e auf
dıe TO des Verlorenen bzw des efährdeten hınwelsen.

/um gattungsgeschichtlichen Kontext

Dıe Form der age, etIw. in der Volksklage der Psalmen vgl insbes. dıe Pss
f  > E  „ ö S  „ hat als eiınen häufig wıederkehrenden OpOS den Rück-

1C auf die Heılstaten Gottes der ergangenheıt. Westermann ich bezlie-
he miıch auf ıne Arbeıt über den Psalter‘‘ nımmt exemplarısch Ps heraus
und schreıbt über dıes Element des Rückblicks “Im Kontrast gegenwä  ärtıger
iırklıchkeıit hält dıe daus iıhrer Not (jott flehende Gemeılinde (Jott5
Wäas früher seinem Volk DC hatı" Wenn das Volk (Jott seıne früheren
Heılstaten erinnert, zeıgt sıch darın das Erwachen eines Geschichtsbewußt-
seINS, das sıch in seiner gegenwärtigen Not alleın auf das Handeln des Gottes

15 Hıerzu Lindner, Christlıche Kırchen jüdısche Identität Anmerkungen Thema
Judenmıissıon, TIThBeıtr 1/2 999 961 Sıehe ben Z

16 Den achdruc! mıt dem Paulus auf seiınen unaufhörlıchen Schmerz hınweıst. hat VOIT al-
lem Chlatter reffend aufgenommen: "Der Schmerz, der ıhn Israels pemigt. 'setzt
nıe aus ; annn nıcht enden, sondern wiırd beı jeder Begegnung mıt den Juden. beı jeder
Ermnnerung sıe wıeder-wach " Schlatter, 'es Gerechtigkeit (1935) 38253

293 1INnweIls uch beı Miıchel, Opferbereıutschaft für Israel (1951). neuerdings wıleder
In Haacker Hg.) Miıchel Dıenst aln Wort Ges Aufsätze (Neukırchen

103-108, Jer: 104
17 Westermann, Der Psalter, Stuttgart 196 7. AA Vgl neuerdings et ders.. Abriß der

Bıbelkunde (12:A 979 und 03 ]
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geworfen sıeht, der dıe Brüche heılen kann llln dem Siıch-Halten (Gottes gna-
1ges Iun in der ergangenheıt... ist dıe Kraft wırksam, dıe Israel Leben CI -

16 als In seiner polıtıschen Exı1istenz zerbrochen WAar. In neutestamentlıcher
eıt sınd dıe Klagen in der apokalyptischen Lateratur: im Esr app 8-10
oder In der Baruchapokalypse 2.Baruch) Kapp. und 3 > dıe nach der
Tempelzerstörung des Jahres angestimmt werden. Auch hıer sınd w1e 1Im
Fall VO Röm Eınzelpersonen, dıe vielleicht nıcht mıt der der Zerstö-
Tung versammelten Gemeımnde ogeklagt en Es hält sıch aber dıe
UrC. das Jjetzıge en! der früheren chonnhnelr und Größe der bzw
des Tempels gegenübergestellt wırd und in der Linıe dieser Erınnerung auch
dıe ıtte Erbarmen und Erneuerung vorgetragen WITT:|

Die Volksklage wiırd also durchaus im eınes eiınzelnen aufgenommen,
der AUS> tiefster persönlıcher Anteılnahme das chıicksal des Volkes stellvertre-
tend VOT Gott bringt. Eben dies gılt auch Paulus. Die arallele Mose (Ex
>WIT! oft und ich denke mıt Recht herangezogen *.

Das Element der age IN der historiografischen Konzeption des osephus
usätzlıch den zeıtgenössıschen Belegen möchte ich hıer Flavıus osephus
nführen Er hat im Bellum der Klage einen entscheıdenden aum ın se1iner (GTe-
schiıchtskonzeption eingeräumt: Seine Schilderung des VOIl den Römern zerstÖör-
ten Jerusalem C}  ° ständıg mıt FElementen der Klage, d.h einstige TO und
jetzıges en werden gegenübergestellt. So bereıts be1 der ote:  age über den
Hohenpriester Ananos b 18-325), dessen Tod osephus als den Anfang VO

Ende beklagt, aber zunehmend dann, sıch das Ende der abzeichnet. Dıiıe
großen Reden VOI allem dıe eigene des osephus im uC. 2  > en
diese Thematık bzw. münden ıIn S1€e eın Dabe1 ist dıe Josephıische Geschichtsauf-
fassung orundsätzlıch VO  a dem deuteronomistischen Ansatz bestimmt,
sıch beı dem gegenwärtigen Schicksal eın Gericht (Jottes handelt, das über
al Volk und Tempel ergeht, und terner Von eiıner geschıichtliıchen (Gresamt-
schau, bei der (jott in der Gegenwart VO  — den Juden WC£ auf dıe Seıite der Römer
getreten ist z B 354 in dem ebet, mıt dem osephus seinen Übergang Von

der Seıte der Aufständıiıschen auf dıe der Römer begründet. Das theologisch-
heilsgeschichtliche Grundmotiv des osephus sollte für sıch INST.:  Mm| und
nıcht NUr Sinnef ei_ner Rhetorık gedeutet werden, dıe seıne ntreue bzw. den

18 Miıchel 2931 Haacker "Dıie Verse 4f lassen erkennen, das
Leıd des Paulus och etIwas anderes ist als der Kummer irgendeıines Volksmissıonars, der
dıe Glaubensftferne und Verschlossenheıt seiner Landsleute rleben muß Das ngen mıt
dem Israelproblem in Röm 0-11 ist vielmehr ausgelöst durch dıe besondere Auszeichnung
sraels durch Gott, dıe durch dıe Aufzählung in diıesen Versen ZU Ausdruck kommt  AA

182
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Verrats seinem Volk verschleiern wiıll!'? Im Proömıum des versichert
osephus se1ıne Leser der wahrheıtsgetreuen Berichterstattung, aber

in seinem Kkommentar den Fakten sıch erlaubt, "über dıe Schıicksals-
schläge, dıe meıner Heı1matstadt W1 sınd, klagen” (ETOAOQLPECÜaL
TALC ING NATPLÖOG OLUOMOPALG), Hıer ist 65 insbesondere dıe age
SCHCH dıe Zeloten, dıe ıhn eiıdenschaftlıchen Außerungen dıe dıe ege
der Geschichtsschreibung (TOV VOULOV ING LOTOPLAG) überschreıten 11)
"Denn uUNsSCICI ist CS zugestoßen, S1e, dıe den größten onlstan VOL

en tädten unfter römiıscher eIrscha: erreicht hatte, das außerste Unglück
abstürzte . " age über Jüdıschen Nıedergang in einem umfassenden Sınn, be-
gründet nıcht 11UT in Jüdıscher Schuld, sondern VOT lem eiıner dıe Epochen
vorbestimmenden Geschichtslenkung Gottes, dıe Jetzt eiıne eıt der Heıden her-
beıführt oder herbeigeführt hat be1 osephus als Übergang der Tyche den
Kömern bezeıchnet-: eben dies Motiıv fındet sıch be1ı Paulus. Hıer ist dıe
nmpOGECLC Gottes, dıe dıesen en mweg ZUI Gewmnung auch der Heıden
macht Daß der Nıedergang sraels be1ı osephus VOI allem in der polıtıschen F-
x1stenz in Erscheinung o al Tempel), be1 Paulus aber VOT em C-

schatologısch und soteriologisch oriıentiert ist, ıst ohne weıteres eCullıc nımmt
aber dıe beıden Geschichtskonzeptionen nıcht Au der Möglıchkeıt des Ver-
gleichs heraus.

age Un (Greschichtsdenken
Was können WIT dus osephus für dıe Klagethematık be1ı Paulus lernen? Daß dıe-
SC Gattung auch im ersten ahrhundert als möglıche Form des Betens und Den-
kens Verfügung stand, mıt Krıisen und Katastrophen umzugehen. Gerade
In der hellenıstiıschen Geschichtsschreibung TIC s1e wıeder auf. Zwar wiırd sS$1e
hıer. der hıstor1ografischen Theorıe wiıllen, un das tiıchwort der
(naÖn) gestellt und somıiıt in der der Objektivıtät verpilichteten NUr gleich-
5.d|  3 "geduldet", sS$1e bewahrt aber auch hıer noch ıhre alte prophetische und pries-
terlıche Dımension der Verantwortung für das erwählte Volk, in dıe ein einzelner
gestellt se1n kann:  20 1er ist eınmal ein S gegeben, Paulus und osephus, dıe
beıden SONS verschıiedenen Gestalten Jüdıscher Elıte, unter einem geme1nsa-
iInen Blıckwinkel sehen. Dabeı ıst eutlıc Paulus sıch nıcht w1e osephus
In dıe Sprachkonventionen eines hellenıistischen Hıstorikers einfügen mulß Fr
muß z B auch nıcht dıe amals uDlıchen Schicksalsbegriffe aufbieten?. ET kann

19 Vgl uch dıe Auffassung VonNn ıchel und Bauernfeind In iıhrer Kommentierung der Bel-
lum-Ausgabe, armstar 1959-1969, SOWIE meıne eıgene Arbeıt ber dıe Geschichtsauf-
fassung des Josephus Im Bellum Judaıcum, Leıden 972

7() In seıner großen ede dıe belagerten Jerusalemer stellt osephus ausdrücklıch einen
/usammenhang her zwıschen seinem Mahnen und dem Warnen des Jeremıua im gesicht
der babylonıschen Bedrohung (b D: 3910)
Hıerzu Lindner aa.Q0 472-48
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dırekt VOonNn der Erwählung und dem durchaus anstößıigen Handeln des SOUuveränen
Gottes reden.

Schrifterkenntnis als Klageerhörung (Zusammenfassung)
Als ein zutiefst Angefochtener, angefochten urc dıe Ablehnung Jesu durch sSe1-

Stammesgenossen, empfängt Paulus Antwort und TOS Aaus der Dıe
einleıtende Klage der Kapıtel 9-11 bringt eiıne den Apostel persönlıch tief etref-
en! Not Sprache, dıe das ist erst für moderne Menschen eın Gegensatz

rhetorıisch außerst eindrucksvoll vortragt und in der sıch in dıe der für
das Volk Israel bıttenden Gotteszeugen einreıiht. Das tiıchwort Anfechtung soll
hervorheben, der Apostel hıer keine anı  ung schreıbt, deren Ziel ıhm
schon immer festlag Auch nach außen hın ist Paulus eın Angefochtener, ämlıch
VON Seıten der Judenschaft, dıe ıhm beı der bald folgenden Kollektenreise nach
Jerusalem Apostasıe VONn Mose und der ora vorwerfen wiırd Apg 21:21:28).
on länger hat INan arau hingewılesen, wIe stark der dıe 1W heidenchrist-
1C (GjemeıLinde in Rom gerichtete Brief auf das espräc. mıt den Juden einge-
stellt ist? Hat sıch in seinem chreıben nach Rom schon innerlıch auf polo-
get1 eingestellt? Man sollte dıesen Gesichtspunkt nıcht als alleın maßgeblıch
herausstellen. Er selber ist Ja etroffen, WEeNnNn Gottes Liebe verkündıgen hat
und gleichzeıtig der Verwerfung Israels 1ns Auge sehen muß* Er ist in eiıne Be-
WCRUN£ hıneingerıssen, be1 der für sıch selber rıngen Antwort braucht,
getröste werden. Der unaufhörliche Schmerz wırd ıhn weıter begleıten, auch
WCNN der obpreıs Schluß der Israelkapıtel seınen Weg begleıten wırd. Denn
Jüdısche Geschwister gehen weıterhıin Evangelıum VON eSsSus Chrıstus vorbel,
auch wenn dıe egründete Aussıcht besteht, daß Ende Sanz Israel DC
wırd““. Das intens1ive Suchen, das Fragen und Beten ıne Lösung richtet sıch
be1 Paulus aber VOI allem auf dıie chrıften, dıe ıhm zusaman mit dem Volk
Israel als Autorıtät überkommen sınd.

eın usammenhang der paulınıschen Briefe hat 4Ne dıchte erwendung
alttestamentlicher Zıtate w1e dıe Kapıtel 9-1 1 des Römerbriefs. 1eTr ıst fündıg
geworden auf selıner ucC nach Antwort und TIrost für se1ıne Not mıt seinem
Volk 1er hat (Jottes Waıllen mıt den Juden besser verstehen gelernt. Be-
stimmte Schriftstellen dıe Argumentatıon, SI1E sınd nıcht bloß ıllustrierende
oder legıtımıerende Dätze Thesen  .9 dıe der Apostel auch ohne S1e hätte ufstel-

22 ıchel 291 Haacker
23 Chlatter 291 iıchel 291 "Es geht Paulus Iso NIC| umMm) eiıne Selbstverte1id1-

Sung VOT der S5Synagoge. sondern eıne Besinnung auf dıe bleibende Bedeutung sraels
VOT der Gemeıiunde Gottes "

24 Dıes schlıeßt nıcht (dıachron) dıe Rettung er Israelıten allen Zeıten CIn WIeE Bell
243 den Zusammenhang verstehen möchte Beı der Wendung. dıe Paulus In 11.1

vollzıehen kann. wırd wıeder all dıe Psalmen denken dürfen, ebenfalls ıcKlage In
Bıtte und Bekenntnis der Zuversıicht einmündet, z.B Ps 44 .24
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len können. Michel ". . entscheidende paulınısche Thesen entstehen lediglıch
A4us dem Alten Testament. ” Dies gılt unterschiedlichem Maße, und ZW al in
einem geringeren der Apostel eine These mehrere aufeinanderfol-
gende Belege anführt, oder auch dort, E eiıne Eese WIeE etw. den KRestge-
danken oder das kandalonmotiv in „ J-1 jetzt mıt ucn und anderen
Schriftstellen begründet als vorher. 1€eSs gılt aber hervorragendem Maß dort,

us WIE 1im Fall von N eiıner Stelle den entscheı1denden Durch-
bruch der Gedankenführung gewımnnt. "Anfechtung le  S aufs Waort merken".
Diesen NSatz Luthers*® exemplıfizıert Paulus in besonderer Weiıise uUurc
dıe erwendung des NOAPACNAOULV AdUus GZ: eines es: dem dıe Mög-
iıchkeıt findet, 1im 1C auf se1in Volk den Weg Vom Gericht Gmnade aufzu-
finden und seinen Dıenst und seline Adressaten nachzuzeıichnen. Paulus wiırd
uns die Parallele Luthers Erleben ist urchaus gegeben einem Zeu-
SCH dıe Bedeutung der dıe dort ihre Kraft entfalten kann, Men-
schen Sanz auf S1e angewı1esen sınd.

MS iıchel 364. vgl 280317
26 Luthers Übersetzung Von Jes dıe ber eher urc! dıe Vulgata (sola vexahl o ntellec-

[um auditui) als durch den hebräıischen Wortlaut gedeckt ist
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Chrıstian erırmann

Toleranz als Kampftbegriff
a 7 — RE  — UÜberlegungen ZU theologischen Sınn und

Miıßbrauch des Toleranzbegriffs
Toleranz WIT: Dıskussionen, mehr noch der Darstellung anderer den
Medien eingefordert und als defizıtär oder nıcht vorhanden herausgestellt Häufig
ırd C121 Gegensatz Von Relıgion allgemeın und chrıistlıcher Kırche esonde-
1CcH einerse1ts und tolerantem Verhalten und Denken andererseıts konstruert Der
potentielle Vorwurft. intolerant SC1IH wiırkt sıch e1 demotivierend und
mend auf das chrıstlıche Glaubenszeugnis AQus Dies 1St insofern nıcht eptabe
als Toleranz und Christentum tatsächlıc CHE zusammengehören wobe1l mıiıt der
Behauptung dieser erknüpfung 111C bestimmte Definıtion des Toleranzbegriffs
mı 1St dıe VO  —- der der Öffentlichkeit Zzume1s gebräuchlıchen abweicht

1€6S ZC182CNH 1ST Aufgabe der folgenden usführungen Dabeı1 1st 65 auf-
schlußreıic den Sachverha der Toleranz gerade Johann Andreas Quenstedts

c ]„Theologıa dıdactico-polemica festzumachen 1NCI wiıchtigen Vertreter der
Unrecht für intolerant gehaltenen lutherischen OdOxXI1e also In 1116 1C
Cwelst dıe Tübınger Dıssertation 99-  De tolerantıa christianorum fraterna
des eorg Heıinrich ADerliin DIie bedeutendste der ETW gleichzeıtig erschıene-
NCn Quellen stellt Jedoch John Lockes „Epistola de tolerantıa dar der Aaus phılo-
sophıscher Sıcht die wiıchtigsten theologıschen Grundentscheidungen TazZlsSC
wlıederg1bt In ersten Teıl wırd gefragt, inw1ewel sıch relıg1öse Toleranz
notwendıg gerade theologısch begründen aber auch definıeren läßt Eın zweıfter
Teıl stellt inNnen problematıschen Toleranzbegriff heraus der sıch 1C
Christentum und Relıgion überhaupt wendet mıit bestimmten theologıschen W e1-
chenstellungen verbunden 1st sıch aber selbst ad absurdum führt

Quenstedt Johann TeASs Theologıa dıdactico-polemica SIVC SysStema theologıcum
dıstrıbutum priorıbus multo cCorrectior Wıttenberg, 696 Idıe Aufl

erschıen
Häberlın corg Heıinrich De tolerantıa chrıistianorum fraterna Roman eIs
Infırmum ın fide Aassumıte &C XC - Tübıngen Unıv Dıss 1688
‚OCKe John Epı1stola de tolerantıa er toleratıon ‚Aatın text ed by Raymond Klı-
bansky (Oxford C'larendon Press 968 Eıne nützlıche deutsche ersetzung und Eıinleıi-
tung diıeser 685/86 verfaßten Schrift bietet olgende Ausgabe Locke John Eın Brief
ber JToleranz englısch--deutsch übersetzt. eingeleıtet und Anmerkungen erlaute: vVvon

Julıus Ebbınghaus. Hamburg: Meıner, 957 (La hılosophıe et Ia communaute mondıale ;
[zıtıert als „Ebbinghaus, Eınleitung].
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Toleranz als Implikat der Dıfferenz

Religiöse Toleranz als Modus staatlichen Aandelns

Jo  s Locke wendet sıch dıe erfolgung der englıschen Dıssenters uUrc
dıe anglıkanısche Kırche, dıe sıch dazu staatlıcher aCcC edient Immer
wıeder stellt E dıe grundsätzlıche Differenz der Bezugspunkte des staatlıchen und
kırchlichen Wırkungsfeldes heraus. Der Staat hat 6c5 mıt dem Außenbereic der
menschlıchen Exı1istenz Es geht dıe „externa”, dıe „‚bona cıvilıa”, ul

das irdısche Gut, das Körperlıche 1m Unterschied ZU] Seelisch-Geistigen“.
Dıe staatlıche ompetenz erhält hıerın ihre egründung, aber auch Begrenzung5 .
Wenn dıe Unterscheidung der Bezugspunkte nıcht stattfindet, kommt Inte-
ressenkollisıonen: D kann nıcht festgestellt werden, ob CS das Heıl oder
weltliıche Macht geht, Wäas Heuchele1 führen kann Die Polıtiık hat nıchts mıt
dem ewıgen Leben, mıt dem 1im menschlıchen Innenbereich verorteten Heıl

Die Kırche, nıcht der Staat hat sıch auf dıe Angelegenheıten des Seelenheils
konzentrieren. Das für das Heıl, für Gottes Wohlgefallen Relevante C1-

eıgnet sıch 1im menschlıchen Internum und eiIinde sıch damıt außerhalb des
staatlıchen Kompetenzbereıches. Es ist nıcht zulässıg, dıe Gewährung oder den
Entzug bürgerlicher Freiheitsrechte VoNnNn einem bestimmten relıg1ösen Verhalten

Locke. ‚pıstola, 64, D „„ante mnıa inter 1C5S Cıvıtatıs el relıg10n1s dıstınguendum
xistimo lımıtesque inter ecclesiam et rempublıcam rıte definıendos”; ebd 6 DE
„Respublıca miıhı ıdetur socıletas homınum solummodo ad ona cıyılıa conservanda O-
vendaque constituta : ebd., 6 1-3 „VOCO vitam,CCOrporIs integrıtatem et iındo-
lentiam, el T[CTIUMmM externarum DpOoSSESSIONES, ut sunt latıfundıa, pecunıa, supellex, ei cetera ;
ebd., 126, 415 .„„bono scılıcet publıco terrestrı S1IVEe mundano’: ebd.. 70, 1972 „sStalua-
INUS reipublicae potestatem versarı cırca ona Ila cıvılıa et intra TeTIUmM hujJus saeculı

continer, 6i qQquUaC ad futuram ‚pectant vitam ullatenus attıngere ; ebd.. 86, E
.„„.Caelum et terram, ICS dısjunctissımas, miscet quı has socıletates, or1g1ne, fıne. materı1a, LOTLO
caelo dıversas velıt confundere‘“; vgl Quenstedt, eologıa, 26b „„Anımıs homınum, ubı
sedes relıg10n1Ss esLT. NOn ıta imperatur, ut Iınguıs, aurıbus, pediıbus”: ebd 24 „Corpora
de 10C0O in locum transtferrı possunt, anımıs Invıtıs nulla VIS inferrı1 potest”; ebd., 128, Kl  S
„Vıtae nde et [CIUM ad hanc vitam spectantıum tutela Civıtatıs est negotium, et DOS-
sessor1ıbus SUlS conservatıo officıum magıstratus”.
‚ocke, pıstola, O  5 An „Quod CcIO ad ona aeCc cıvılıa uniıce spectat tota magıstratus
Jurisdıicti0, C& in 115 solıs curandıs promovendıisque termınatur et cırcumsecerıbıtur OINNC Cıvılıs
postestatıs Jus et iımperi1um, NÖC ad salutem anımarum aut aut potest ullo modo exten-
s
‚Ocke, ‚pıstola, 64. 24-26 A hoc NOn fit. nullus Iıtıbus modus statuı potest inter COS, qu1-
bus salus anımarum aut reıpublıcae ve] TeveCTa cordı est, ve] CSSC simulatur°“.
‚OCKE. Epistola. / 9-2) „„statuamus reipublıcae potestatem versarı CIrca ona Ila
cıyılıa el intra [CIUIMMM huJus saeculı continer], quaC turam spectant vitam
ullatenus attıngere”; ebd., 126, |/-19 „prıvatıs in rebus ad futuram vitam spectanti-
bus ıbertas ut quod credıt placere Deo. CUuJus beneplacıto pendet homınum salus‘“.



Toleranz als Kampftbegriff

abhängıg machen® Der Staat kann nıcht ZU) Seelenheil und einem Modus
Erlangung desselben zwingen”. Dıie Kırche hat sıch ihrerseıts auf dıe Heıls-

vermittlung, auf dıe Herstellung und Stärkung der heılstiftenden Gottesbeziehun
besc  en und nıcht den staatlıchen Machtapparat beeinflussen und

mıßbrauchen, sıch weltliıche Macht gegenüber den Jjeweıls anderen Relıgi0ons-
gemeıinschaften verschaffen ‘”

Es handelt sıch be1 der Unterscheidung staatlıcher und kırchlicher ompetenz
nıcht 1UT ıne formale, methodische Dıfferenzierung, sondern dıe erbale
Explıkation der tatsächlıchen Handlungseffizienz. Das Nıchteingreifendürfen des
Staates 1Im Hınblick auf den kırchliıchen Bereich ist auch eın Nıchteingreitenkön-
nen iıne Regierung könnte einem Menschen efehlen, Händler werden, und
dıie Bürgschaft für den Fall des MiıBerfolgs übernehmen. In den Fragen des Heıls
kann hingegen keıine Bürgschaft geleıistet werden‘! Ebenso könnte iıne all-
gemeıne Waschung der Kınder angeordnet werden, dıe aber ohne den spezıfısch
theologıschen Charakter, Rahmen und Vollzugsmodus noch keıine kollektive
Kındertaufe ware Staat und Gesellschaft können ıne eıgenständıge Iranszen-
dıerung hrer immanenten Grenzen nıcht elısten.

Der Dıfferenz In Bezugspunkt Immanenz/Transzendenz und Bewegungsrich-
[uNg (horiızonital/vertikal) korrespondiert eın grundverschiedener Vorgehensmo-
dus Von Staat und Kırche. ıne Regierung edient sıch der Androhung und Aus-

ocke, Epıstola, 68 As „„Cur autem CIa et salutıfera relıg10 consıstıt in interna anımı fıde.
sıne qua nıhıl apud Deum valet, est humanı intellectus natura, ut nulla VI externa cog1
possıt””. ebd., 68 TE „„quod potestas cıyılıs NON artıculos el SIVe dogmata vel
MmMOdos olendı Deum lege Cıvılı praescribere”; ebd 80, IS „NCC igıtur te male MUulc!  -
dus huJus vitae bonis excıdere. quod in turo saeculo credıs perıturum “ (vgl ebd T
22-24);: ebd., 146, O= (bzgl Entzug bürgerlicher Güter beı Häretikern): ‚„‚duas res dıversıs-
Simas miscerent, eccles1iam et rempublıcam”; ebd 146 10-13 „Ca ICS agıtur QuaC ad Jus C1-
ıle mınıme pertinet, sed SU amn CuJusque consclientiam et anımae alutem CUJuS ratıo solı
Deo reddenda est‘“:  a&} ebd., 128 65 ‚‚anımae SUALC ei [CIUMI caelestium CUTA, QuaCl ad cCıvıtatem
NOn ertinet NC el subJıcı DO!  1ıt, prıvato Cu1que reservata retenta ‘“
Vgl ‚ocke, pıstola, 90, 5-29 92, 11  n
‚Ocke, ‚pıstola, 148, l „VIT1Qque ecclesiastıcı,. quı SC Apostolorum praedi-
cant. Apostolorum vestig11s insıstentes OMISSIS rebus polıtıcıs salutı anımarum Cum DaCcC ei
modestıa unıce ıncumbant““: ebd., 82, 3=15 „NCC ferrum et 12N1S ad ÖITOTCS arguendos INCMN-

tesque homınum aut informandas Aaut convertendas iıdonea sunt instrumenta ; ebd 8 19-
als falsches Verhalten herausgestellt: „„‚domınıum scilıcet fundarı in gratia e relıgıonem

VI et TMIS propagandam’”; ebd., 5 28-30 „ NC ad OS Civıles qUOVIS modo potest xtendi,
quandoquıdem 1psa ecclesıa republıca rebusque cıyılıbus DIOTSUS sejuncta est separat.
1X1 immobiıles SUunNnt utique ımıtes”:  6® ebd., 100, 2527 dıe socıletates relıg10sae sınd
dulden, „qu1a populo iıta In COETIUS cCollecto NOn alıus agıturToleranz als Kampfbegriff  47  abhängig zu machen®. Der Staat kann nicht zum Seelenheil und zu einem Modus  zur Erlangung desselben zwingen‘. Die Kirche hat sich ihrerseits auf die Heils-  vermittlung, auf die Herstellung und Stärkung der heilstiftenden Gottesbeziehung  zu beschränken und darf nicht den staatlichen Machtapparat beeinflussen und  mißbrauchen, um sich weltliche Macht gegenüber den jeweils anderen Religions-  gemeinschaften zu verschaffen‘.  Es handelt sich bei der Unterscheidung staatlicher und kirchlicher Kompetenz  nicht nur um eine formale, methodische Differenzierung, sondern um die verbale  Explikation der tatsächlichen Handlungseffizienz. Das Nichteingreifendürfen des  Staates im Hinblick auf den kirchlichen Bereich ist auch ein Nichteingreifenkön-  nen. Eine Regierung könnte einem Menschen befehlen, Händler zu werden, und  die Bürgschaft für den Fall des Mißerfolgs übernehmen. In den Fragen des Heils  kann hingegen keine Bürgschaft geleistet werden‘‘. Ebenso könnte zwar eine all-  gemeine Waschung der Kinder angeordnet werden, die aber ohne den spezifisch  theologischen Charakter, Rahmen und Vollzugsmodus noch keine kollektive  Kindertaufe wäre'”. Staat und Gesellschaft können eine eigenständige Transzen-  dierung ihrer immanenten Grenzen nicht leisten.  Der Differenz in Bezugspunkt (Immanenz/Transzendenz) und Bewegungsrich-  tung (horizonial/vertikal) korrespondiert ein grundverschiedener Vorgehensmo-  dus von Staat und Kirche. Eine Regierung bedient sich der Androhung und Aus-  Locke, Epistola, 68, 4-7: „Cur autem vera et salutifera religio consistit in interna anımi fide,  sine qua nihil apud Deum valet, ca est humani intellectus natura, ut nulla vi externa cogi  possit“; ebd., 68, 20-22: „quod potestas civilis non debet articulos fidei sive dogmata vel  modos colendi Deum lege civili praescribere“; ebd., 80, 1-2: „nec igitur a te male mulctan-  dus debet hujus vitae bonis excidere, quod in futuro saeculo credis periturum“ (vgl. ebd., 78,  22-24); ebd., 146, 6-7 (bzgl. Entzug bürgerlicher Güter bei Häretikern): „duas res’ diversis-  simas miscerent, ecclesiam et rempublicam“‘; ebd., 146, 10-13: „ca res agitur quae ad jus ci-  vile minime pertinet, sed ad suam cujusque conscientiam et animae salutem, cujus ratio soli  Deo reddenda est““; ebd., 128, 6-8: „animae suae et rerum caelestium cura, quae ad civitatem  non pertinet nec ei subjici potuit, privato cuique reservata atque retenta“.  Vgl. Locke, Epistola, 90, 5-29; 92, 1-15.  10  Locke, Epistola, 148, 12-15: „virique ecclesiastici, qui se Apostolorum successores praedi-  cant, Apostolorum vestigiis insistentes omissis rebus politicis saluti animarum cum pace et  modestia unice incumbant“‘; ebd., 82, 13-15: „nec ferrum et ignis ad errores arguendos men-  tesque hominum aut informandas aut convertendas idonea sunt instrumenta“‘; ebd., 84, 19-  20: als falsches Verhalten herausgestellt: „dominium scilicet fundari in gratia et religionem  vi et armis propagandam““; ebd., 84, 28-30: „nec ad res civiles quovis modo potest extendi,  quandoquidem ipsa ecclesia a republica rebusque civilibus prorsus sejuncta est et separat.  Fixi et immobiles sunt utique limites‘; ebd., 100, 25-27: die societates religiosae sind zu  dulden, „quia a populo ita in coetus collecto non alius agitur ... scilicet de salute animarum“;  ebd., 102, 24-25: bzgl. Kirche: ,ubi solum agitur de salute animarum, nec vicini nec reipu-  blicae interest sive hic sive ille ritus usurpetur“.  11  Vgl. Locke, Epistola, 94,12-21.  12  Vgl. Locke, Epistola, 102, 21-30; 104, 1-12.scılıcet de salute anımarum“:
ebd 102, 222975 bzgl Kırche „ubı solum agıtur de salute anımarum, 116C VICINI NEC reıpu-
blicae interest SIVE hıc SI1ve Ile rntus usurpetur””.
Vgl ‚OC| Epistola, 9DD

12 Vgl ‚ocke., pıstola, 102, 21-30 104 1l  D
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übung auDberlıcher Gewalt, ıhren Anordnungen dıe notwendıige Durchset-
zungskraft verleihen . Dıe Kırche ıngegen bleıibt auf dıe argumentatıve und
mahnende Kraft des Wortes angewılesen, Menschen VON einem AUuS$s geistlıcher
IC als falsch erkannten Weg abzubringen“. 1€e6Ss kann auch heilsgeschichtlich
egründe werden: Bun als der (madenzeıt (tempus oratiae) sınd dıe
Häretiker mıt dem Schwert des Geıistes, nıcht mıt physıscher Gewalt bekämp-
fenL

Dabe!I1 1st jedoch ıne oppelte Asymmetrie 1m Handlungsmodus VOoNn Staat und
Kırche beachten. Erstens sollte dıe Kırche mer zunächst argumenta-
1V vorgehen, dann be1l Ausbleıben des Erfolgs der mıt Liebe und FEıtfer betriebe-
NCNn Erm  ungen einen Häretiker AQus der Relıgionsgemeıhnschaft ausschließen.
Dıie Itrlehrer ollten ingegen als Menschen abgesehen VOoN ıhren Entscheidungen
und Verhaltensweisen 1im Bereich des aubens geschont und nıcht iıhrer
bürgerlıchen (jüter eraubt werden!® Die Kırche muß den Irtrtum verachten, den
Irtrenden lıeben, dıe Wahrheıt aber nıcht 1Ur dulden, sondern sıch en dazu be-
kennen ‘” Der Mensch 1S1 mehr als das, WAdS eY [ul Oder en ET ist nıcht NUTr

Sünder bzw gerec  ertigter Sünder, sondern auch eschöp und als olches VoNnNn

Gott gelıebt und auf Gott‘ bezogen. rst dıe Unterscheidung VON erstem
einerseıts und zweıtem bzw drıttem Artıkel andererseıts, dıe Unterscheidung Von

kreatürlıcher Personseıte 1mago Deı) und geschichtlıch, also durch das Werk des
Menschen und das riıchtende und erlösende Handeln Gottes bestimmter Seıte, dıe O D Q, A A S C E —A
13 ocke, pıstola, 68 A 95  ‚Tota ıllıus consıstıt in coactione , bzgl Kırche: ‚nulla VI

externa cCog] p  S
14 Locke. Epistola. 68, 15-16 ‚alıud est suadere, alıud imperare; alıud argumentI1s, alıud edic-

t1s contendere”: ebd., 76. PTE ZE ..hortatıones. monıta. consılıa IIla Sunt huJus socıletatıs,
quıbus membra In officıo continenda : vgl Quenstedt, Theologıa, 28b bzgl
„Compellendı aCTus, SCH AVOAYKAOHOG, NOn est polıticus, sed Ecclesijastıcus, NOn sıt C -

xterna VI coactione, sed vehemente efficacı motione, ser1a rogatiıone, moralı DECTSVUQ-
S10Ne””; ebd 28b „NON enım C modo COnvıvae cog]1 solent, sed ımportune flagıtando, COMN-

stanter rogando invıtando”: „‚haec ımpulsıo, qUaM Ecclesiae Mınıster adhıbere debet. in
severäa eg1Ss exaggeratione, DOCNATUM dıyınarum commınatıone. ad resıpıscentiam cohorta-
tıone”: bzgl Joh „Ejecıt COS, 1NON occıdıt 0S flagello verbo SUS estT, NON 1gne
gladıo; ut Propheta MAgZNUS, NOn ut Polıticus Princeps””.

15 Vgl Quenstedt. Theologıa, 30b 59!  sed Novum est est tempus gratiae, in quUO gladıo Spir1-
tus debellandı sunt haeretici. Cor sıne caede sangvıne doectrina coelestis PTO-
paganda Es
‚OC| pıstola, RIO „„Oratores ecclesıj1astıcı CUJuSque sectae alıorum TCS, qua
pOossunt, argumentorum VI redargunt el debellent, sed homiınıbus parcant””; ebd., 124, O12
.„„‚Hortatıonum et argumentorum uantum velıt CULVIS 1C6€! alterıus salutı impendere, sed VIS
MnıSs et coactıo abesse debet‘: ebd 8 12 „„NCC igıtur te male mulctandus huJus
ıtae boniıs excıdere, quod in futuro saeculo credıs perıturum ”” (vgl 7 2-24

| / Vgl Schädelın „ Toleranz als theologısches Problem®“. In Reformatıo (1955)).
S
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Unterscheidung VOoN staatlıchem und kırchlıchem Kompetenzbereich bzw eıt
und Ewıgkeıt macht Toleranz möglıch Nur weıl (Jott als kritisches und unter-
scheıdbares Gegenüber des Menschen in Erscheinung trıtt, wırd eine Inbezie-
hungsetzung eiıner das geschıichtlıche iırken und ollen des Menschen iran-
szendierenden TO und ein darın begründeter Schutzauftrag für das Leben des
Jjeweıls anderen Menschen möglıch und notwendig‘ *. Dıe Toleranz, dıe der
Staat gegenüber der Person abgesehen Von hrem Werk Deo gewährt, ist
e1 1Ur eine vorläufige, eschatologıisc begrenzte Die Entscheidung (jottes 1im
Endgerıicht bringt dann dıe endgültige Scheidung zwıschen den Menschen mıt
sıch, ohne dann noch eın der interıiımıstischen Erhaltung der Welt wiıllen

ZU:  tel!  %.estandenes Reservatrecht der Geschöpfseıte geltend gemacht werden könn-

Neben der Asymmetrıe zugunsten eines Ausschlußrechtes der Kırche steht
zweıtens dıe Bındung der Kırche dıe staatlıche Gesetzgebung in dem Gegens-
tandsbereıc des ersten Artıkels, eın allerdıngs begrenztes Hıneinwirken des
Staates in den kırchliıchen Bereıich. Der Staat ist in der Verfolgung seiner ufga-
ben das materialiter identische (resetz (ryottes gebunden WIE dıe Kırche, wobe!1l
der USUusSs polıtıcus leg1s formalıter auf dıe Eındiämmung der ünde, der uUSus theo-
Og1CUS leg1s dagegen auf das ET- und Bekennen der un 1Im Überschritt ZU

Zuspruch der Vergebung uUurc das vangelıum bzıelt Fın Verhalten der relıg1-
sen Gemeınnschaften, das den Sıtten, dıe ZUT rhaltung des Staates und der
öffentlıchen Ordnung notwendıg sInd, wıderstreıtet, darf VO  Z Staat nıcht gedul-
det werden“” Wenn eın Häretiker durch se1ın aggreSsSIV gotteslästerliches Verhal-
ten dıe OIIentlıche rdnung stört, ist VOIL Staat daran hındern und
bestrafen, iedoch nıcht als Häretiker, sondern als Verbrecher 1m staatsbürgerlı-
chen Sınn Der Staat muß staatsbürgerlıche Loyalıtät verlangen en. darf

I8 Vgl Z Dıfferenzdenken uch Helmut JelıcKe. Theologıische Ethık, Tübıngen
1964, 196f. Hans Engelland: .„Das Problem der Toleranz““ In Ecclesıa und Res Publica.
FS Schmidt, hrsg. Von corg Kretschmar Göttingen 961 182

19 Zur Doppehheıt des Ausgangs des Gerichtes (Gjottes vgl Mt 2 31-46: Joh I, 28-29 Dan
E2: Kor D Aazu uch Engelland, Toleranz, 180 Christian Herrmann. nsterb-
hıchkeıt der Seele durch Auferstehung: Studıen den anthropologıschen Implıkatiıonen der
Eschatologıe. Göttingen, 99'/ 83), 82-88.257-259.31 131743343124

20 Locke. pıstola, 130 Nudogmata humanae socıetatı vel boniıs morıbus ad SOCIE-
tatem Cıvılem conservandam neCESSAaTNs adversa en contrarıa magıstratu Sunt oleranda
Locke bemerkt eb!  Q, auch, daß 16S selten („‚rara:‘) bel ırgendeıner Kırche finden se1l
Quenstedt. Theologıa, 29a ‚Quod SI ero haereticus sımul sıt manıteste blasphemus, sedi-
t10SUS, UIga Magıstratum rebellıs DaCIS publıcae turbator. Car CDHre ve]l exılı0. vel et1am
pıtalı supplıc10, ut sımplex haereticus, sed ut blasphemus COoercer! potest””; ‚OCKE. E-
pıstola, 142 24-27 „Seditios1, homicıdae, SICAT, latrones, [apacCS, adulter1, Injustl, CONVI-
Clatores eie QUACUNGUC demum ecclesıa, S1IVE aulıca SIVEe NON, castıgentur reprimantur-
JuC
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aber nıcht einen weltanschaulıchen Exklusıvanspruch erheben““ Dıie ugrunde-
egung des Gesetzes (Gjottes als des allgemeın-menschlıch Voraussetzbaren und
Evıdenten (Röm 27 neben Röm l , 4:5)® dıe staatlıche Gesetzgebung
wiırkt sıch orrangı12 in prohibitiver Form dus es ist erlaubt, Was nıcht explızıt
VOL (Jott verboten wurde, und das explızıt Verbotene (z Opferung Von Kın-
dern) ist sowohl für das staatlıche als auch kırchliche Handeln verboten““. Eın
Eıngreifen des Staates ist €e1 gerade in der Verbindlichker des Gesetzes (Gottes
begründet, nıcht in der Ablehnung Jeglıcher, efw.: kırchlicherseıits angemahnter
Bındungen. Was der Staat für das gesellschaftlıche en rlaubt (Z e1ıie
ahl der eıdung), OF für dıe gottesdienstliıchen Zusammenkünfte nıcht
verbieten“? In der kırchlichen Gesetzgebung kann über dıe prohıbıitive Seıte hın-
AUuSs auch iıne sehr konkrete inhaltlıche Füllung bıs In den Bereich der Adıaphora
hıneıin etrieben werden“®. Dıe prohıbitive Funktion des Staates hat, gerade weıl
S1€E posıtiv Eınsetzung und inhaltlıche estlegung durch (Jott gebunden ist,
eiıne (Grenze dort. mıt einem orgehen dıe OlIfIentlıche Ordnung gefähr-
en relıg1öse ppen dıe Verkündigung der ahrheıt Uurc dıe nıcht VOIN

Staat ıdentifizıerbare wahre Kırche be- oder verhındert würde In einer pluralıs-
tischen Sıtuation, in der dıverse heterodoxe ppen zahlenmäßıig stark vertrefen
Sınd, gılt 6S diese dulden, nıcht dıe rthodoxe Gruppe mıt efährden,
WIeE eın Arzt Geschwüre duldet, WC ns be1ı deren Bekämpfung noch mehr

Quenstedt, Theologıa, E 27b bzgl. Davıd und Salomo ‚„„‚dıversıssımarum Relıgıonum DODU-
11s imperarunt; ad SUamInl ero Judaı:cam relıgıonem amplectendam, VI quendam adeg1sse,
SIC dommıum in conscıentiam sıbı arrogasse, nuspiam leguntur. Contenti erun! obedientiäa,
trıbutis pension1ıbus, quas In sıgnum subjection1s numerabant““.

3 Vgl ZU|! evıdenten Charakter des VOIN Schöpfer Geforderten (Röm der uch eıne
Aufnahme stoischer Begrifflichkeit In der theologıschen rlaubt (Röm k2: D Phıl 4,

Oswald Bayer reiner als Antwort ZUur theologıschen Ethık übıngen, 1995, 45f
‚ocke, pıstola, 104 20 9 Communı ıta I[CTITUM Sua natura indıfferentium lıber 1S et
1CIıtus est SUuSs QUCITI Deus NON prohıbuerıit””; Menschenopfer und sexueller Promiskulintäi
ebd 108 20-25 ebd 108 26-28 110 IST  © ein Tieropfer ist UT beı lermange: VCI-

bıeten, dann ber HUr als Tierschlachtung 1Im profanen Sınn, NIC. als Opfer 1Im theologıschen
Sınn

A ocke, pıstola, 110, LE 98 quod n republıca 1cıtum CST, In ecclesia 9(0)8| potest
gistratu prohıber1”” Jer uch auf dıe und Weıse. Brot und Weın einzunehmen, bezogen,

der anglıkanısche bendmahlsrıtus darf nıcht staatlıcherseıts für dıe Abendmahlsfeiern
der Dıssenters für verbindlıch erklärt werden)
Locke. pıstola, 104, 2226 0 cultu dıvıno 165 adıaphorae NOn alıa ratiıone sunt lıcıtae. 1S1
quatenus Deo instiıtutae. ıllıs ‚erto mandato trıbuerıt Deus dıgnıtatem ut flant pPars
cultus, QUAM approbare et ab homunculıs et peccatoribus accıpere dıgnabıtur suprem1] numı1-
NIS majestas’”.
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rgane zerstören und möglıcherweıse den Tod des Menschen erbeıführen WUTrT-
de“

der Aussage, dıe öffentliche Verunglımpfung und Lästerung einer Relı-
g10N der otwendı  eıt eiınes geordneten Zusammenlebens wıllen ebensowe-
nıg dulden se1 WIE der Atheısmus, der das Band der Gesellschaft, dıe Verlälß-
iıchkeıt und das durch das Gegenüber einer krıtiıschen Instanz bewirkte Ve-
rantwortungsbewußtsein aufhebt““. kommt andererseıts eiıne posıtıve Funktion der
Kırche für das polıtısche Leben ZU] Ausdruck / war schlhıe dıe Unterscheidung
der Kompetenzen eiıne eokratıe ın dem Sınne dUus, dıe Kırche als zudem
dıiese oder jene Kırche unmıttelbar errscht und ıhre Partıkularınteressen und
-gesetze vertritt“”. Auch muß darauf geachtet werden, nıcht relıg1öse in polı-
tische Gegensätze überführt werden und dıe OTIIentlıche Ordnung gefäl  €
wird?”® Aber gerade dıe erkennung der Ex1istenz und freıen etätigung der Kır-
che garantıert, der Staat sıch nıcht selbst Sınngebungsinstanz erklärt. den
Gegenstand des zweıten und drıtten els als genulnes Aufgabenfel usurpıiert
und aruber seıne Begründung ersten ıkel. seine kreatürlıche Ex1istenz

SO Quenstedt, eologıa, 30a „sed quando Reıipubl. est urbatus, dıversae in e2
jam dum vigent domiıinantur relıg10nesS, tum lex prudentiae requirıt, ut b duobus malıs C=-

lıgatur MINuS, scıl. ut toleretur relıg10 peregrina: turbetur DAaX publıca, pessundetur VC-

Ecclesia ; ebd 1 plures sınt NUImMNeCTO heterodox1, quam ut COT U separatıo ab 0-
XI1S sperarı possıt SINe Sangvınıs effusıone, aut per1culos1ssımıs turbıs, aut orthodoxorum
C1d10, praestat tolerare heterodoxos. quam quıdquam tentare CUMmM Ecclesiae S regn1
subdıtorum extremo perıculo””; ebd. „„Medicus in gTaVvISSIMIS morbıs humores putres
gıtat, sed olerat, ıtae insıdıas struant  ..

28 Quenstedt, Theologıa, 30a „Tamen, SI manıfestae accedant blasphemiae, execrationes,
quales Sunt in Judaeorum Synagogı1s,. ıllae sever1ssım coercendae sunt, prohıbendae ”
(der Bezug auf dıe Juden muß iınsofern relatıviert werden, als miıttlerweıle VON säkularer SE1-
te her wesentlıch manıfestere Blasphemien betrieben werden): ‚OCKEe. Epistola, 134, D
„quı1 1UINCMN CSSC ‚gant, nullo modo olerandı sSsunt Athe!ı enım NC fides NC pactum NCC Jus-
Jurandum alıquod stabıle el sanctum potestT, QqUuaC sunt socıetatıs humanae vincula: deo
ut Deo ve]l 1psa opınıone ublato aecC mnıa COrTrTuanit Praeterea, nullum sıbı relıg10N1s
mıne vendicare DOLEST tolerantıae privilegium, quı INNCIN fundıtus tollıt DCT atheiısmum relı-
gıionem‘”.
‚ocke, pıstola, 116, WFE im en Israel gab eıne „theocratıa ”: „NCC, ut! post
Christum natum. ulla fuıt aut OSSC potuıt inter ecclesiam et rempublıcam dıstincti0'  E ebd
116 bzgl Jesus: ‚nullam rempublıcam institult‘“.
In dıese Rıchtung zıielt Quenstedt, Theologıa, 30a, WEeNN + verhindert sehen will, daß
durch das Eındringen konfessioneller Gegensätze In eınen vorher friedlichen Stadtrat
polıtıschen Konflıkten kommt ‚quando Reıipubl STtatus est pacatus, una eademque

In e2 vige! relıg10, tunc Magıstratus dıversas SECIASs in eJus gremıum TeCMEre:.;
WeNn der Zustand des Staatswesens dagegen ohnehın schon „turbatus” ist infolge eiıner plu-
ralıstıschen Sıtuation in der Gesellscha: und ıhren Organen, ist eıne Toleranz gegenüber al-
len relıg1ösen Gruppen empfehlen, nıcht dıe Verkündıigung der Wahrheıit ZUu beemn-
trächtigen
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1Im verantwortlichen Gegenüberstand (Gjott vergı1ißt. 397 Theokratie ( meınt Fich-
12 verstanden die Nichtautonomie des Staates UN das Bekenntnis dazu, daß
(rott IM Regiment SITZ: aber auf eıne andere Weıse und mıt anderen Miıtteln als iın
der Kırche Dıiıe Kırche muß den Staat das gemeın evıdente und verbindlıche
Gesetz (Jottes erinnern, wWenn diıeser das innerwe  1C Geschehen Aaus einer -
duktiv-ımmanenten Perspektive betrachtet und auf das krıtische Gegenüber des
Dekaloges verzıchten, das So-Seıin des uns der Menschen als So-Sein-Sollen

deuten TO Das TSTte bedeutet en sıch als vorrang12 pro.  1  V
verstehendes, den Rahmen das vernünftig begründete Iun der Menschen wah-
rendes Handeln des Staates dıe erkennung des Status’ als vorletzte In-
stanz' und dıe Ermöglıchung der freıen Betätigung der relıg1ösen rupplerungen
als der dıe Beantwortung der SInn- und Heılsiragen zuständıgen Organısatıo-
1Cc  S Nıcht dıe ufhebung, sondern das Festhalten der vorgegebenen ındungen
gewährleıstet dıe Toleranz des Staates gegenüber der Kırche und der Kırche g-
genüber dem Staat”?

Toleranz entsteht AUS auDen
Toleranz Ist nicht die ntipode, sondern das Implikat des (ılaubens 1eSs hat SEe1-
Nnen Grund im Wesen des aubens Nıemand kann AaUus eigener Kraft oder Urc.
Gewalt andere dazu führen, dıe „rel1g10 hrıstı“ den Innen-, weıl Tanszen-
denzbereıich anımus aufzunehmen”. Körperteıule können Zzwangswelse CWE:

31 Zur relatıven Selbständigkeit des Staates aufgrund der en Menschen, nıcht 1U den Chrıs-
ten geltenden provıdentia Deı SOWIE ZUr Möglıchkeıt ratiıonaler Dıskussıon gerade aufgrund
der Bındung den Schöpfergott VIa SUS polıticus legıs vgl ayer, reiner als Antwort,
839-93: vgl ebd., 196 olgerung für den Polıitikstil (hıerın Abwehr eıner völlıgen uto- SE a e D M e a
nomıe des Staatlıchen): .„‚.Gerade der aber, der angesıchts des Letzten Rıchters weıß,
menschlıche erantwortung endlıche und egrenzte erantwortung ist, wırd S1E, weıl Von

Absolutheıtsansprüchen entlastet, nüchtern, sachlıch und zuversıchtlıc] wahrnehmen und dıe
möglıchen Folgen seines ethischen Urteiulens und Handelns scharf INnSs Auge fassen Iso dem
Weberschen Idealtypus der Verantwortungsethık beipflichten”.
Vgl XVI BSLK. 70, O1  D ADe rebus cıyılıbus docent, quod legıtımae ordınatiıones
Cıvıles sınt ona Del, quod chrıstianıs lıceat SCICIC magıstratus”; ebd., BLSK D -
1:5 „Interım OM 1ssıpat polıtıam Aaut Oeconoml1am, sed maxıme postulal CONSCIVATEC tam-
QUaM ordınatiıones De1ı et in alıbus ordınationıbus carıtatem. Itaque necessarıo de-
bent chrıstianı oboedıre magıstratıbus Suls et legıbus, 1S1 CU iıubent peccare‘; vgl Bayer,
Freiheit als Antwort, 282 der auf dıe Befreiung sowohl VO! Legalısmus als uch VOl
Moralısmus durch dıe Erwartung des Gerichtes es hinwelılst.

33 ocke, pıstola, I8 D A „NCIMNO sıincere in ıd totıs virıbus incumbere OtesL. ut alıı fiant
Chrıistianı, quı relıg1onem Chriıstı anımo SUuO nondum Ipse amplexus est. ‚vangelıo, SI M a
Apostolıs credendum sıt. sıne charıtate, SsIıne fıde pCI DCT VIm, operanite CI11O

Christianus CSSC potest”.
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werden, dıe eeie aber nicht”“. Der Glaube hat aQus weltlicher 16 eIWwWAas Freiwil-
1ges se1n; 1U (Gjott kann in seiner Weıse, durch sSseIn W ort, Glauben
zwingen und Glaubenswiıderstände überwinden”. Miıt Zwang kann eın au-
Berlıches Bekenntnis, äußere Homogenıintät der Gesellschaft ıne große Zahl
Vomn vermeıntliıchen Anhängern einer Relıgi0n, letztliıch aber 1Ur Heuchele1 und
nıcht Glauben im Sınne der eWwW  el der heıilstiıftenden Relatıon Gott be-
wiırkt werden?® Es geht das Alıiter der ('oram-Deo-Dimension gegenüber den
immanenten Bezügen Zum Glauben oder auch Unglauben zwingen
wollen, bedeutet, sıch göttlıche Macht und ompetenz anzue1gnen und etwas dıe
immanenten TeENzZeEN und Möglıchkeıiten ScCHIeEC TIranszendierendes verdies-
seıtigen wollen?” Das Argument der spanıschen Inquıisıtion, SEe1 besser, Je-
manden mıiıt Gewalt Bekenntnis des wahren auDens zwıngen als ıhn im
alschen Glauben belassen und damıt dem Verderben anheimzugeben““, VeITa
eıinen rtrundunterschie 1im Glaubensverständnıis. Wenn der Glaube lediglıch als
Zuordnung VON Glaubensinhalt notıtıa) und zumıindest auDberlıiıcher Zustim-

34 Quenstedt, Theologıa, E 7TB „„‚Corpora de 10C0O In locum transterrı pOoSSunt, anımıs Invıtis
nulla VIS inferrı potest””.

35 Quenstedt, eologıa, 27b bzgl Schriftzeugnis: „lta hac parte PIOTSUS tacel, acendo
Ccgal, homiınes externa VI IMIS ad relıg1ıonem Chrıstı amplectendam Aaut debere
v  1 } ebd 55  1  es NOn imperarı, sed svaderı debet”: ebd. „Fıdes est ODUS gratiae dıvınae., NOn
violentiae humanae ; ebd „Non coactione, sed auscultatiıone nascıtur fiıdes”:; ebd „Quı1
CUNQUC itaque In conscılentlas homınum aftfectat imper1um, ıllosque ad fidem COBCIC Ta
dıyınam sıbı potentiam 'also arrogal: Facılius homiınes In conscıentia convıncuntur lucıdo
DEI verbo, quam 1ctorıs horriıdo vultu“; Locke, ‚pıstola, 68, P LE „huJusm! CcTO DCI-
suasıonem anımıs instıllare quaevIıs mınıme potest'  en

36 Quenstedt, eologıa, 275 „‚ad sımulatıonem ortasse cCoguntur, mınıme ad fiıdem””; ebd
„Nıhıl tam voluntarıum, quam rel1g10, nıhılque fideı susceptionı ıta adversatur,. VIS
violentia””: ocke, pıstola, 62, 2075 55  Sı quı1s heterodoxos ita CONvertal fidem. ut

profiter1 QuaC on credunt, et permittat QUAaC Evangelıum rıstianıs, fidelıs sıbı,
NON permittit ıllum velle AHAUMETOSUM cCoetum eadem profitentium NON dubıto. Ve!
autem ecclesiam Chrıistianam, qu1S quı potest credere‘?““ (Hervorheb. von mır); ebd., 91
AA „Quicquıid nım OTE profiterI1s, quıicquıd ın cultu exXtierno praestes, S] hoc ei CcIUm CS -

et Deo placere tıbı intus in corde penıtus um NON sıt, NOn modo NON prodest ad
lutem, erum contrarıo obest‘  ‚e ervorheD. Von mir); ebd., 68 „sımulatıo numınısque
contemptus’”.

37 Quenstedt, Theologıa, 26b „Est enım hoc dıvinıs reservatıs ”: ebd.: 7275 „QuicunqueToleranz als Kampfbegriff  83  werden, die Seele Äber nicht*“. Der Glaube hat aus weltlicher Sicht etwas Freiwil-  liges zu sein; nur Gott kann in seiner Weise, d. h. durch sein Wort, zum Glauben  zwingen und Glaubenswiderstände überwinden””. Mit Zwang kann zwar ein äu-  ßerliches Bekenntnis, äußere Homogenität der Gesellschaft und eine große Zahl  von vermeintlichen Anhängern einer Religion, letztlich aber nur Heuchelei und  nicht Glauben im Sinne der Gewißheit der heilstiftenden Relation zu Gott be-  wirkt werden”®. Es geht um das Aliter der Coram-Deo-Dimension gegenüber den  immanenten Bezügen. Zum Glauben - oder auch zum Unglauben - zwingen zu  wollen, bedeutet, sich göttliche Macht und Kompetenz anzueignen und etwas die  immanenten Grenzen und Möglichkeiten schlechthin Transzendierendes verdies-  seitigen zu wollen?”. Das Argument der spanischen Inquisition, es sei besser, je-  manden mit Gewalt zum Bekenntnis des wahren Glaubens zu zwingen als ihn im  falschen Glauben zu belassen und damit dem Verderben anheimzugeben”®, verrät  einen Grundunterschied im Glaubensverständnis. Wenn der Glaube lediglich als  Zuordnung von Glaubensinhalt (notitia) und - zumindest äußerlicher - Zustim-  34  Quenstedt, Theologia, I, 27b: „Corpora de loco in locum transferri possunt, anımis invitis  nulla vis inferri potest““.  35  Quenstedt, Theologia, I, 27b: bzgl. Schriftzeugnis: „ita hac in parte prorsus tacet, & tacendo  negat, homines externä vi & armis ad religionem Christi amplectendam posse aut debere co-  gi‘; ebd.: „Fides non imperari, sed svaderi debet“; ebd.: „Fides est opus gratiae divinae, non  violentiae humanae“‘; ebd.: „Non ex coactione, sed auscultatione nascitur fides‘‘; ebd.: „Qui-  cunque itaque in conscientias hominum affectat imperium, illosque ad fidem cogere tentat,  divinam sibi potentiam falsö arrogat; Faciliüs homines in conscientiä convincuntur lucido  DEI verbo, quäm lictoris horrido vultu“; Locke, Epistola, 68, 27-28: „hujusmodi vero per-  suasionem animis instillare poena quaevis minime potest“.  36  Quenstedt, Theologia, I, 27b: „ad simulationem fortasse coguntur, minime ad fidem“‘; ebd.:  „Nihil tam voluntarium, quäm religio, nihilque fidei susceptioni ita adversatur, atque vis &  violentia‘; Locke, Epistola, 62, 20-25: „si quis heterodoxos ita convertat ad fidem, ut cogat  ea profiteri quae non credunt, et permittat ca agere quae Evangelium Christianis, fidelis sibi,  non permittit: illum velle numerosum coetum eadem secum profitentium non dubito; velle  autem ecclesiam Christianam, quis es qui potest credere?‘““ (Hervorheb. von mir); ebd., 66,  28-31: „Quicquid enim ore profiteris, quicquid in cultu exferno praestes, si hoc et verum es-  se et Deo placere tibi intus in corde penitus persuasum non sit, non modo non prodest ad sa-  lutem, verum € contrario obest“ (Hervorheb. von mir); ebd., 68, 1: „simulatio numinisque  contemptus“‘.  37  Quenstedt, Theologia, I, 26b: „Est enim hoc ex divinis reservatis“; ebd., 27b: „Quicunque ...  illosque ad fidem cogere tentat, divinam sibi potentiam falsö arrogat‘“ (Hervorheb. von  mir).  38  Quenstedt, Theologia, I, 27a: „Pontificiorum, qui non in theoriä solüm, sed & in praxi ipsa,  thesi nostrae contrariuntur, & homines ad religionem Romano-Papisticam summä vi cogunt,  sive ılli Pagani sint, sive Christiani, quod conversio Indorum, & Hispanica inquisitio inter  Christianos testantur“; ebd.: „Catholicorum doctrina haec est, quod etiam minis, carceribus  & poenis inflictis, liceat compellere baptizatos ad Catholicam fidem“‘; vgl. Locke, Epistola,  60, 2-14.ıllosque ad fıdem COBCIC tentat. divinam S1317 alSı arrogat” ervorhe! VOon

mır)
38 Quenstedt, Theologıa, 27a „Pontificıorum, quı NON In theo; solum, sed in praxı 1DSa,

thesı NnNOsSTrTae contrarıuntur. homines ad relıg1ıonem omano-Papısticam summa VI cogunt,
SIVE 1Ilı Paganı sınt, SIVE Chrıstianı, quod COoNnvers10 Indorum. Hıspanıca Inquıisıtio inter
Chrıstianos testantur”: ebd ‚„„‚Catholıcorum doctrina AaeC est, quod et1am MINIS, carcerıbus

poenI1S inflıctis, hıceat compellere baptızatos ad atholıcam fıdem : vgl ‚ocke, Epistola,
60, 2r E



Tıstıan Herrmann

MUung dazu (assensus) verstanden wiırd kann der Tat mıiıt außerer EW
C1in vollgültiger Glauben dıesem Sınne erreicht werden. Wırd hingegen das
esen des aubens logıschen und zeıtlichen Ineinander VO  —; Wiıssen,
Zustimmung und personaler Gottesbeziehung (fiducia)y” esehen bzw als imul-
anellad VonNn 99  1  es quae ‘und )9,  1  es :  qua kann ec1in mıt außeren Miıtteln CI -

ZWUN£CHCI und lediglıch mıiıt dem und bekannter Glauben keın Glauben SC1IMH

ırd der Glauben exklusıv VO  — (jott als Bezugspunkt WIC als Wiırkgrund her de-
fimert, wiırd eutlic. dalß nıcht NUuTr Toleranz gegenüber dem Glauben als ei-
Wäds für den menschlıchen UugT1 Unverfügbaren notwendig ist, sondern dıe 1:0-
leranz selbst als 1116 olge und TUC des aubens beschrieben werden kann
Fhin Weniger Toleranz LST olge nicht Mehr, sondern Weniger
(lauben

{Dıie Aussage über dıe Unverfügbarkeıt des aubens €e1 nıcht 1NC

subjektivistische Begründung des aubDbens und 111C damıt zusammenhängende
relatıvistische Definıition der Toleranz DIie Glaubensinhalte (fıdes quae sınd
ihrem Bestand nıcht VO Bekennen oder Verleugnen urc. dıe Menschen abhan-
AI also übersubjektivistisch begründet (Jott geht nıcht innerweltlichen oder
innermenschlıchen Prozessen auf und steht und mıt diesen sondern dıe
Wahrheıt iıhrer personalen christologischen Füllung (Joh
steht dem Menschen als Anspruch gegenüber und richtet sıch den Ver-
leugner ohne doch sıch VOoNn dessen Iun tangıert werden Andererseıts 1st
der Glaube 111C überobjektivistische Angelegenheıt weıl nıcht als (GTe-
genstand erlernt CETZWUNSCH oder SCINCIN Gehalt nach verändert werden kann

Vgl BSLK 373 10f „ S5CIMUS fiduc1am Chrıstı intercessionem collocandam ESSC

ebd 59 P „Quare peccatores poenımıtentes credere debent hoc est totam SUaInlı fiducı1am
solum Christum collocent‘  .. CZug auf das erste ebd 150 427-44 hoc est ho-

19000001 dona 6SSC data notitiam De1l Liimorem De1l fiducı1am CIa Deum:““ (ähnlıch Kat ZU]

ebd 5()/ 42f Wır sollen Gott ber alle Dıng fürchten lıeben und vertrauen
A() SO der Gedankenduktus der Diıssertation Häberlıns De tolerantıa “ Wesensanalogıe von

Glauben und Toleranz ( ausa efficıens |der Toleranz! e princıpalıs est EUS nıtrı-
N1US mandans producens (  cam ebd 1G quod CXIgI1L, OPCTAaTM vult cordıbus fidelıum,

ebd., „‚Causa Ministeralıs SC-ad CJUS executionem suftficıentes suppeditare”;
cundarıa Sunt tum Mınıstrı Ecclesiae .. tum 1DSI fideles quı MOoTtı DCT gratiosum DRI influ-
P renovant DIA hac tolerantıa quotidıe desıderant DCI COE-

Iituus dıspensatas allabo;  t“ (Hervorheb von 1r) ebd 8{ „Causa instrumentalıs pCI
quam DEUS tolerantıam 1Stam cordıbus ı1delium produci est verbum vıirtute pollens
ut nstar SCINNIS foecundı corde humano fructificet“ (Hervorheb VOoN mir) ebd bzg]
Köm 14 15 „NON dubıtans QqUin Romanı fiıdeles verbo Uu1C fidem adhıbentes fructum prola-
tur1 SIN} ONı OPDCIIS tolerantıae Christianae‘* (Hervorheb VvVon 1r) ebd „Causa 1g1-
ur mediıa subordinata qua eUuSs INIUS corde homiınıs utıtur ad producendam viırtutem

ISsStam Fıdes est verascılıcet Justifica
aberlın De tolerantıa vgl dıe quanı!  C Ausdrucksweıise eZzug auf den „infiırmus
von Röm .„„Tan! VI£OIC nNnonNn gaudeat quanto obustus
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sondern vVvon (Gjott gesche wird (fıdes qua) 1C der Glaube, sondern der
Mensch 1ST das yjekt - und des andelns Gottes“*“Weıl 6S sıch be1 dem
Glauben nıcht e1in bloßes Meınen 1NCH Bewußtsemsinhalt INe mensch-
1C Spekulatıon neben anderen handelt sondern Geschehen zwıschen
Gott und Mensch, eıt und wiıgkeıt, kann nıcht nıvellıerend, sondern muß
spezıfisch werden. Toleranz erg1bt sıch aus dem Respekt VOI dem -
klusıv transzendenzorıentierten Charakter des aubens-, Rechtfertigungs-
geschehens.

Dıie Spezifität des Wesens des aubens wird nıcht 1U der Weılse
Entstehung manıfest sondern auch darın daß mi1t Bestehen
hat Neben dıe effektive Dımension der Theozentrik Gott als ırker des Glau-
bens trıtt dıe voluntative Dımensıion Es geht Gottesdienst darum etwas

VOoNn dıe Gottwohlgefälligkeıit und Bestandsfähıijgkeıt VOI dem Gerichts-
forum Gottes mıt Gewiıißheıt aNSCHNOMMCN werden kann Wer gezwungenermaßen

1NCI Handlung, bestimmten gottesdienstliıchen Rıtus teilnımmt
ohne über dıe Gewißheıt der Gottwohlgefälligkeit verfügen, ohne 6C1-

gentliıchen Sınne glauben Sınne posılıven Gottesbeziehung, dessen
Heıl 1St akut gefährdet””Glauben SCHI1E Gehorsam, TIreue CL, WC: nıcht
SCIHNCI gewıbßmachenden (C‘harakter verlıeren sol1“®Der Zuspruch des Bestehens
VOTI dem Gericht (Jottes vangelıum kann ebensowen1g2 durch 1116 Nıvellhıe-
rung der Entscheidungsfragen ersetzft werden WIC der Anspruch des Bestehen-
INUSSCIIS und der da:  e gegebene Maß ßstab Gesetz) durch das Postulat
Kompatıbilıtät gegenüber der öffentlıchen Meınung bzw der Dıialog- und Kon-
sensfähıgkeıt SO WIC staatlıches Handeln und gesellschaftliches Meınen nıcht dıe
mMmmanenten Grenzen transzendieren kann und bleıbt Cc1in Freispruch oder
1iNeC erurteilung A dıe Gesellschaft Glaubensfiragen ohne jedes Gewicht

A°} Auf dıe Unangemessenheıt des Subjekt Objekt Schemas WEeI1S! uch Thielicke Fthık
185 1n

43 Locke Epistola 28 „Quicquıd OIC profiter1s quicquıd in cultu externo pPTrac-
STES S] hoc el CI UM ESSC Deo placere tıbı Intus corde penıtus DETSUASUM NON SIL, 9(0)8|

modo NOn prodest ad salutem CcIUM Contrarıo obest“ (Hervorheb von 1r) ebd 68 A
Cum autem CIa et salutıfera rel1g10 consıstıt interna fide S1INC qua nıhıl apud

Deum valet Ci ect humanı intellecCtus natura ut nulla externa COI possıt” (Hervorheb
VON 1r) ebı 100 „Nequıicquam 121  Tr calvandae ANUMAC praetextu subdıtos ad
SUA& 5{ redant sponte venturos / AON credant QUUAMVIS venerın. nıhılo-

perituros” (Hervorheb von mır) vgl der INWEIS auf das Gericht es als
der Modı des kırchlichen Handelns Quenstedt Theologıa, 28 .„.haec impulsıo quam
Ecclesiae Mınıster adhıbere 111 SCVCIA eg1Ss eXaggeratlione pPOCHNAaTUmM dıyınarum
COMMNaAtIıoNE ad resıpıscentiam cohortatıone
Vgl Jacques Marıtaıin Wahrheıt und JToleranz Heıdelberg, 960 Omas Gespräch
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VOI dem Gericht des diese Welt nıcht ve  gbaren, aber über S1e verfügenden
Gottes?

Aus der Wesensbestimmung des aubens sınd Schlußfolgerungen das
Verhältnis der Religionen ziehen. Der Geschenkcharakter des aubens
SCHNII1E dıe Tatsache des Nebeneıinanders Von Glaubenden und Nichtglaubenden
eın Hınzu kommt en Pluralısmus der Wahrheıitsansprüche verschiedener Relıig1-
ONCIH Das notwendıge Ineinander VOoNn es o  qua und ‚fTıdes quae” 1m reformato-
rischen Glaubensverständnıs ScCHAI1e sowohl den Versuch ıner quası naturwI1Ss-
senschaftlich-experimentellen Verıifikation Aaus als auch dıe Schlußfolgerung AU>S

der nmöglıchkeıt eines olchen Verfahrens, daß eine elıg10n grundsätzlıch
keıne ahrheıtsaussage machen könne und 16 auf eiıner us1on eru
Gerade der Ausgangspunkt be1 (1ott wıderle jede Ilusıons- oder Projektionsthe-

bzw. einen Nonkognitivismus””. Das Abheben auf dıe Notwendigkeıt, aber
auch Gewißheıt des Bestehens VOI Gott macht dıe Annahme eınes 1U relatıven
Unterschiedes zwıschen den Relıgionen, als hätte jede elıgıon eiıne p
1elle, In sıch berechtigte, aber keineswegs überlegene Erkenntnis der ahrheıt,
unmöglich””. Gewißheıt des Heıls kann nıcht AUuS$s einem Religionsvergleich ent-

stehen, in dem mit  iınnerweltlichen Miıtteln strukturelle Unterschiede und (TJe-
meıilnsamkeıten herausgearbeıtet werden und zugestanden wird, daß InNan auch
eIWAS erkannt en May, sondern durch dıie Inbeziehungse  ng einem
Gegenüber, das aufgrun se1ines dıe edingungen der anenz schlechthın
bersteigenden Wesens eın unbedingtes ist Eın reıin rationaler Erkenntnisweg, 621
C als grundsätzlıche Religionskritik, als nıvellıerender Religionsvergleich und
dıalog oder als pologetı des eigenen Exklusivanspruches, ist nıcht möglıch,
weıl damıt der Glaube verobjektivierend diesseıitigen Geschehnıissen und Ge-
setzmäßıigkeıten subsumıiert würde. Das ‚„„ab extra “ der christlichen ‚X1ISTeENZ
meıint aber weder Ääußeren Wan, noch rationale Argumentation, sondern das
Widerfahrnis (rottes IN seinem Wort Dıe notwendıge Zirkelhaftigkeıt des. Aus-
gangsp  es be1 der begegnishaften Offenbarung kann nıcht durch VOoNn außen
herantretende Krıiterien WI1IEe Sozialverträglichkeıit oder Orientierung ıimmanen-
ten Bedürfnissen aufgelöst werden, weıl diıese uecen Kriterien ihrerseıts nıcht

45 Ahnlich Reinhard Slenczka: .. Magnus Consensus’ dıe Eıinheıt der Kırche in der Wahrheıt
und der gesellschaftlıche Pluralısmus®“. In KuD 43 (1997),

46 Gott ıst Subjekt und Objekt der Relıgion zugleıch: Quenstedt, Theologıa, 20a utor SCUu

princıpalıs relıg10N1S est Deus, qvl praecr1psıt in erbo SUO tradıdıt,
qvıdem solus‘“; ebd., 20b „Objectum colendum est Deus Unitrinus“.

47 Es geht iIm Christentum nıcht eıne Gläubigkeıt, sondern eiınen personal exklu-
SIV festgelegten Glauben Chrıstus, wobeı Exklusıivıtät dem Wesen und Anspruch ach
uch für dıe anderen Relıgionen gelten muß Vgl Quenstedt, Theologıa, 24a9a .„‚Indıcatur
sımul rem1ss1i0NISs peccatorum fundamentum, quod scıl ılla fıatE  Christian Herrmann  86  vor dem Gericht des für diese Welt nicht verfügbaren, aber über sie verfügenden  Gottes®”.  Aus der Wesensbestimmung des Glaubens sind Schlußfolgerungen für das  Verhältnis der Religionen zu ziehen. Der Geschenkcharakter des Glaubens  schließt die Tatsache des Nebeneinanders von Glaubenden und Nichtglaubenden  ein. Hinzu kommt ein Pluralismus der Wahrheitsansprüche verschiedener Religi-  onen. Das notwendige Ineinander von „fides qua“ und „fides quae“ im reformato-  rischen Glaubensverständnis schließt sowohl den Versuch einer quasi naturwis-  senschaftlich-experimentellen Verifikation aus als auch die Schlußfolgerung aus  der Unmöglichkeit eines solchen Verfahrens, daß eine Religion grundsätzlich  keine Wahrheitsaussage machen könne und letztlich auf einer Illusion beruhe.  Gerade der Ausgangspunkt bei Gott widerlegt jede Illusions- oder Projektionsthe-  se bzw. einen Nonkognitivismus‘®. Das Abheben auf die Notwendigkeit, aber  auch Gewißheit des Bestehens vor Gott macht die Annahme eines nur relativen  Unterschiedes zwischen den Religionen, so als hätte jede Religion eine nur par-  tielle, in sich berechtigte, aber keineswegs überlegene Erkenntnis der Wahrheit,  unmöglich”. Gewißheit des Heils kann nicht aus einem Religionsvergleich ent-  stehen, in dem mit ‘ innerweltlichen Mitteln strukturelle Unterschiede und Ge-  meinsamkeiten herausgearbeitet werden und zugestanden wird, daß man auch  etwas erkannt haben mag, sondern nur durch die Inbeziehungsetzung zu einem  Gegenüber, das aufgrund seines die Bedingungen der Immanenz schlechthin ü-  bersteigenden Wesens ein unbedingtes ist. Ein rein rationaler Erkenntnisweg, sei  es als grundsätzliche Religionskritik, als nivellierender Religionsvergleich und -  dialog oder als Apologetik des eigenen Exklusivanspruches, ist nicht möglich,  weil damit der Glaube verobjektivierend diesseitigen Geschehnissen und Ge-  setzmäßigkeiten subsumiert würde. Das ‚„ab extra“ der christlichen Existenz  meint aber weder äußeren Zwang noch rationale Argumentation, sondern das  Widerfahrnis Gottes in seinem Wort. Die notwendige Zirkelhaftigkeit des. Aus-  gangspunktes bei der begegnishaften Offenbarung kann nicht durch von außen  herantretende Kriterien wie Sozialverträglichkeit oder Orientierung an immanen-  ten Bedürfnissen aufgelöst werden, weil diese neuen Kriterien ihrerseits nicht  45 Ähnlich Reinhard Slenczka: „‘“Magnus Consensus’: die Einheit der Kirche in der Wahrheit  und der gesellschaftliche Pluralismus“. - In: KuD 43 (1997), S. 35.  46  Gott ist Subjekt und Objekt der Religion zugleich: Quenstedt, Theologia, I, 20a: „Autor seu  causa principalis religionis verae est Deus, qvi cam praecripsit & in Verbo suo tradidit, &  qvidem solus“; ebd., I, 20b: „Objectum colendum est Deus Unitrinus“.  47  Es geht im Christentum nicht um eine bloße Gläubigkeit, sondern um einen personal exklu-  siv festgelegten Glauben an Christus, wobei Exklusivität dem Wesen und Anspruch nach  auch für die anderen Religionen gelten muß. Vgl. Quenstedt, Theologia, I, 24a: „Indicatur  simul remissionis peccatorum fundamentum, quod scil. illa fiat ... per nomen Christi ... fides,  non quaevis, sed quae in Christum est, & ejus merito nititur“; ebd., 24a-b: „Et hunc [Chris-  tum; C. H.] ipsum esse universalem salutis conseqvendae modum“.pPCI NOMECHN ChristıE  Christian Herrmann  86  vor dem Gericht des für diese Welt nicht verfügbaren, aber über sie verfügenden  Gottes®”.  Aus der Wesensbestimmung des Glaubens sind Schlußfolgerungen für das  Verhältnis der Religionen zu ziehen. Der Geschenkcharakter des Glaubens  schließt die Tatsache des Nebeneinanders von Glaubenden und Nichtglaubenden  ein. Hinzu kommt ein Pluralismus der Wahrheitsansprüche verschiedener Religi-  onen. Das notwendige Ineinander von „fides qua“ und „fides quae“ im reformato-  rischen Glaubensverständnis schließt sowohl den Versuch einer quasi naturwis-  senschaftlich-experimentellen Verifikation aus als auch die Schlußfolgerung aus  der Unmöglichkeit eines solchen Verfahrens, daß eine Religion grundsätzlich  keine Wahrheitsaussage machen könne und letztlich auf einer Illusion beruhe.  Gerade der Ausgangspunkt bei Gott widerlegt jede Illusions- oder Projektionsthe-  se bzw. einen Nonkognitivismus‘®. Das Abheben auf die Notwendigkeit, aber  auch Gewißheit des Bestehens vor Gott macht die Annahme eines nur relativen  Unterschiedes zwischen den Religionen, so als hätte jede Religion eine nur par-  tielle, in sich berechtigte, aber keineswegs überlegene Erkenntnis der Wahrheit,  unmöglich”. Gewißheit des Heils kann nicht aus einem Religionsvergleich ent-  stehen, in dem mit ‘ innerweltlichen Mitteln strukturelle Unterschiede und Ge-  meinsamkeiten herausgearbeitet werden und zugestanden wird, daß man auch  etwas erkannt haben mag, sondern nur durch die Inbeziehungsetzung zu einem  Gegenüber, das aufgrund seines die Bedingungen der Immanenz schlechthin ü-  bersteigenden Wesens ein unbedingtes ist. Ein rein rationaler Erkenntnisweg, sei  es als grundsätzliche Religionskritik, als nivellierender Religionsvergleich und -  dialog oder als Apologetik des eigenen Exklusivanspruches, ist nicht möglich,  weil damit der Glaube verobjektivierend diesseitigen Geschehnissen und Ge-  setzmäßigkeiten subsumiert würde. Das ‚„ab extra“ der christlichen Existenz  meint aber weder äußeren Zwang noch rationale Argumentation, sondern das  Widerfahrnis Gottes in seinem Wort. Die notwendige Zirkelhaftigkeit des. Aus-  gangspunktes bei der begegnishaften Offenbarung kann nicht durch von außen  herantretende Kriterien wie Sozialverträglichkeit oder Orientierung an immanen-  ten Bedürfnissen aufgelöst werden, weil diese neuen Kriterien ihrerseits nicht  45 Ähnlich Reinhard Slenczka: „‘“Magnus Consensus’: die Einheit der Kirche in der Wahrheit  und der gesellschaftliche Pluralismus“. - In: KuD 43 (1997), S. 35.  46  Gott ist Subjekt und Objekt der Religion zugleich: Quenstedt, Theologia, I, 20a: „Autor seu  causa principalis religionis verae est Deus, qvi cam praecripsit & in Verbo suo tradidit, &  qvidem solus“; ebd., I, 20b: „Objectum colendum est Deus Unitrinus“.  47  Es geht im Christentum nicht um eine bloße Gläubigkeit, sondern um einen personal exklu-  siv festgelegten Glauben an Christus, wobei Exklusivität dem Wesen und Anspruch nach  auch für die anderen Religionen gelten muß. Vgl. Quenstedt, Theologia, I, 24a: „Indicatur  simul remissionis peccatorum fundamentum, quod scil. illa fiat ... per nomen Christi ... fides,  non quaevis, sed quae in Christum est, & ejus merito nititur“; ebd., 24a-b: „Et hunc [Chris-  tum; C. H.] ipsum esse universalem salutis conseqvendae modum“.fıdes
1OMN quaeVvIS, sed U in Christum est, eJus merıto nıtıtur"; ebd.. 74a3-b 95 unc Chrıs-
u} Iıpsum ESSC unıversalem alutıs conseqvendae modum““.
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mehr hinterfragbare, also zirkelhaft egründete Prämissen waren Das Neben-
einander der Relıgi10nen mıt ıhren Wahrheitsansprüchen muß als Konkurrenz sıch
ausschließender Ausgangs- und Bezugspunkte esehen werden. Da aber dıe
strukturelle Parallele der notwendıg zirkelhaiten Herleıitung besteht, ist Toleranz
nıcht 1im Sınne eiıner Akzeptanz der ©: aber doch eiıner Respektierung des
Wahrheitsanspruches möglıch Die (Grewißhneift, daß der Wahrheitsanspruch des
C'hristentums nicht HUr Postulat, sondern Realität 1ST, eru. nicht auf subjektiver
SuggestION, sondern hat ihren exiernen FTUuN IM Wort Gottes”. Diıie Asymmetrıe
Von Wahrheıitsanspruch der anderen und Wahrheitsgewißheıt der e1ıgenen Relıig1-

schlıe. eın rezıprokes Implikationsverhältnıs VOonl Toleranz und Missıon eın
1ssıon mulß betrieben werden der Gewißheıit des spruches (jottes auf den
Menschen und der Verantwortung VOI dem Gericht (jottes wıllen Toleranz in der
Miıssıon meınt dıe erkennung der Unverfügbarkeıt des aubens den Heırrn,

den CS glauben oılt, bezeugen el nıcht, mıt außertheologischen Miıt-
teln be1 der Glaubensentstehung nachhelfen wollen und damıt gerade Unglau-
ben und Heucheleı bewirken”.

48 Vgl Thielıiıcke, Ethık. L3, 182-184 (gegen Verobjektivierung der Entscheidung ber
verschiedene Unbedingtheıten; Anspruch auf Allgemeingültigkeıt, ber keıine Erzwingbar-
keıt)
Der Konnex Vvon außerlıch gesehen menschlıcher eıte der Relıgion, der olttes-
verehrung, und göttlıcher eıte, Iso Norm des Modus’ der Gottesverehrung, wırd Von

Quenstedt, eologıa, 20a, herausgestellt: „„.1mMO plane abusıve STatus Monastıcus ont1ı-
ficıus Relıg10 appellatur: Vox enım AaeC 1NOMN statum, sed vel HNOYTMAM alıcuyus status, Juxta
Q Vallı Deus colendus est:::  .. ebd „vel AaCIumM, quO Deus colıtur“ (Hervorheb. VOIl mır)

5() Das Gegenüber Von Wahrheitsanspruch und Wahrheitsgewißheıt wird ausführlıch begründet
Von Wılfried Härle e  Dıie Wahrheitsgewißheıt des christlıchen Glaubens und dıie Wahrheıts-
ansprüche anderer Relıgionen . In Zeitschrift für 1Ssıon (1998). 176-189 SOWIlEe
VON demselben: „Chrıstlıcher Glaube und dıie Relıgionen: posıtioneller Pluralısmus als chrıist-
lıche Konsequenz“” In Berliner Dıalog (1998). 3-6 Beı arle kommt der Mıssıonsas-
pekt quantıtatiıv kurz und besteht dıe efahr. der These eines lediglıch subjektiven
Findrucks des Gewißseihmns das Wort reden. Der Gewißheıitsaspekt dart nıcht psychologı-
sıerend als Autosuggestion eıner Gruppe Von Menschen erscheınen, dıe mıt anderen Gruppen
eine Dıskussıon ber graduell verschıedene Lebensphilosophıen führt, ber keıne nıcht-
immanenten Bezugspunkte anzugeben ımstande iıst. Dıiıe „Posıtion“ in dem faktısch vorhan-
denen Pluralısmus hat NIC: NUur hermeneutische, sondern soteriologısche Gründe Dıese
Tendenz trıtt wenıger beı arle selbst zulage (vgl Erwähnung des missionarıschen Auftrags
ım Sınne eiıner „Bezeugung des eıgenen Glaubens”,. ders.; Glaube, onnte ber aus der
etwas relatıyıierenden Formulıerung „postioneller Pluralısmus” gefolgert werden. Dıe Auseı-
handersetzung Härles nıt Lessing und Harnack (Wahrheitsgewißheıt, 186-188)
zeıgt in er arheı daß Toleranz nıcht als inhaltlıche Akzeptanz mıßverstanden 1 -

en darf.
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S e

Toleranz UreC Bindung die Schrift E  E
Insbesondere John OC| beobachtet C1in intolerantes Verhalten bıs hın
der Verfolgung anderer Glaubensgemeinschaften mıt staatlıcher Gewalt
häufig auf Verlassen bzw Vernachlässıigung der vorgegebenen zent-
alen Grundlagen zugunsten der Entstehung und Gewicht sekundären Periphe-
IIC eTUu! Es oeht be1ı der Ausübung Relıgion darum dem ıllen (jottes
entsprechen, gottwohlgefällıg en Bestimmte ınge N weltlicher
Perspektive gleichgültig SCHI, S1C sınd aber nıcht N theologischer 1C. WE

dıesbezüglıch 1116 explızıte Wiıllenskundgebung (Jottes vorhanden istUmge-
kehrt 1st das indıfferent und nıcht ı GE bestimmten Form (Z lıturgische
Rıten und Gesten) VO  a Menschen verbindlıch gemacht werden, Was SCINCT

Ausgesta.  g nıcht VOoONn (jott onkreten Form festgelegt worden ist  52
Dıe Konformität gegenüber dem ıllen Gottes und darın der posıtıve Modus der
Gottesbeziehung 1St Voraussetzung und zugle1ic Inhalt des Heıls nsofern be-
deutet dıe Ausrıiıchtung auf (Gott für dıe Kırche dıe Zentrierung auf das Heıl bzw
das für das eıl Relevante ESs INUSSCH Prioritäten gesetzt werden nıcht außerer

Ocke pıstola 102 „NON solum qu1a 1berae sunt SOCI1leTLates sed quıicquıd cultu
dıyıno offertur ıd solum ratıone probandum quod colentibus Deo acceptium fore
credıtur“ (Hervorheb Von mır) ebd 102 17020 „Legum ferenda- modus el CNSUTa

est publıcum commodum ] quıd uUSu reipublicae NON fuerıt utcunque SIT ICS indıfferens
NON potest 1l1co lege sancırı““ neben ebd 102 DAn 99  ubı solum agıtur de salute anımarum

DE VIC1UU He reipublicae interest SIVC hıc SIVC He rıtus usurpetur” ebd 104 i
cultu dıyıno 1CS adıaphorae NOn lıa ratıone Sunt lıcıtae 1851 quatenus Ieo INSTULuLae Calll-

QUC 15 ‚erto mandato trıbuerıt Deus dıgnıtatem ut fıant DaIs Cu. QUaM approbare et ab
homunculıs et peccatorıbus dıgnabıtur SUDTCIM NUum1ıNıS majJjestas ervorhe! VoNn

mır) der Staat dagegen IST eher negatıv es Verbote als DOSILLV konkrete Gebote
gebunden ebd 104 18 95-  In COMMMUNI vita TeTUMmM SUa natura indıfferentium er el H=
CILUSs est SUus quCcm Deus NOn prohibuerit (Hervorheb VOIl mıir) ebd 106 U „quod
tamen facere NON potest qul /ubente 10 iıllud Deo offert quod credıt MNUmMMDI Qqu1a NOn

JusSsıt displicıturum ” vgl Quenstedt eologıa 20b „Forma relıg10N1S CONSISTIT CON-

gruentia cultus CUuUm voluntate Deı verbo revelata“ vgl ebd K 13 15 Z 25 DA
124 DA 126 19

Y ‚OC] Epistola 106 27 108 „Pars quod credıtur a Deo FEQUM et 1psı placere
cessarıum “ ebd 108 „„CIırcumstantıae Ssunt qua«C eifs1ı 111 SCHCIC cultu abesse 110 DOS-
sunt tamen 6Aarum ce SDCCICS NOoNn definıtur eoque sunt indıfferentes (Z und
Zeıt der Zusammenkunft bestimmte (GGewänder)

53 OCKke Epistola 26 „qUu14 CINO potest ıfa alutıs SUAC aeternae CUTaIll abjıcere ut

ua er SIVC subdıtus praescrpserıt cultum ve] em NECESSAaT1IO amplecta-
tur‘  « ebd 70 23 Ecclesıia mıhı videtur SOCI1e{tASs lıbera homınum sponte SUa cCoentium
ut Deum publıce colanı! modo quCcm redunt NUMLINI acceptum Ore ad alutem a-

rum ebd F ıllı sponte adjungıt socıletaltı ubı relıg1ıonem cultumque Deo

gratum credıt invenıisse“ ebd „nulla CILLIT SSC pDossunt indissolubilıa vincula
ISI YJUaAC CU} Certa 1tae aeternae C  ne conjunctla sunt  - Aufgabe der Kırche ISt dıe
gehorsame und adäquate Entsprechung gebenüber dem Zweck ıhrer Exıstenz Iso der Heıls-
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Pomp, dıe Asthetik des lıturg1schen Rıtus oder pohtischer ınfluß sınd das Ent-
scheidende, sondern dıe Heılsvermittlung Von dereher gesehen bzw dıe
Heilserlangung VO einzelnen Chrısten her gesehen”“. Dıe Kırche muß (GIrenz-
zıehungen, Abgrenzungen betreıben, aber diese können sıch VO esen der Kır-
che her auf dıe eschatologische Gerichtssituation Von Heıl oder nheıl, nıcht
jedoch auf dıe außeren Güter, das zeıtlıche Wohl beziehen”?. Da ıne bloß außer-
1C Fınheıt der Kırche nıchts nutzt, WE dıe Wahrheıitsfrage achlıch nıcht e

56  ist mussen Krıiterien als Urteils- und Erkenntnisgrundlage den ıllen
Gottes und das für das Heıl Relevante angewandt werden.

Zumelilst sınd innerweltlıche, VOIl außen die Kırche herangetragene ınge
untergeordneter Bedeutung, dıe pa  gen, Streıt und Intoleranz bewirken?”.
Gegen einen sich verselbständigenden Richtungskampf gilt CS, auf die rundla-
SCH, Christusnachfolge, Reich ottes un als deren NNa  IC Füllung
auf die Heilige Schrift vokurrieren ”® Häres1ı1e und faktısche Jrennung resultiert

daraus, sıch eiıne Seıte oder €1: auf Dınge beruft, dıe entweder g-
nerell-thematisch nıcht oder modal-ıinhaltlıc nith in cdieser Weıse in der

vermittlung, analog profanen Vereinen mıt anderer Intention ebd., R 13-18 ‚nullaToleranz als Kampfbegriff  89  Pomp, die Ästhetik des liturgischen Ritus oder politischer Einfluß sind das Ent-  scheidende, sondern die Heilsvermittlung - von der Kirche her gesehen - bzw. die  Heilserlangung - vom einzelnen Christen her gesehen”“. Die Kirche muß Grenz-  ziehungen, Abgrenzungen betreiben, aber diese können sich vom Wesen der Kir-  che her nur auf die eschatologische Gerichtssituation von Heil oder Unheil, nicht  jedoch auf die äußeren Güter, das zeitliche Wohl beziehen””. Da eine bloß äußer-  liche Einheit der Kirche nichts nützt, wenn die Wahrheitsfrage sachlich nicht ge-  klärt ist”°, müssen Kriterien als Urteils- und Erkenntnisgrundlage für den Willen  Gottes und das für das Heil Relevante angewandt werden.  Zumeist sind es innerweltliche, von außen an die Kirche herangetragene Dinge  untergeordneter Bedeutung, die Spaltungen, Streit und Intoleranz bewirken”.  Gegen einen sich verselbständigenden Richtungskampf gilt es, auf die Grundla-  gen, d. h. Christusnachfolge, Reich Gottes und - als deren inhaltliche Füllung -  auf die Heilige Schrift zu rekurrieren”®. Häresie und faktische Trennung resultiert  stets daraus, daß sich eine Seite - oder beide - auf Dinge beruft, die entweder ge-  nerell-thematisch gar nicht oder modal-inhaltlich nicht in dieser Weise in der  vermittlung, analog zu profanen Vereinen mit anderer Intention: ebd., 72, 13-18: „nulla ...  societas ... subsistere potest, quin ilico dissoluta interibit, sı omnibus destituta sit legibus: i-  deo necesse est ut suas etiam habeat ecclesia; ebd., 72, 23-26: „jJus legum condendarum pe-  nes nullum nisi ipsam societatem esse potest, vel illos saltem, quod eodem recidit, quos ipsa  societas assensu suo comprobaverit‘; Zusammenhang von Gottwohlgefälligkeit und Heil als  Auswahlkriterium für Kirchenzugehörigkeit: ebd., 88, 2-6: „qui [die Religionsgemeinschaf-  ten; C. H.] res suas solum agunt et de hoc uno solliciti sunt, ut Deum colant co modo quem,  neglecta hominum opinione, ipsi Deo maxime acceptum fore credunt, et cam amplectuntur  religionem quae ipsis maximam spem facit salutis aeternae“.  54  Allerdings betreibt Locke, Epistola, 58, 13-15, eine gewisse Ethisierung in der inhaltlichen  Füllung des Heils: „Alia res est verae religionis, non ad externam pompam, non ad domina-  tionem ecclesiasticam, non denique ad vim, sed ad vitam recte pieque instituendam natae”;  vgl. ebd., 60, 14-17: „haec et hujusmodi magis adversentur Dei gloriae, ecclesiae puritati et  saluti anımarum, quam erronea quaevis contra decisiones ecclesiasticas conscientiae persua-  sio, vel in externo cultu defectus cum vitae innocentia conjunctus?““  55  Locke, Epistola, 76, 10-11: „Finis societatis religiosae, uti dictum, est cultus Dei publicus et  per eum vitae aeternae acquisitio‘“; ebd., 76, 12-13: „his finibus circumscribi omnes leges  ecclesiasticae“.  56  Locke, Epistola, 76, 20: „externa professio et observantia nihil prodest”.  57  Locke, Epistola, 92, 11-13: „hujusmodi plerumque sunt minoris momenti res quae fratres  Christianos de summa religionis eadem et recte sentientes tam acriter committunt“.  58  Locke, Epistola, 62, 9-13: „Quod si quisquam aliter fecerit, et dum erga diversa sentientes  immitis et implacabilis est, peccatis interim et morum vitiis Christiano nomine indignis par-  cat, palam demonstrat, quantumvis crepat ecclesiam, se alıud, non Dei regnum quaerere‘‘;  ebd., 62, 27-28; 64, 2: „Qui enim Christum sequitur ejusque amplectitur doctrinam et jJugum  suspicit, ... non est haereticus‘; bzgl. der Notwendigkeit einer episkopalen Verfassung und  apostolischen Sukzession: ebd., 72, 31-32: „rogo ut edictum ostendas, ubi hanc legem eccle-  siae suae posuit Christus“.  e EsocletasToleranz als Kampfbegriff  89  Pomp, die Ästhetik des liturgischen Ritus oder politischer Einfluß sind das Ent-  scheidende, sondern die Heilsvermittlung - von der Kirche her gesehen - bzw. die  Heilserlangung - vom einzelnen Christen her gesehen”“. Die Kirche muß Grenz-  ziehungen, Abgrenzungen betreiben, aber diese können sich vom Wesen der Kir-  che her nur auf die eschatologische Gerichtssituation von Heil oder Unheil, nicht  jedoch auf die äußeren Güter, das zeitliche Wohl beziehen””. Da eine bloß äußer-  liche Einheit der Kirche nichts nützt, wenn die Wahrheitsfrage sachlich nicht ge-  klärt ist”°, müssen Kriterien als Urteils- und Erkenntnisgrundlage für den Willen  Gottes und das für das Heil Relevante angewandt werden.  Zumeist sind es innerweltliche, von außen an die Kirche herangetragene Dinge  untergeordneter Bedeutung, die Spaltungen, Streit und Intoleranz bewirken”.  Gegen einen sich verselbständigenden Richtungskampf gilt es, auf die Grundla-  gen, d. h. Christusnachfolge, Reich Gottes und - als deren inhaltliche Füllung -  auf die Heilige Schrift zu rekurrieren”®. Häresie und faktische Trennung resultiert  stets daraus, daß sich eine Seite - oder beide - auf Dinge beruft, die entweder ge-  nerell-thematisch gar nicht oder modal-inhaltlich nicht in dieser Weise in der  vermittlung, analog zu profanen Vereinen mit anderer Intention: ebd., 72, 13-18: „nulla ...  societas ... subsistere potest, quin ilico dissoluta interibit, sı omnibus destituta sit legibus: i-  deo necesse est ut suas etiam habeat ecclesia; ebd., 72, 23-26: „jJus legum condendarum pe-  nes nullum nisi ipsam societatem esse potest, vel illos saltem, quod eodem recidit, quos ipsa  societas assensu suo comprobaverit‘; Zusammenhang von Gottwohlgefälligkeit und Heil als  Auswahlkriterium für Kirchenzugehörigkeit: ebd., 88, 2-6: „qui [die Religionsgemeinschaf-  ten; C. H.] res suas solum agunt et de hoc uno solliciti sunt, ut Deum colant co modo quem,  neglecta hominum opinione, ipsi Deo maxime acceptum fore credunt, et cam amplectuntur  religionem quae ipsis maximam spem facit salutis aeternae“.  54  Allerdings betreibt Locke, Epistola, 58, 13-15, eine gewisse Ethisierung in der inhaltlichen  Füllung des Heils: „Alia res est verae religionis, non ad externam pompam, non ad domina-  tionem ecclesiasticam, non denique ad vim, sed ad vitam recte pieque instituendam natae”;  vgl. ebd., 60, 14-17: „haec et hujusmodi magis adversentur Dei gloriae, ecclesiae puritati et  saluti anımarum, quam erronea quaevis contra decisiones ecclesiasticas conscientiae persua-  sio, vel in externo cultu defectus cum vitae innocentia conjunctus?““  55  Locke, Epistola, 76, 10-11: „Finis societatis religiosae, uti dictum, est cultus Dei publicus et  per eum vitae aeternae acquisitio‘“; ebd., 76, 12-13: „his finibus circumscribi omnes leges  ecclesiasticae“.  56  Locke, Epistola, 76, 20: „externa professio et observantia nihil prodest”.  57  Locke, Epistola, 92, 11-13: „hujusmodi plerumque sunt minoris momenti res quae fratres  Christianos de summa religionis eadem et recte sentientes tam acriter committunt“.  58  Locke, Epistola, 62, 9-13: „Quod si quisquam aliter fecerit, et dum erga diversa sentientes  immitis et implacabilis est, peccatis interim et morum vitiis Christiano nomine indignis par-  cat, palam demonstrat, quantumvis crepat ecclesiam, se alıud, non Dei regnum quaerere‘‘;  ebd., 62, 27-28; 64, 2: „Qui enim Christum sequitur ejusque amplectitur doctrinam et jJugum  suspicit, ... non est haereticus‘; bzgl. der Notwendigkeit einer episkopalen Verfassung und  apostolischen Sukzession: ebd., 72, 31-32: „rogo ut edictum ostendas, ubi hanc legem eccle-  siae suae posuit Christus“.  e Esubsıstere potest, quın ıl1ıco dıssoluta inter1bıt, S1 omnıbus destituta sıt legıbus
deo NECESSC est ut SUaSs et1am habeat ecclesı1ia; ebd., PE 73426 „Jus legum condendarum PDC-
11C5 nullum 1S1 ıpsam socletatem CSSC potest, vel illos saltem. quod eodem rec1ıdıt, quOS 1psa
socJetas ASSCHNSU SUO comprobaverıt”; Zusammenhang Von Gottwohlgefälligkeıit und eıl als
Auswahlkrıiteriıum für Kirchenzugehörigkeıt: ebd., 8 21 „„qu1 Idıe Religionsgemeinschaf-
ten; 1CS S U: solum et de hoc unNnO sollıcıtı sunt, ut Deum cColan! modo qUCIM,
neglecta homınum OpIn10NE, Ipsı Deo maxıme acceptum ore credunt, et Cdl amplectuntur
relıgıonem QUuUaCl IpS1S maxımam SDCH facıt alutis ageternae ”“

54 Allerdings etre1 ocke, Epıistola, 58, 13-15, ıne DEWISSE Ethisierung in der inhaltlıchen
Füllung des Heıls ae  Alıa 1CS est relıg10N1S, NOn ad externam ON ad domıiına-
tionem ecclesiastıcam, on den1ıque ad VIm, sed ad vitam recte pIeque instıtuendam natae :
vgl ebd., 60, LASER .„haec et hujusmodı magıs adversentur Deı glorıae, eccles1ae purıtatı et
salutı anımarum, qUam SITONCA quaevIis contra decısıones eccles1i1astıcas conscıientiae DEISUA-
S10, ve]l in externo cultu defectus Cum ıtae innocentlia conjJunctus?”

55 ‚ocke, ‚pıstola, f 10-1 „Finıs socletatıs relıg10sae, ut! 1C]  m, est cultus DeI publıcus et

DCT CUMm ıtae aeternae acquıisıti0””; ebd., F  ’ F7E 99  hıs finıbus circumscrıbı INNOCS eges
ecclesiastiıcae .

56 ‚ocke, pıstola, /6, „externa profess1i0 et observantıa nıhıl prodest”
5 ‚ocke, Epistola, 9  9 FSE3S „hujJusmodı plerumque sunt INOFIS moment] TCS QUaAC Tatres

Christianos de SUTMMA relıg10n1s ecadem et recte sentientes acrıter commıttunt”“.
58 ‚OC Epistola, 62 9-]1  \ „Quod S1 quı1squam alıter fecerıt, et dum erga dıversa sentientes

immutis et implacabılıs estT, peccatıs interım et INOTUMNM vitus Chrıstiano nomıne indıgnıs pal-
Cal. palam demonstrat. quantumvıs crepat ecclesiam, alıud. NON DeI rCgNum quaerere‘‘;
ebd.., O2 27-28:; 6 „Quı enım Christum sequıtur eJusque amplectitur doctrinam et Jugum
suspicıt,Toleranz als Kampfbegriff  89  Pomp, die Ästhetik des liturgischen Ritus oder politischer Einfluß sind das Ent-  scheidende, sondern die Heilsvermittlung - von der Kirche her gesehen - bzw. die  Heilserlangung - vom einzelnen Christen her gesehen”“. Die Kirche muß Grenz-  ziehungen, Abgrenzungen betreiben, aber diese können sich vom Wesen der Kir-  che her nur auf die eschatologische Gerichtssituation von Heil oder Unheil, nicht  jedoch auf die äußeren Güter, das zeitliche Wohl beziehen””. Da eine bloß äußer-  liche Einheit der Kirche nichts nützt, wenn die Wahrheitsfrage sachlich nicht ge-  klärt ist”°, müssen Kriterien als Urteils- und Erkenntnisgrundlage für den Willen  Gottes und das für das Heil Relevante angewandt werden.  Zumeist sind es innerweltliche, von außen an die Kirche herangetragene Dinge  untergeordneter Bedeutung, die Spaltungen, Streit und Intoleranz bewirken”.  Gegen einen sich verselbständigenden Richtungskampf gilt es, auf die Grundla-  gen, d. h. Christusnachfolge, Reich Gottes und - als deren inhaltliche Füllung -  auf die Heilige Schrift zu rekurrieren”®. Häresie und faktische Trennung resultiert  stets daraus, daß sich eine Seite - oder beide - auf Dinge beruft, die entweder ge-  nerell-thematisch gar nicht oder modal-inhaltlich nicht in dieser Weise in der  vermittlung, analog zu profanen Vereinen mit anderer Intention: ebd., 72, 13-18: „nulla ...  societas ... subsistere potest, quin ilico dissoluta interibit, sı omnibus destituta sit legibus: i-  deo necesse est ut suas etiam habeat ecclesia; ebd., 72, 23-26: „jJus legum condendarum pe-  nes nullum nisi ipsam societatem esse potest, vel illos saltem, quod eodem recidit, quos ipsa  societas assensu suo comprobaverit‘; Zusammenhang von Gottwohlgefälligkeit und Heil als  Auswahlkriterium für Kirchenzugehörigkeit: ebd., 88, 2-6: „qui [die Religionsgemeinschaf-  ten; C. H.] res suas solum agunt et de hoc uno solliciti sunt, ut Deum colant co modo quem,  neglecta hominum opinione, ipsi Deo maxime acceptum fore credunt, et cam amplectuntur  religionem quae ipsis maximam spem facit salutis aeternae“.  54  Allerdings betreibt Locke, Epistola, 58, 13-15, eine gewisse Ethisierung in der inhaltlichen  Füllung des Heils: „Alia res est verae religionis, non ad externam pompam, non ad domina-  tionem ecclesiasticam, non denique ad vim, sed ad vitam recte pieque instituendam natae”;  vgl. ebd., 60, 14-17: „haec et hujusmodi magis adversentur Dei gloriae, ecclesiae puritati et  saluti anımarum, quam erronea quaevis contra decisiones ecclesiasticas conscientiae persua-  sio, vel in externo cultu defectus cum vitae innocentia conjunctus?““  55  Locke, Epistola, 76, 10-11: „Finis societatis religiosae, uti dictum, est cultus Dei publicus et  per eum vitae aeternae acquisitio‘“; ebd., 76, 12-13: „his finibus circumscribi omnes leges  ecclesiasticae“.  56  Locke, Epistola, 76, 20: „externa professio et observantia nihil prodest”.  57  Locke, Epistola, 92, 11-13: „hujusmodi plerumque sunt minoris momenti res quae fratres  Christianos de summa religionis eadem et recte sentientes tam acriter committunt“.  58  Locke, Epistola, 62, 9-13: „Quod si quisquam aliter fecerit, et dum erga diversa sentientes  immitis et implacabilis est, peccatis interim et morum vitiis Christiano nomine indignis par-  cat, palam demonstrat, quantumvis crepat ecclesiam, se alıud, non Dei regnum quaerere‘‘;  ebd., 62, 27-28; 64, 2: „Qui enim Christum sequitur ejusque amplectitur doctrinam et jJugum  suspicit, ... non est haereticus‘; bzgl. der Notwendigkeit einer episkopalen Verfassung und  apostolischen Sukzession: ebd., 72, 31-32: „rogo ut edictum ostendas, ubi hanc legem eccle-  siae suae posuit Christus“.  e ENON haereticus’”; bzgl der Notwendigkeıt eiıner episkopalen Verfassung und
apostolıschen Sukzessıon: ebd., T 13  D „TOSO ut 1C] ostendas, ubı anc egem eccle-
s1ae SUacC posult Christus“.
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Schrift stehen?””. Das das Heıl Notwendıge kann nıcht VON Staat und Gesell-
schaft, sondern 1U VON der Schrift her erkannt werden, in der 65 In er Klarheıt
enthalten ist  60 Es gılt, das verkünden, Wäas In der steht. und das
Christsein dem das Heıl Relevanten, der Schriftgemäßheıt des
Glaubenslebens, festzumachen. eschıie dıes, werden pa  gen und N@r-
folgungen nıcht der Schrift vorkommender, iıhr wıdersprechender oder Von

außen®‘ in dıe Kırche hıneingetragener en und en wiıllen vermieden®*
Intoleranz entsteht dort, dıe rundlage der theologıischen Erkenntnis und

Entscheidung, der exklusıve Rekurs auf dıe Heılıge Schrift verlassen wird®
Dıe Toleranz erreicht iıhr Lael WwWenn das entrum, also Gott und se1n Wort, her-
ausgestellt wird®“ Dıe Toleranz ıst insofern eın Wahrheıitskriterium für dıe Kır-

ocke, pıstola, 150 2931 „qula in publıca NON sıt profess10 quorundam dogmatum
q dıisertis verbıs nNnonNn exh1ibet Sacra Scriptura ; vgl ebd:: I 13-18
Locke, Epistola, 9 1: „„unıcam Ilam angustam quacC ad caelum ducıt semıtam magıstratu1
NONMN magıs notfam OSSC 1C0O quam privatıs”; ebd., F  '< 23 Nıhıl certe 1C deesse DOTESL
CcTam salutem; quod ad [C]  3 nOostram sufficıt””: ebd., 14, S „Quandoquıdem autem de
CIa ecclesıa adeo sollıcıtus estT, obıter hıc IOgAaIc lıceat, NOoN eccles1iae Christi magıs
convenıat Ccas COomMMmMuUnNIlONIS condıtiıones ılıre, quıbus ılla et Ila sola continentur. q
Spirıtus Sanctus IN Sacra Scriptura clare e[ disertis verbis docuilt ad salutem CYIE Necessa-

Ia  n quam SUua vel inventa vel interpretamenta Llanquam egem dıyınam Obtrudere et ©: tan-
quam ad professionem Christianam Oomnıno necessarlıa legıbus ecclesıi1asticıs sancıre, de Qqu1-
bus aut nıhıl PDTITOTSUS, aut NONMN decretorie saltem pronuntiarunt eloquıa dıyına ““ (Hervorheb.
VonNn mır)
[070) pıstola, 88, 24-26 Motivatıon Von Verfolgungsmaßnahmen: 9 forte dum PIaC

ferunt verıtatiıs zelus COTUM ferro et igne nımıum effervescens affectatae domiına-
t10N1S fiat ludiıcıum ..
ocke, Epistola, f 26-28 551  Sed Chrıstı quomodo dıcenda, quac alienis INSULULS stabılı-
tur ecclesıa, et qua Ilı excluduntur quOS lım recıpiet Christus in [CENUmM caelorum ?”*:
ebd., A 5! zutreffend SE1 dıe atsache., dıe Kırche verfolgt wird, nıcht jedoch dıe For-
erung, dıe Kırche solle andere Chrıisten verfolgen; ebd., 154, SE „Quı NOn alıquıid
quod dısertis verbıs enuntiant eloquıa dıvına, NC separatıonem 'aCı! ob alıquod quod In SadC-

NOn continentur, haereticus ve] schısmatıcus CSSC NONMN pO'  s das Schrift-
prinzıp, Iso dıe Ausrichtung auf Gott, In der theologıschen Auseıimmandersetzung betont auch
aberlhnn. De tolerantıa, „„‚tum denıque firmıorum de Sua fıde salute certificatio, ut
xercentes fraternam iıstam CIga infirmos tolerantıam e0 MINUS ubıtare queant, in
fu gratiae, servientes Chrısto, placentes Deo probatos hominıbus, agnoscentes, quod
Regnum Del AON sıt U aut OlUuS, sed Justıitıa DAaX gaudıum in Spirıtu ancto (Her-
vorheb. von mır).

63 Man ann ber den nıcht Von der festgelegten Bereıich dıskutieren. Eın 1 rennungs-
grund en solche menschlıchen JT radıtionen und Überlegungen ber N1IC| seIN. Vgl hıerzu

VIL BSLK 61 Y-|  N „Nec NCCCSSC est ubıque simil(-_:s CSSC tradıtıones humanas SCUHu rıtus
aut ceremonlas ab homiınıbus instıtutas‘.
Vgl Häberlın, De tolerantıa, als .Fins” der Toleranz „tum glorıa De1 unanımıter uUuNO
OTC fidelıbus tum firmıs tum infiırmıs dılatanda“
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che  65 Es kommt eiıner wechselseıtıgen ezugnahme Von Toleranz und
heıt WE dıe Zentrierung auf Gott, auf das Heıl auf dıe I1 kurz auf dıe
ahrheı in ıhrer spezıfisch theologiıschen Definıition gegeben ist, dann hegt auch
Toleranz VOTL WenNnn Toleranz vorhanden ist, kann arau: geschlossen werden,
nıcht externe Prinzıpijen PINe eıtende Funktion das inner- und Zzwıische  ırch-
a Verhalten übernehmen.

Wenn die Heılıge Schriuft als das krıtische Gegenüber des Menschen, des theo-
logıschen Urteıls preisgegeben bzw anderen Quellen unter- oder ununtersche1d-
bar eingeordnet wiırd, wiırd das eschatologıische Gericht Gottes, dessen Maßstab
dıe lst, ersetzt UrCcC das menschlıche, zeıtlıche Gericht der OoHentlıchen
Meınung und gesellschaftlıchen Akzeptanz; Intoleranz bıs hın offenen Ver-
folgung ist dıe KOnsequenz. Wahrheıt in rebus theologıcıs kann nıcht VON Men-
schen beschlossen, in einem dıalogischen Verfahren prozessual angenähert oder
demoskopısc rhoben werden. Theologıische ahrheıt unterhegt nıcht der Eın-
wirkung des menschlıchen Willens®® und iıne prozeßhafte, {iragmentarısche und
veränderlıche Wahrheıtsvorstellung hat mıt der Wahrheıitsgewißheıt nıchts (un,
ohne die eiıne Relıgion jeglıchen Nutzen verliert®”

I1 Intoleranz als Implıkat der Integration
Verordnete Beliebigkeit

a) Sozi0ologıe STait Soteriolog1ie
Toleranz bedeutet seinem Wortsinn nach dıe Bereıitscha: und Fähigkeıt, das An-
dersartıge ertragen, unter der Andersartıgkeıt leıden, einen modus CONVI-
vendı en der gerade nıcht den inhaitlıchen Dıssens auflöst®® Der aKUısCc.
vorhandene Pluralısmus der Relıg1onsgemeılnschaften, Lehren und Lebensweisen

65 ocke, pıstola, I8 L „„de UTU.: inter Chrıistianos tolerantıa., brevıter respondeo hoc mıiıhı
viderı praecıpuum eccles1i1ae erıterium.

66 ocke, Epistola, 120 L7 5 hoc ve]l iıllud CI UM credamus, in nOstra voluntate
sıtum NOn est””: deswegen kann über dıe theologısche Wahrheıt uch N1IC durch dıe staatlı-
che Gesetzgebung entschıeden werden: ebd 120, 3-16

6’7 Vgl ocke, Epistola, 100, E „quod nulla rel1g10, QqUaM CO NOn credo GSSC VCTaIM, mıhı
CIa aut utıilıs potı  - Z Unterscheidung Von kriıtiıschem Wahrheıitsverständnıs (dıe
Wahrheıt, das Wort Gottes, kritisiert dıe Zeıt. den Menschen, uch dıe Kırche)
und produktıvem Wahrheıtsverständnis (dıe Zeıt. Sıtuatıon. der Mensch krtisiert dıe Schrift
und OT' SsI1E eklektisch-reduktionistisch DZW. elımınatıv in eınen Konsensfindungspro-
zeß eIn, beıl dem Bestätigung gesellschaftlıcher Vorgänge der 1ele durch dıe Theolo-
gI1€ ge) vgl ausführlıch Slenczka, Consensus, 43: auf dıe notwendıge Zırkelhaf-
tigkeıt des Ausgangspunktes beı der Schrıft. dıe durch keın allgemeınes Krıterium ZUuT Be-
stımmung des Wıllens es ersetzt werden kann, weıst uch Ebbinghaus, Eınleitung,

hın
68 Vgl Thielıcke. 179
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1St nıcht mi1ten und unter Realısıerung gesellschaftlıchen
U

Erfordernisses uflösbar ıne rıentierung oroßen Zahlen außerliıcher Be-
kenntnisse fördert dıe Heucheleı Im Vorgang des Bekennens des aubens Des
hören und und Herz ZUSamımen (Röm 10) Der Versuch das immanent-

polıtısche Ziel C1INCTI Homogenıität der Gesellschaft auf Kırche und eologıe
übertragen der grotesken Sıtuation innerweltliche Zufälligkeiten
WIC der Geburtsort über dıe rage Wäas dıe wahre Kırche bzw Wäas theologısche
ahrheı 1St entscheıiden CNlıche Handlungen sınd daher auch nıcht
jeden Sinne C1NCI Identität bzw Konvergenz Von Kırche und Gesellschaft und
unter Verzicht auf jegliche Verbindliıchkeit anzubıeten:; 1elmehr hat sıch die KIr-
che ıhrem WEeC. der Heılsvermittlung, und den damıt verbundenen verbind-
lıchen Frömmigkeıtsformen und ehrinhalten orientieren ”” Zwar 1st dıe FEın-
heıit (unıtas) Cc1inN Kennzeıchen der Kırche aber dıe IT':  aC) des Wortes Gottes
kann auch ZU) Dıssens, Ablehnung führen. DIie Zustimmung kann nıcht C1-

ZWUDNSCH werden, WIC Kranken Wal dıe FEınnahme 1NCS$s Me-
dıkamentes nahelegen, ıhm aber nıcht ZWaNgSWCIS iınflößen kann  /2Eın 191815

versaler oOnsens 1ST aher 1 diıesem Leben nıcht erhoffen””Das Beıspıel des

Locke Epistola 2025 99l  ] QUu1s heterodoxos Onvertat fidem ut profiter1
quacC NON credunt et permittat QUaAC Evangelıum Chrıistianis fidelıs sıbı 19{0)8! IL-
Ut um velle UTMNCITIOSUIMNN CcCoetum eadem profitentium NON dubıto velle autem eccle-
SIIl Christianam qu1s est QqUuıl potest credere?““ ebd () „„externa profess10 et observan-
t1a nıhıl prodest
Ocke Epistola 15 „„quod hac absurdum essel et Deo ındıgnum Aaeter-

telıcıtas vel CruClatus eberetur nascendı sortiı  pat- (auf dıe Staatskırchenfunktion der
anglıkanıschen Kırche England bezogen während Frankreıch gleichzeıntig dıe ka-
tholısche Kırche dıese Funktion erfüllte)

71 Locke Epistola I 19-21 uel facta est eXxcommunıCatıo cCıivilıs INJumMa minıster
ecclesiae DanCc et NON ıllıus sed alıena PDCCUMA 1a0 Ilı NON dat celebratione

domiinıcae “ ebd H nu  a CM OSSC possunt indıssolubılıa vincula 151 qQqUaC
SOCI1eLiaAsCU] ‚erta ıtae 4eternae CX]  C ConjJunc!| sunt“ ebd 13 18 „nulla

subsıstere potest qUM ıl1co dıssoluta inter1bıt omnıbus estTITU: Sıt legıbus ideo NECCESSC

est ut SUas et1am habeat eccles1i1a““ 23 „JUS legum condendarum nullum 151

IDSamM SOcı1etatem CSSC pOtest vel ıllos saltem quod eodem recıdıt quOS 1DSa SOCI1etias ASSCHSU

SUO comprobaverıt
So Quenstedt Theologıa 70Ob „ut una verıtas unNna ad alutem uUunNnica ratıo ad
Deum pervenıiendı.” ebd 26b „„S51ve dıstıng inter Compulsıonem externam violentam

motLionem verbalem ErSUASÖOMAH argumentatlıyvam Seu quod ıdem est nter COACTIO-
NCIHN QqUAaC SI VI eIT1 scıl PCI externam VIm contra DTrOPENS1IONCM naturalem aut voluntatem

QUul COogılur CoaAactıonem QuaCl SIT VI verbı scıl ratıonıbus ETSVUASOMIS quıbus ho-
INO adducıtur ad assentiendum vel dissentiendum ad volendum ve] nolendum ıd quod SVa-

eiur quomodo Medicus aegrotum ut mediıcamenta Ssumati HNOMN de hac sed 1la hıc est

quaestio (Hervorheb Vvon 1r)
73 Quenstedt Theologıa 29b 94l  ast plenus unıversalıs eJjusmodı CONSCHNSUS hac VIla

11C VIX quıdem sperandus ST
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Konzıils V  — Ephesus (43 dessen Aussagen späater teilweıise verworfen wurden
ze1gL, dıe rage, Was rechte oder häretische Lehre 1ST, nıcht Von den Jjeweıls
augenblicklichen Machtverhältnissen der Kırche bzw. Staat und Gesell-
SC}  a dıesen Eıinfi gewährt wird, abhängıg ist  /4. Scheimeimigungen nut-
7A AB nıchts weıl S1IC nıcht auf tatsächlıchen ONseNSs über dıe ahrheıt,

auf der ereinstiımmung mit dem eugn1S der beruhen Di1e Bındung
dıe Schrift bleibt auch dann erhalten WCIN Cc1inNn scheinbarer Konsens Jjen:

vVvon der erzielt wurde egen der fortbestehenden irksamkeit der Schrift
entsteht ein theologischer Dissens annn Wenn INe andere Urteilsgrundlage
als die Schrift eingeführt Ooder explizite ussagen der Schrift verstoßen
ird

Demgegenüber wiırd dıe soteri10logısch relevante rage ob C111 Konsens mıiıt der
Schrift und adurch Konsens untereinander unter dem Vorbehalt der möglı-
chen Doppelwıiırkung des Handelns Gottes esteht kiırchlichen Verhalten der
heutigen eıt häufig eingeebnet verselbständıgten Konsensprinzıp
Hıerbe1i geht das sozi0ologısche Postulat des Sıch--Vertragens, des Aus-
leıchs, der Einheit als anhrnhei der FEinheit der Wahrheit‘”

Dıiıe theologısche Unterscheidung von wahrer und alscher Lehre dıe
eschatolog1sche cheiıdung Endgericht wırd dann ersetzft durch dıe rage nach
der Integrationsfähigkeıt 1INDIl1IC auf dıe Gesellscha: und die Notwendigkeıt

zumıindest verbalen Ausgrenzung des miıt den soziologısch erhobenen Prä-
155CH nıcht Kompatıblen DiIies wiıird beispielhaft eutlıch der erwendungs-

Dazu ausführlıch SCLIHNCH kırchengeschichtliıchen Exkursen aberlın De tolerantıa 13
75 Häberlın De tolerantıa 15 der scheinbaren Eınıgung Luthers mıiıt Bucer iM} der Abend-

sfrage Bucer deutet dıe SCWONNCHC Formel iınne „‚Bucerum verba SUua

pervertentem amplıus (nedum Tatrum spirıtualıum) NUMMCIO habuıt‘““ äahnlıch
ebd 15 Et QqUAaMVIS sequent1ıbus temporıbus videretur alıquanto mMItIuUS sentire de 1Ssta SCI1-

tentia Anno tamen 1544 paulo ante ultımam confess1ionem de Coena edıdıt qua
gravıter iM Zwinglıanos invehıtur OMNCIMQUC CUMm 115 CIM Spırıtualem aversatur

76 abDerlın De tolerantıa „statuendo (Controvers1ias inter NOS ('alvınıanos dhuc residu-
NOn solum VOISaIIl adıaphora vel QuUaC utramque salva €l dısceptarı

pOSSınt sed quasdam CAarum el alutıs aeternae fundamentum Relıgionıis CON-

COINCIC quıbus vel aliud fundamentum fidei alutıs ponatur ve]l MNICUM illud fundamen-
[um quod pOos1ıtum est labefactetur evertatur cOque IDSam substantıam
artıculos e1 SINC quıbus es salvıfıca Saı NOn SIT atlıngere nde crediderunt
anenlte IHlo dissensu fraternam concordiam vel fraternıtatem COMUNUNLO\DN!

spirıtualem Chrıisto ad quam unı el CU] Calvınanıs olı NON posse” (Hervorheb
Von mır)

F Slenczka Consensus kennzeıichnet diesen Sachverhalt als C1INCIMN Unıhversalısmus
dem C1INe Eıinheıit Vvon Kırche Menschheıt und Welt angestrebt werde DZW als CMn der bıo-

logıschen Organısmusvorstellung entlehntes Konvergenzverfahren das sıch Von der VOTauUuS-

Urteilsgrundlage der Schrift separıert hat und dıe Schrift allenfalls och AasSsSOZzZI1alıv
als Auslöser EC1INCSs Meınungsbildungsprozesses verwendet (so ebd 27)
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und inhaltlıchen Füllung der Begrıffe ASeckte” und „Fundamentalısmus Im
Bereich der kırchlichen Weltanschauungsbeauftragten wird tendenzıe und der
gesellschaftlıchen Dıskussion manıfest 1NC theologısche Definıition zugunsten
isolherter soziologischer bzw psychologıscher Erklärungsmuster vermieden’®
emzufolge wiıird C11C SCcKIE als „Relatiıonsbegriff” verstanden, wobel 6c5 nıcht

die und Weise der Beziehung Gott, sondern das Verhältnıis ZW1-
Kritisiertschen der Gesellscha: und S1C eingebetteten Miınderheıit geht””.

wiırd C11C der Andersheıt der Verhaltensnormen und ı dem en DCTI-
sönlıchen Engagements begründete Irennung VOol der Umwelt 1Ne „Isolatıon

c BÜ
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und „Insulatıon Wenn 1NDI1IC auf Erneuerungsbewegungen und Basıs-
den etablıerten Kırchen (Z charısmatısche Bewegung) VOIl „Sekten

der Kırche“ gesprochen wiırd, wırd eullıc daß mıt diesen Etıkettierungen
1Ne usgrenzung mıßhebiger Gruppen etrieben werden so11®* Es andelt sıch
be1 solchen Sprachregelungen EeWL VagC und flex1bel gehaltene ‚„„‚Conta1-
nerbegriffe mi1t denen ppen gekennzeıichnet werden sollen dıe den C

thıschen Auswiırkungen des aubDens Sınne Bındung dıe Heılıge SNa ED Echrıft der Lebensführung 1NCHN orößeren aum als SONS üblıch geben be-
reıt sınd Es 1St el dıe rage ob dıe betreffenden Gruppen tatsächlıc.

sektisch“‘ sozi1ologıischen Sinne also ‚„destruktiv-totalıtär oder pe

78 Vgl Abschlußbericht der Enquete Kommıssıon „5Sogenannte ekten und Psychogruppen
CUuG relıg1öse und iıdeologische Gemeinschaften und Psychogruppen der Bundesrepublık
Deutschland Bonn Dt Bundestag, Referat Offentlichkeıitsarbeıt 9098 (Zur Sache U

69 E 1er wiırd unter IC  = sozlologıschen Gesichtspunkten IN ypologıe der dıver-
SC Gruppen betrieben („Meıster-Kreıs „Vom Kreıls Tuppe .„Landesweıte der
ternatıonale/weltweiıte Organısatıon „Gruppen mıt nter- und Nebenorganısationen

— —— —_ T T ı ST . ı 1 AAA A
”9 2 TI — — D T S T7 ET E  A a T I — a

ebd 113 dıe Miıtgliıedschaftsverläufe werden nıcht theologısc) etwa VON der atsache C1I-

NT Transzendenzerfahrung her erklärt sondern dem „Passungsverhältnıs zwıschen
Gruppenprofil und indıyıduellen Problemdisposıtionen festgemacht Das theologısche Sek-
tenverständnıs wiırd ausdrücklıch abgelehnt und dıe sozlalwıssenschaftlıche Definıition dıe
sıch mMIit der umgangssprachlıchen Begrifflichkeıit berühre für elevant erklärt (ebd

29 31)
Vgl Enquete Kommissıon
Vgl Enquete-Kommıissıon 33 Zugestanden werden muß Ian den umgangS-
sprachlıchen Begriff der „Sekte SCINCS Facettenreichtums vermeıden versucht und
dıe Möglıchkeıt Von Stigmatısıerungseffekten eINTaUm): ebd 54) wobe!ıl sıch der
tatsächlıchen Orıjentierung CIMNMSCH nhalten der umgangssprachlıchen Definıtion dadurch
allerdiıngs andern dürfte

81 Vgl dazu Hans Maıer €  en der Kırche? 6 muß Platz SCIN für unterschiedliche We-
er  SC E Klerusblatt 208
Vgl Hans Gasper 99  Eın problematıisches Etikett mıiıt dem Sektenbegrıiff sollte [an behutsam
umgehen Herder-Korrespondenz (1996) 576 578f
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gesellschaftlıcher und kırchenpolıtischer Optionen bloß anders posıtionıert sind®
Soziologische Deskriptionselemente WIE dıe Radıkalıtät und Totalıtät des elıg1ö-
SCIL Anspruchs mögen AaUus»s ıimmanenter Perspektive als Fanatısmus und 95  kondlıkt-

cc84trächtiges Verhalten erscheınen, dus soteriologischer 1C. können sS1e als un-

umgänglıch, weıl heıilsrelevant eingefordert werden (Mt E3 44-46!)”
eıne 1CCweılst dıe erwendung des Fundamentalısmusbegrıf-

fes Es werden psychologısche Erklärungen der Wıderständigkeıt gesell-
schaftlıche Verhaltensmuster geboten, EefW. unter Hınweils auf eine eborgen-
heitssehnsucht und Angstbewältigungsstrategien””. Die Symptombeschreibung (Z

erIu: auf ıne letzte Autorıtät, Abgrenzung gegenüber anderen Posıtionen,
bestimmte Sprachregelungen aufgrun‘ eıner bestimmten Perspektive, er —

ralıscher Anspruch)”” trıfft nıcht 1Ur auf jede elıgıon Von deren Selbstverständ-
N1IS her, sondern auch auf polıtısche oder phılosophisch-weltanschaulıiche UÜber-

Mait soziologischen Zuordnungen und Analysen ird die theolo-
gische Entscheidung darüber, WAaS die rundlage des theologischen Urteils
ern hat und W wahr, dieser rundlage gemä, IST, Dabei zeıgl
die Auseinandersetzung die NNAalLlllıche Füllung un Bewertung dessen, WAS

„ Fundamentalismus ( IST, daß einen verdeckten Grundlagenkonflikt geht
In römisch-katholischer Pespektive erscheımnt das reformatorische C  TIN-

ZIp als fundamentalıstisch und ge  1C  5 weıl eiıner prıvaten Bıbelausle-
der Kırche vorbe1ı anleıte und eine Bıbelkritik VO kırchliıchen Dogma

her unmöglıch mache. Dıiıe geschichtliche (GJenese der könne ebensowe-
nıg Berücksichtigung finden WI1IeEe dıe Notwendigkeıt einer Vermittlung der Inhalte
gegenüber den Erfordernissen anderer Zeıten, WIE SIE durch dıe Kırche elısten

83 So Gasper, Etikett, 579:; Maıer, Sekten, 208, welıst darauf hın, Vorhandenseın
olcher Gruppen der Kırche eiıne notwendige Vorausse:  ng für dıe Fähigkeıt der Kırche
ZUT ortwährenden eIiorm ist

84 Vgl Enquete-Kommıissıon,
8 Vgl dazu Gasper, Etıkett, 579: Maıer, en. 208
36 So beı Hermann Mıklas 59  ‚Von den starken Schwachen und den schwachen Starken (oder:

WCI fallt zuerst VO!] Fundament?)““. In Ökumenisches Forum (1996) L3 ED ebd..
104f. Fundamentalısmus als Gegenreaktıion eiıner sozlalen Entwurzelung Im Verlauf

der Industrialısıerung in den USA zunächst.
87 Mıklas. Schwachen, 10-1 13
88 as, Schwachen, 110, spricht uch den polıtıschen Fundamentalısmus insbesondere

Iınken Spektrum Diıes ze1gt, theologısche Sachverhalte unter allgemeın-
gesellschaftlıche Phänomene, dıe sozlologısch analysıert werden können, subsumıiert werden
sollen. Dabeı Mag im politischen Bereıch durchaus eın pragmatısches Handeln AaNSCHICSSCH
und In eiıner Demokratie dıe ege! se1n, in der Theologıe iıst CS ıngegen nıcht unproblema-
tisch Es ann nıcht eın ißchen eWIgES eben, Twas Gericht, etiwas Evangelıum geben; in
der Polıtik sınd hiıngegen solche Annäherungen egıtım
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se1  892 Die historisch-kritische Siıchtweise der Schrift WIT'! hıer dazu benutzt, dıe
Priorität der Kırche VOT der Schrift und damıt dıe Notwendigkeıt ıner Einord-
HUn der Schrift in dıe Tradıtıon kırchliıchen Redens begründen Das tısche
erT)| Schrift ist insofern geradezu konstitutiv dıe römisch-
katholısche Ekklesiologıie. Allerdings erscheınt dıe Kırche hıerbei nıcht als
tiısche Instanz gegenüber der Schrift, sondern auch gegenüber der eıt Dıiıe
Vermittlung ZU[r Zeıt, Gesellscha: muß STeTis in ıner Kontinuıität firü-
heren Aussagen des Lehramtes.geschehen. Wırd ingegen ım Bereich der refor-
matorischen Kırchen das Schrı preisgegeben bZzw. eın Tradıtıonsprin-
ZIp aufgelöst, fehlt eıne solche regulıerende Instanz, weıl dıe Tradıtion aktua-
lıstısch in der Form des Dıies und Das gesellschaftlıcher Entwıcklungen und For-
derungen und nıcht vorrangıg ontiısch der Form des kırchlıchen Amtes verstan-
den wiırd. Strukture. muß das reformatorische Schriftprinzip nicht miıt dem FO:
misch-katholischen Schriftverständnis, sondern mit dem Amtsverständnis vergli-
chen werden. Der Gegensatz ezieht sıch emzufolge wen1ger auf das Daß als

Päpstlıche 1belkommıssıon |DJTS Interpretation der Bıbel der Kırche sprache Seıiner
Heılıgkeıt Johannes Pau! Il und Dokument der Päpstlıchen Bıbelkommssıon. Bonn, 993
(Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls w 1 15), 99-  Der fundamentalıstische
mıt der eılıgen Schrift hat seine Wurzeln in der Zeıt der Reformatıion, dafür
ämpfte. dem Literalsınn der Heılıgen Schrift treu bleıben”” 62f. „Zugleich vernach-
lässıgt eıne wıchtige Dımensıon: dıe und Weıse, wIe dıe ersten christlichen (1e£mein-
den selbst die Wırkung VoNn Jesus und seiıner Otscha!] verstanden haben el bezeugt DC-
rade dieses urchristliche Verständnis die apostolische Herkunft des chrıstlıchen Glaubens
und ist iıhr dırekter Ausdruck“: ebd., 63 „Er STU' sıch auf eine unkrıtische Interpretation
gewIsser Bıbeltexte‘: ebd., 55  Und schlıeßlıich der Fundamentalısmus dıe nter-
pretatıon der Bıbel VON der T’radition, weıl C} auf dem TNZIp des "sola Scriptura’ eru|
Dıie JT radıtion, dıe VOU!] e1s ottes geführt wırd, entwiıckelt sıch jedoch innerhalb der JLAU-
bensgemeinschaft organısch AauUus der eılıgen heraus. Es dem Fundamentalıs-
INUS dıe Erkenntnis das Neue 1 estament in der chrıstlıchen Kırche ents:  en ıst und
dal Heilige Schrift dieser Kirche ist.  ‚ deren Exıstenz der Abfassung ihrer Schriften schon
VOrausSging. Aus dıesem TtTund ist der Fundamentalısmus oft “antıkırchlich .|  96  Christian Herrmann  sei””, Die historisch-kritische Sichtweise der Schrift wird hier dazu benutzt, die  E  Priorität der Kirche vor der Schrift und damit die Notwendigkeit einer Einord-  nung der Schrift in die Tradition kirchlichen Redens zu begründen. Das kritische  Verhältnis zur Schrift ist insofern geradezu konstitutiv für die römisch-  katholische Ekklesiologie. Allerdings erscheint die Kirche hierbei nicht nur als  kritische Instanz gegenüber der Schrift, sondern auch gegenüber der Zeit. Die  Vermittlung zur Zeit, zur Gesellschaft hin muß stets in einer Kontinuität zu frü-  heren Aussagen des Lehramtes.geschehen. Wird hingegen im Bereich der refor-  matorischen Kirchen das Schriftprinzip preisgegeben bzw. in ein Traditionsprin-  zip aufgelöst, so fehlt eine solche regulierende Instanz, weil die Tradition aktua-  listisch in der Form des Dies und Das gesellschaftlicher Entwicklungen und For-  derungen und nicht vorrangig ontisch in der Form des kirchlichen Amtes verstan-  den wird. Strukturell muß das reformatorische Schriftprinzip nicht mit dem rö-  misch-katholischen Schriftverständnis, sondern mit dem Amtsverständnis vergli-  chen werden. Der Gegensatz bezieht sich demzufolge weniger auf das Daß als  89 Päpstliche Bibelkommission: Die Interpretation der Bibel in der Kirche: Ansprache Seiner  Heiligkeit Johannes Paul II. und Dokument der Päpstlichen Bibelkommssion. - Bonn, 1993  (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls ; 115), S. 61: „Der fundamentalistische Umgang  mit der Heiligen Schrift hat seine Wurzeln in der Zeit der Reformation, wo man dafür  kämpfte, dem Literalsinn der Heiligen Schrift treu zu bleiben‘“; S. 62f.: „Zugleich vernach-  lässigt er eine wichtige Dimension: die Art und Weise, wie die ersten christlichen Gemein-  den selbst die Wirkung von Jesus und seiner Botschaft verstanden haben. Dabei bezeugt ge-  rade dieses urchristliche Verständnis die apostolische Herkunft des christlichen Glaubens  und ist ihr direkter Ausdruck“‘; ebd., S. 63: „Er stützt sich auf eine unkritische Interpretation  ;  gewisser Bibeltexte‘; ebd., S. 63: „Und schließlich trennt der Fundamentalismus die Inter-  pretation der Bibel von der 7radition, weil er auf dem Prinzip des ‘sola Scriptura’ beruht.  Die Tradition, die vom Geist Gottes geführt wird, entwickelt sich jedoch innerhalb der G/au-  bensgemeinschaft organisch aus der Heiligen Schrift heraus. Es fehlt dem Fundamentalis-  mus die Erkenntnis, daß das Neue Testament in der christlichen Kirche entstanden ist und  daß es Heilige Schrift dieser Kirche ist, deren Existenz der Abfassung ihrer Schriften schon  vorausging. Aus diesem Grund ist der Fundamentalismus oft “antikirchlich”. ... Er stellt sich  als eine Form privater Interpretation dar, die nicht erkennt, daß die Kirche auf der Bibel  gründet und ihr Leben und ihre Inspiration aus den heiligen Schriften bezieht. Der  fundamentalistische Zugang ist gefährlich, denn er zieht Personen an, die auf ihre  Lebensprobleme biblische Antworten suchen.‘“ (alle Hervorheb. von mir). Es ist dabei  aufschlußreich, daß die katholische Hierarchie an sich bzw. die Funktion des kirchlichen  Lehramts und der Tradition ihrerseits von befreiungstheologischer Seite her als  fundamentalistisch oder dem Fundamentalismus förderlich und wohlgesonnen bezeichnet  werden: so bei Matthias Mettner: Die katholische Mafia: kirchliche Geheimbünde greifen  nach der Macht. - Hamburg, 1993, S. 18: „Offensichtlich wird das Opus mit seinen  zwielichtigen Manövern in den Augen vieler römischer Kirchenmänner zum letzten Bollwerk  gegen den drohenden Machtverlust und zur Zukunftsverheißung der Kirche“‘; ebd., S. 24: die  N D E R A N C e  hierarchische  Struktur  der  katholischen  Kirche  „begünstigt  denVormarsch  fundamentalistischer Gruppierungen mit totalitärer Tendenz‘f.Er stellt sıch
als eıne FKForm privater Interpretation dar, dıe nıcht erkennt.  ‚„ die Kırche auf der
gründet und ıhr en und ıhre Inspıration aus den heilıgen Schriften bezieht Der
fundamentalıstische ugang ist gefährlich, denn zieht Personen A dıe auf ihre
Lebensprobleme bıblısche Antworten suchen “ ervorhe VO]  - mır) Es ist dabeı
aufschlußreıch, dıe katholische Hıerarchıie sıch DZW. dıe Funktion des kırchlichen
Lehramts und der Tradıtion ihrerseıts Von befreiungstheologischer Seıte her als
fundamentalıstisch der dem Fundamentalısmus förderlıch und wohlgesonnen bezeıchnet
werden: beı Matthıas ettner: Dıe katholische ala kırchliche Geheimbünde greiıfen
ach der Macht Hamburg, 1993 18 .„„Offensichtlıch wiırd das Opus mıt seinen
zwıelıchtigen Manövern den Augen vieler römischer Kırchenmänner letzten Bollwerk

den drohenden Machtverlust und Zukunftsverheißung der Kırche"; ebd., dıe
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hıerarchische Struktur der katholiıschen Iıche „begünstigt den Vormarsch
fundamentalıstischer Gruppilerungen mıt totalıtärer Tendenz‘f.
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auf das Was und Wıe des Fundaments: Schrift oder Tradıtion, TIradıtion ontisch-
kritisch oder aktualıstisch-flex1ibel?

Fıne entgegengesetzte Form des Integrationsdenkens, das nıcht dıe Entprofilie-
und rezıproke Anpassung der Posıtionen fordert, begegnet be1 Günter

Rohrmoser. Auch versteht den Fundamentalısmus als egenreaktıon und
Komplementärerscheinung Modernismus und sıeht ihn in naher Verwandt-
SC ZU) Phänomen der Relıigi0sıität allgemeın. Aber er fordert dıe Integ-
ratıon der beıden Extreme als Extreme, gerade unter Wahrung ihrer Eıgenar-
ten Ohne das Festhalten der Substanz Verbindlıchkeıiten, WIe S1e der Fun-
damentalısmus bzw der polıtısche Konservatıvismus leiste, könne keine
alısıerung geben, W1e S$1e der theologische und polıtısche Liıberalısmus etreıbe
Ohne den Schutz der Werte der erTassung komme eiıner totalen Anarchıiıe
mıt dem notwendıgen Umschlag ZUT Tyranneı. Im Sınne des Hegelschen cQialekti-
schen Dreischritts hegt das Ziel in einer Synthese der Extreme, dıe darum als Ex-
eme nıcht reduzliert werden dürften Es gäbe also nıcht ohne den Lıberalıs-
INUsSs keiınen Fundamentalısmus als egenreaktion, sondern auch ohne den Fun-
damentalısmus. der polıtisc. als eın „Verfassungsfundamentalismus“ in Ersche1-
NUuNS m ‘ keine 1Derale Demokratıe, keıine Moderne”® Durch dieses geschichts-
phılosophısche Denkschema wiırd ZWäal IC erkann Toleranz gerade N
der Wahrung der rundlagen, der Identität erwächst und iıne Auflösung der
rundlagen, hler: eın Aktualısıerungsstreben ohne aktualısıerende Sub-

und damıt eın leerer Aktualismus mıt rein destruktiver ırkung, ole-
ber die 10N auf eıne immanente Sıchtweise in der usrıc.  g

auf das polıtısche Zusammenleben, ıne vorrang12 sozlologısch-polıtische Gene-
ralısıerung des Fundamentalısmusbegrıffs und dıe VOIN Menschen Qua Vernunft
statt VO  3 eılıgen Gelst heilsökonomisch leistende Aktualısıerung der
Schrift” verkennt dıe soteriologische Dımension der Fragestellung.

Wiıll theologısche Krıterien anlegen, treffen sıch der Fundamentalıs-
INUS 1Im CNSCICH, theologıschen Sınne und seıne Krıtiker aus dem Bereıiıch der lı-
eralen Theologıe In eiıner spiritualistischen Auffassung der Schrift. Im Funda-
mentalısmus wird der Zusammenhang VoNn Gelst und Buchstabe als ein 1U auf
dıe Entstehung, nıcht aber auf dıe uslegung der bezogener verstanden.
Das Wırken des eılıgen Geıistes, wI1e CS sıch das außere Wort der eılıgen
Schrift bındet, zielt dann nıcht auf dıe Heılsvergewisserung (certitudo), sondern

U() Günter Rohrmoser: Christentum Jenseıts VOINN Modernismus und Fundamentalısmus. Bıetig-
e1ım Gesellschaft für Kulturwissenschaft, 1998, U7 F:
Dıie Ablehnung einer Zeıtgeistkonformität (Rohrmoser, Chrıstentum, ist nıcht
Kennzeıichen des Fundamentalısmus’. sondern ergıbt sıch AUS der Zentrierung auf das
Heılsgeschehen, WIEe s1e der Kern bıblısch-reformatorischen Denkens ist. Diıese
Kennzeichnung, dıe Rohrmoser als durchaus berechtigt bejaht, STE| in eiınem theologısch
N1IC| geklärten Verhältnıis der Forderung ach eıner Aktualısıerung der Botschaft Im
doch ohl inhaltlıchen, nıcht heilsökonomiıschen inne (pro me)
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auf eiıne ratıonal aßbare und 1im naturwissenschaftlıchen Sınne verıfiızıerbare Ö1-
cherheıt (securıtas) ab92 Die Schrıift erscheınt unter einer exklusıv hiıstorıschen
Perspektive; dıe Überbrückung der Zeıten geschıieht durch dıe ernun des Aus-
legers und den freıen ıllen des den en zustimmenden Menschen (assen-
sus-Dımension des Glaubens)””. Dıie wiıird selbst Glaubensgegenstand,
dıent aber nıcht als Miıttel, Wırk- und Urteilsgrundlage des aubens, sS1e ist
keın medium salutıs im Rechtfertigungsgeschehen, das xklusıv Von (Gott 1im He1-
1gen Geilist ewirkt wird”“ Dıie lıberalen Gegner des Fundamentalısmus drehen
ebenfalls dıe Bewegungsrichtung VoO  — der Schriuft usleger und ersetzen
das gegenwärtige ırken des eılıgen Geistes Uurc. den dıe Schriuft herantre-
tenden menschlichen Gelst Allerdings ist hıer das Ziel des Menschen nıcht dıe
ratıonale Rezeption des Schriıftganzen durch Übertragung auch auf außertheologı1-
sche, naturwissenschaftlıche Bereıiche, sondern dıe reduktionıstische Akko-
modatıon gegenüber Denkvoraussetzungen, Bedürfnisse und Forderungen der

Vgl Reıinhard Hempelmann: .„„Chrıstlıcher Fundamentalısmus Ausprägungen, Hıntergründe,
Auseinandersetzungen . In EZW-Materıaldıenst (1997): 172 empelmann, ebd.,
163, bemüht sıch eine Dıfferenzierung zwıschen chrıistlıchem Fundamentalısmus und
konservatıver Theologıe SOWIE zwıschen evangelıkaler DZw. charısmatıscher Bewegung und
Fundamentalısmus ıchtig ist uch der Hınweıls auf dıe immanenten polıtıschen Zielsetzun-
SCH und Betätigungen (ebd., 163), dıe insbesondere ıIm amerıkanıschen Fundamentalısmus
auftreten können; generell wiırd den aktischen Immanentismus als Kennzeichen des
Fundamentalismus IM theologischen Sinne bezeiıchnen können. Brauchbar ist dıe nter-
scheidung vVvon Wort- und Geistfundamentalısmus (ebd.. 167), wobe!l eizterer auf ekstatiı-
sche Phänomene abseıts von der Begegnung mıt dem Wort ottes, der eılıgen AuS-

gerichtet ist.
903 Dıe fides-quae-Dımension wird VvVon der fides-qua-Dımensıon des Glaubens gelöst mıt en

Folgen für dıe Begründung der Toleranz Dıe Zentrierung auf dıe rage der rational be-
streıtenden der begründenden Hıstorizıtät der biblıschen Aussagen und Erzählungen
übersıieht das gegenwärtige, heıilstiftende ırken des Heılıgen (Jeistes mıttels der Schrift
(testimonıum spirıtus sanctı nternum) nsofern saßen Rudolf Bultmann mıt seinem radıkal-
krıtiıschen Entmythologisıerungsprogramm und oachım Jeremiuas mıt seinem hıstorıschen
Bemühen, dıe „1DSI1SSIMa VOX Jesu  bar ausfindıg machen (SO bzgl ba-Anrede: Je-
remlas: Neutestamentlıche Theologıe, dıe Verkündıgung Jesu. Gütersloh I97E. Ar
theologısch in einem Boot
Vgl Hempelmann, Fundamentalısmus, E: ZU Zusammenhang VOoNn Schrift und
Rechtfertigungsgeschehen L BSLK 159 8  S „‚also daß an dıesem Artıkel |von der
Rechtfertigung: 1e] gelegen ist, welcher uch klarem richtigem Verstande der
Sanzch eılıgen Schrift fürnehmlıch dıenet, und dem unaussprechlıichen Schatz und dem
:echten Tkenn!  15 Christı alleın den Weg weıset, uch in dıe SaNnzZc Bıbel alleın dıe ur auf-
tut, ohne welchen Artıkel uch eın (Gewıissen eın rechten, beständıgen, gewıssen TOS
haben ode dıe Reichtümer der (maden Chriıstı erkennen Sr  mag
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jeweılıgen eıt und gesellschaftlıch vorherrschenden Strömungen””. Intoleranz Ist
die olge heider verdiesseitigender erJahren.

Normenkonkurrenz und CNlıche VakuumexI1istenz
FEın TtToblem dıe Kırche esteht darın, sıch aal und Gesellscha: 1U

bedingt oder Sal nıcht den Dekalog als vorgegebenen, quası negatıven Rahmen
des eigenen gesetzgeberischen Iuns und Verhaltens gebunden sehen. Der erste
Artıkel wiırd tendenzıell den zweıten und drıtten aufgelöst. 1€eSs hat erstens
olge, dalß urc dıe Übertragung des Handlungsmodus’ der Kırche Sündenver-
gebung, Evangelıum auf das staatlıche Handeln eiıne DermI1SSTIVeE Gesellschafts-
form geförde: wiırd, in der das OSse nıcht verhindert, sondern zumeıst ohne
Sündenbekenntnis vergeben und zugelassen wird. 7Zweıtens ntfällt durch dıe
tendenzıielle Elımmierung des ersten Artıkels der Gegenüberstand Gott,
das göttlıche des Ansprucherhebens auf den Menschen übertragen und
das Leben vorrangı1g unter dem spe des Rechtes auf das 1C (Utilıtarıs-
mus) und Angenehme (Hedon1ismus), nıcht aber unter der V oraussetzung der
Pflicht dem Rıchtigen Sinne übersubjektiver Werte, dıe Verbindlichkeiten
und indıvıduellen Verzicht einschlhıeßen können, esehen WIT' Das er!  15
relıg1ösen Gruppierungen wiırd unter MiıBachtung des Alıter der Fxıstenzweilse
VOon Staat und Kırche nach dem MaXß der „Interaktıon zwıschen Gruppierung und
Gesamtgesellschaft‘“”® bestimmt, nach dem Grad der Homogenisierung Von
Gesellschaft und 1rC 1im 1NDI1ICc auf dıe ormgebung, dıe Lehre und das Le-
ben ONIlıkte werden dort erkannt, Abweıchungen VON dem in der gesell-
scha:;  iıchen Mehrheıit Praktızıerten vorhegen. 1€eS wiırd VOT allem der Aussa-
SC bestehender ethiıscher Verbindlıchkeiten im Gegensatz eiıner Belıebigkeıt

95 So wiırd INan ohl dıe usführungen beı Miıklas, Schwachen, T 121 deuten mussen
wendet sıch den Wortlaut der Schrift sıch also nıcht den Subjektwechse!

beı der Auslegung des außeren Schriftwortes), interpretiert den egensatz zwıschen Jesus
und den Pharısäern S als habe Jesus das alttestamentlıche Schrıftzeugnis relatıviert und e1-
NC Sıtuationsethik gelehrt, obwohl doch tatsächlıch den Pharısäern vorwirft, gerade NIC|
dıe Schrift ernstzunehmen (etwa in der rage der Ehescheıidung: 10, 1-12 vgl P
24!) Dıe Berufung auf Christus als Miıtte, dıe erum dıe Kreıse beweglıch seıen (ebd.
121 „gelegentlıch ustvoll verändern“ 99-  Für dıe Herausforderungen ıner NCUCH Zeıt
adaptıeren"”), ıst insofern problematısch, als Chrıstus einem entpersonalısıerten und ent-
leerten Prinzıp gemacht wiırd, das für belıebıge Flex1ibilısıerungen in der Lehre als motivato-
rısches Element mıßbraucht werden kann. dem Menschen ber nıcht als krıtisches Gegen-
ber (Exklusıvaussagen des ohannesevangelıums!) begegnet und z  ar In Bındung dıe
Schrift (vgl Joh 39) Jesus (Ansatzpunkt für eıne Vorbildchrıistologie, eın ethisches Prin-
zıp) kann NIC| VON Chrıstus (Pesonaussagen, in der manıfest und durch dıe
wırksam) getrennt werden.

Y6 Reinmbhart Hummel: „Möglıchkeıten und reNzen der Religionsausübung‘. In
Materılaldıenst (1996) 249-256: Zıtat 253
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des Handelns, der Exı1istenz autorıitatıver Erkenntnisquellen und dem Festhalten
eines exklusıven oder zumıindest asymmetrischen Wahrheitsanspruches festge-
macht Die Modiıfizıerung des relıg1ösen Verhaltens im Sınne eiıner Anpassung
das Postulat uneingeschränkter Entfaltung indıvidueller Bedürfnisse und nıvellıe-
render Belhıebi  el wiırd eingefordert””. Toleranz wird €1 einem Kampfbeg-

U'/ Hummel Relıgionsausübung, Zl  n sieht Gefahren dort, „‚Indıyıduen ıhrer Men-
schenwürde, reiıner und Selbstbestimmung beeinträchtigt” werden. Zwar ist richtig,
WC)] auf dıe Problematık Von Verstößen „ZCHC] dıe allen Kulturvölkern gemeınsamen
Normen “ hinweıst (ebd., 255% ber WwWas geschieht dann, WC)] sıch das polıtısche Han-
deln JE ach parteıpolıtischer Ausrıchtung In unterschiedlichem Maße selbst nıcht dıe
materıalıter mıiıt dem Dekalog identische lex naturalıs im Sınne einer christliıch-
abendländıschen Wertegemeininschaft gebunden sıecht? Hummel fordert eıne .„Nachhıilfe in e1-
C]  = notwendıgen Lern- und Anpassungsprozeß“ (ebd.. 254) und sa „Relıgions-
und Weltanschauungsgemeinschaften, dıe sıch dem gesellschaftlichen ONSENS entzıehen
der wıdersetzen, dürtfen Wal N1IC| ZU!r Aufgabe iıhrer Identität genötigt werden. Eın DEWIS-
SCS Maß Anpassung muß ber VOIl ıhnen erwartet werden““. Die Enquete-Kommıissıon,
66f., ennt als Kennzeıichen der problematıschen Gruppen Punkte, dıe Ian ohne weıteres als
Charakterıistika jeder Religionsgemeinschaft bezeichnen Onnte' .„„Eıne als Leıter. Meıster,
Offenbarungsquelle, eıls- der Heilungsvermittler angesehene Person als zentraler Bezugs-
punkt. [vgl Jesus een, Lehren, Überzeugungen, Anschauungen eic

SallZ unterschiedlicher atur100  Christian Herrmann  des Handelns, an der Existenz autoritativer Erkenntnisquellen und dem Festhalten  eines exklusiven oder zumindest asymmetrischen Wahrheitsanspruches festge-  macht. Die Modifizierung des religiösen Verhaltens im Sinne einer Anpassung an  das Postulat uneingeschränkter Entfaltung individueller Bedürfnisse und nivellie-  render Beliebigkeit wird eingefordert””. Toleranz wird dabei zu einem Kampfbeg-  97 Hummel, Religionsausübung, S. 257, sieht Gefahren dort, wo „Individuen in ihrer Men-  schenwürde, Freiheit und Selbstbestimmung beeinträchtigt“ werden. Zwar ist es richtig,  wenn er auf die Problematik von Verstößen „gegen die ‘allen Kulturvölkern gemeinsamen  Normen’“ hinweist (ebd., S. 255), aber was geschieht dann, wenn sich das politische Han-  deln - je nach parteipolitischer Ausrichtung in unterschiedlichem Maße - selbst nicht an die  materialiter mit dem Dekalog identische lex naturalis im Sinne einer christlich-  abendländischen Wertegemeinschaft gebunden sieht? Hummel fordert eine „Nachhilfe in ei-  nem notwendigen Lern- und Anpassungsprozeß“ (ebd., S. 254) und sagt (ebd.): „Religions-  und Weltanschauungsgemeinschaften, die sich dem gesellschaftlichen Konsens entziehen  oder widersetzen, dürfen zwar nicht zur Aufgabe ihrer Identität genötigt werden. Ein gewis-  ses Maß an Anpassung muß aber von ihnen erwartet werden““. Die Enquete-Kommission, S.  66f., nennt als Kennzeichen der problematischen Gruppen Punkte, die man ohne weiteres als  Charakteristika jeder Religionsgemeinschaft bezeichnen könnte: „Eine als Leiter, Meister,  Offenbarungsquelle, Heils- oder Heilungsvermittler angesehene Person als zentraler Bezugs-  punkt. [vgl. Jesus Christus; C. H.] .. Ideen, Lehren, Überzeugungen, Anschauungen etc.  ganz unterschiedlicher Natur ... und unterschiedlicher Herkunft, die mehr oder minder von  der als Bezugspunkt gesehenen Zentralperson stammen oder auf diese zurückgeführt werden.  [vgl. Neues Testament; C. H.] .. Alternativ oder eng damit verbunden, rettende, heilsame,  heilende, im weitesten Sinn förderliche Wirkungen, Kräfte, Energien etc., die von der Zent-  ralperson ausgehen. [vgl. Heiliger Geist; C. H.] .. Praktiken und Rituale. [vgl. Gottesdienst;  C. H.] .. Eine Gefolgschaft, deren Beziehungen zueinander von den Beziehungen zu den bis-  lang genannten Elementen wesentlich mitbestimmt oder gar überlagert werden. [vgl. Ge-  meinde; C. H.] .. Unterscheidungen in der Gefolgschaft nach fester oder gelegentlicher Zu-  gehörigkeit ..., nach Nähe oder Ferne zur Zentralperson und oft damit verbundenen Kompe-  tenzen lehrmäßiger, lebensbestimmender und administrativ-organisatorischer Natur. [vgl.  Klerus / Laie, Kerngemeinde und bloße Mitglieder; C. H.] ... (tendenziell: Gruppen- bzw.  Organisationsgrenzen als Wahrheitsgrenzen bzw. Lebens- / Heilsgrenzen). [vgl. Exklusivan-  spruch Christi und der Kirche; C. H.] .. Bei der Verfestigung von Gruppenstrukturen spielen  nicht nur die Anforderungen, die sich aus der Lehre ableiten und die daran anknüpfenden  gruppeninternen Handlungsorientierungen eine Rolle, sondern auch ihre Wirkung in die wei-  tere Gesellschaft und deren Reaktionen und Rückwirkungen ... [vgl. christliche Ethik, Missi-  on; C. H.]“. Konformitätsforderungen: ebd., S. 67: „Bei Lehre und Praxis ist wichtig, wie  sie sich religiös, weltanschaulich, kulturell etc. in die jeweilige sozial-kulturelle Umwelt ein-  fügen bzw. dazu in Beziehung setzen, z. B. zustimmend, ablehnend““; ebd., S, 68: Abbau der  Konflikte „häufig dadurch möglich, daß sich im Lauf der Entwicklung die geistige und prak-  tische Substanz der Gemeinschaft verändert, und / oder daß der Exklusivanspruch der  Gruppe relativiert und eventuell sogar schließlich aufgegeben wird“ (vgl. ebd., S. 75); ebd.,  S. 30: „diejenigen Gruppen als “Sekten’ bezeichnet .., von denen angenommen wird, daß sie  von den noch existierenden gemeinsamen Überzeugungen und Lebensformen abweichen.  Dabei geht es überwiegend um erhische Überzeugungen, die den Umgang mit dem Menschen  betreffen. Begriffe wie ... Toleranz, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung bezeichnen dieund unterschiedlicher Herkunft, dıe mehr der mınder VOINl

der als Bezugspunkt gesehenen Zentralperson stammen der auf cdiese zurückgeführt werden.
[vgl Neues Testament. Alternatıv der CN damıt verbunden., rettende, heiılsame.
heılende., 1Im weıtesten ınn förderliıche Wırkungen, Kräfte, Energien OEIC. dıe VvVon der Zent-

ralperson ausgehen. |vgl Heılıger eıist: Praktıken und Rıtuale. |vgl Gottesdienst:
Eıne Gefolgschaft, deren Beziehungen zue1nander VOoN den Beziehungen den DIS-

lang genannten Elementen wesentlıch mıtbestimmt der gar überlagert werden. vgl Ge-
meınde:; Unterscheidungen in der Gefolgschaft ach fester der gelegentlicher Zi1>
gehörigkeıt100  Christian Herrmann  des Handelns, an der Existenz autoritativer Erkenntnisquellen und dem Festhalten  eines exklusiven oder zumindest asymmetrischen Wahrheitsanspruches festge-  macht. Die Modifizierung des religiösen Verhaltens im Sinne einer Anpassung an  das Postulat uneingeschränkter Entfaltung individueller Bedürfnisse und nivellie-  render Beliebigkeit wird eingefordert””. Toleranz wird dabei zu einem Kampfbeg-  97 Hummel, Religionsausübung, S. 257, sieht Gefahren dort, wo „Individuen in ihrer Men-  schenwürde, Freiheit und Selbstbestimmung beeinträchtigt“ werden. Zwar ist es richtig,  wenn er auf die Problematik von Verstößen „gegen die ‘allen Kulturvölkern gemeinsamen  Normen’“ hinweist (ebd., S. 255), aber was geschieht dann, wenn sich das politische Han-  deln - je nach parteipolitischer Ausrichtung in unterschiedlichem Maße - selbst nicht an die  materialiter mit dem Dekalog identische lex naturalis im Sinne einer christlich-  abendländischen Wertegemeinschaft gebunden sieht? Hummel fordert eine „Nachhilfe in ei-  nem notwendigen Lern- und Anpassungsprozeß“ (ebd., S. 254) und sagt (ebd.): „Religions-  und Weltanschauungsgemeinschaften, die sich dem gesellschaftlichen Konsens entziehen  oder widersetzen, dürfen zwar nicht zur Aufgabe ihrer Identität genötigt werden. Ein gewis-  ses Maß an Anpassung muß aber von ihnen erwartet werden““. Die Enquete-Kommission, S.  66f., nennt als Kennzeichen der problematischen Gruppen Punkte, die man ohne weiteres als  Charakteristika jeder Religionsgemeinschaft bezeichnen könnte: „Eine als Leiter, Meister,  Offenbarungsquelle, Heils- oder Heilungsvermittler angesehene Person als zentraler Bezugs-  punkt. [vgl. Jesus Christus; C. H.] .. Ideen, Lehren, Überzeugungen, Anschauungen etc.  ganz unterschiedlicher Natur ... und unterschiedlicher Herkunft, die mehr oder minder von  der als Bezugspunkt gesehenen Zentralperson stammen oder auf diese zurückgeführt werden.  [vgl. Neues Testament; C. H.] .. Alternativ oder eng damit verbunden, rettende, heilsame,  heilende, im weitesten Sinn förderliche Wirkungen, Kräfte, Energien etc., die von der Zent-  ralperson ausgehen. [vgl. Heiliger Geist; C. H.] .. Praktiken und Rituale. [vgl. Gottesdienst;  C. H.] .. Eine Gefolgschaft, deren Beziehungen zueinander von den Beziehungen zu den bis-  lang genannten Elementen wesentlich mitbestimmt oder gar überlagert werden. [vgl. Ge-  meinde; C. H.] .. Unterscheidungen in der Gefolgschaft nach fester oder gelegentlicher Zu-  gehörigkeit ..., nach Nähe oder Ferne zur Zentralperson und oft damit verbundenen Kompe-  tenzen lehrmäßiger, lebensbestimmender und administrativ-organisatorischer Natur. [vgl.  Klerus / Laie, Kerngemeinde und bloße Mitglieder; C. H.] ... (tendenziell: Gruppen- bzw.  Organisationsgrenzen als Wahrheitsgrenzen bzw. Lebens- / Heilsgrenzen). [vgl. Exklusivan-  spruch Christi und der Kirche; C. H.] .. Bei der Verfestigung von Gruppenstrukturen spielen  nicht nur die Anforderungen, die sich aus der Lehre ableiten und die daran anknüpfenden  gruppeninternen Handlungsorientierungen eine Rolle, sondern auch ihre Wirkung in die wei-  tere Gesellschaft und deren Reaktionen und Rückwirkungen ... [vgl. christliche Ethik, Missi-  on; C. H.]“. Konformitätsforderungen: ebd., S. 67: „Bei Lehre und Praxis ist wichtig, wie  sie sich religiös, weltanschaulich, kulturell etc. in die jeweilige sozial-kulturelle Umwelt ein-  fügen bzw. dazu in Beziehung setzen, z. B. zustimmend, ablehnend““; ebd., S, 68: Abbau der  Konflikte „häufig dadurch möglich, daß sich im Lauf der Entwicklung die geistige und prak-  tische Substanz der Gemeinschaft verändert, und / oder daß der Exklusivanspruch der  Gruppe relativiert und eventuell sogar schließlich aufgegeben wird“ (vgl. ebd., S. 75); ebd.,  S. 30: „diejenigen Gruppen als “Sekten’ bezeichnet .., von denen angenommen wird, daß sie  von den noch existierenden gemeinsamen Überzeugungen und Lebensformen abweichen.  Dabei geht es überwiegend um erhische Überzeugungen, die den Umgang mit dem Menschen  betreffen. Begriffe wie ... Toleranz, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung bezeichnen dieach Nähe der erne ZUr Zentralperson und oft damıt verbundenen Ompe-
tenzen lehrmäßiger, lebensbestimmender und administrativ-organisatorischer atur. [vgl
erus Laıle. Kerngemeıhnde und bloße Mıtglıeder;100  Christian Herrmann  des Handelns, an der Existenz autoritativer Erkenntnisquellen und dem Festhalten  eines exklusiven oder zumindest asymmetrischen Wahrheitsanspruches festge-  macht. Die Modifizierung des religiösen Verhaltens im Sinne einer Anpassung an  das Postulat uneingeschränkter Entfaltung individueller Bedürfnisse und nivellie-  render Beliebigkeit wird eingefordert””. Toleranz wird dabei zu einem Kampfbeg-  97 Hummel, Religionsausübung, S. 257, sieht Gefahren dort, wo „Individuen in ihrer Men-  schenwürde, Freiheit und Selbstbestimmung beeinträchtigt“ werden. Zwar ist es richtig,  wenn er auf die Problematik von Verstößen „gegen die ‘allen Kulturvölkern gemeinsamen  Normen’“ hinweist (ebd., S. 255), aber was geschieht dann, wenn sich das politische Han-  deln - je nach parteipolitischer Ausrichtung in unterschiedlichem Maße - selbst nicht an die  materialiter mit dem Dekalog identische lex naturalis im Sinne einer christlich-  abendländischen Wertegemeinschaft gebunden sieht? Hummel fordert eine „Nachhilfe in ei-  nem notwendigen Lern- und Anpassungsprozeß“ (ebd., S. 254) und sagt (ebd.): „Religions-  und Weltanschauungsgemeinschaften, die sich dem gesellschaftlichen Konsens entziehen  oder widersetzen, dürfen zwar nicht zur Aufgabe ihrer Identität genötigt werden. Ein gewis-  ses Maß an Anpassung muß aber von ihnen erwartet werden““. Die Enquete-Kommission, S.  66f., nennt als Kennzeichen der problematischen Gruppen Punkte, die man ohne weiteres als  Charakteristika jeder Religionsgemeinschaft bezeichnen könnte: „Eine als Leiter, Meister,  Offenbarungsquelle, Heils- oder Heilungsvermittler angesehene Person als zentraler Bezugs-  punkt. [vgl. Jesus Christus; C. H.] .. Ideen, Lehren, Überzeugungen, Anschauungen etc.  ganz unterschiedlicher Natur ... und unterschiedlicher Herkunft, die mehr oder minder von  der als Bezugspunkt gesehenen Zentralperson stammen oder auf diese zurückgeführt werden.  [vgl. Neues Testament; C. H.] .. Alternativ oder eng damit verbunden, rettende, heilsame,  heilende, im weitesten Sinn förderliche Wirkungen, Kräfte, Energien etc., die von der Zent-  ralperson ausgehen. [vgl. Heiliger Geist; C. H.] .. Praktiken und Rituale. [vgl. Gottesdienst;  C. H.] .. Eine Gefolgschaft, deren Beziehungen zueinander von den Beziehungen zu den bis-  lang genannten Elementen wesentlich mitbestimmt oder gar überlagert werden. [vgl. Ge-  meinde; C. H.] .. Unterscheidungen in der Gefolgschaft nach fester oder gelegentlicher Zu-  gehörigkeit ..., nach Nähe oder Ferne zur Zentralperson und oft damit verbundenen Kompe-  tenzen lehrmäßiger, lebensbestimmender und administrativ-organisatorischer Natur. [vgl.  Klerus / Laie, Kerngemeinde und bloße Mitglieder; C. H.] ... (tendenziell: Gruppen- bzw.  Organisationsgrenzen als Wahrheitsgrenzen bzw. Lebens- / Heilsgrenzen). [vgl. Exklusivan-  spruch Christi und der Kirche; C. H.] .. Bei der Verfestigung von Gruppenstrukturen spielen  nicht nur die Anforderungen, die sich aus der Lehre ableiten und die daran anknüpfenden  gruppeninternen Handlungsorientierungen eine Rolle, sondern auch ihre Wirkung in die wei-  tere Gesellschaft und deren Reaktionen und Rückwirkungen ... [vgl. christliche Ethik, Missi-  on; C. H.]“. Konformitätsforderungen: ebd., S. 67: „Bei Lehre und Praxis ist wichtig, wie  sie sich religiös, weltanschaulich, kulturell etc. in die jeweilige sozial-kulturelle Umwelt ein-  fügen bzw. dazu in Beziehung setzen, z. B. zustimmend, ablehnend““; ebd., S, 68: Abbau der  Konflikte „häufig dadurch möglich, daß sich im Lauf der Entwicklung die geistige und prak-  tische Substanz der Gemeinschaft verändert, und / oder daß der Exklusivanspruch der  Gruppe relativiert und eventuell sogar schließlich aufgegeben wird“ (vgl. ebd., S. 75); ebd.,  S. 30: „diejenigen Gruppen als “Sekten’ bezeichnet .., von denen angenommen wird, daß sie  von den noch existierenden gemeinsamen Überzeugungen und Lebensformen abweichen.  Dabei geht es überwiegend um erhische Überzeugungen, die den Umgang mit dem Menschen  betreffen. Begriffe wie ... Toleranz, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung bezeichnen die(tendenzıell: Gruppen- DZW
Organısationsgrenzen als W:  rheıtsgrenzen bzw Lebens- Heilsgrenzen). |vgl Exklusıvan-
spruch Chrıistı und der Kırche. Beı der Verfestigung Von Gruppenstrukturen spıelen
nıcht NUur dıe Anforderungen, dıe sıch Aaus der re ableıten und dıe aran anknüpfenden
gruppenıinternen Handlungsorientierungen eıne olle, sondern uch ıhre Wırkung In die WeIl-
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O!  S H Konformitätsforderungen: ebd., „Beı Lehre und Praxıs ist wichtig, WIeE
S1e sıch relıg1Öös, weltanschaulıch. kulturell eic in dıe Jeweılıge sozlal-kulturelle Umwelt e1N-

fügen bzw. Aazu in Beziehung setzen, zustiımmend, ablehnend”; ebd., 68 Abbau der
Konflıkte „‚häufig dadurch möglıch, dal sıch 1Im Lauf der Entwicklung dıe geistige und prak-
tiısche Substanz der Gemeiminschaft verändert, und der daß der Exklusivanspruch der
Gruppe relatıvieri und eventuell schließlich aufgegeben wiıird““ (vgl ebd., 75) ebd.,

„dıejenıgen Gruppen als Sekten bezq_ichnet ON denen an  MNO wiırd, S1IE
VoNn den och ex1istierenden gemeınsamen Überzeugungen und Lebensformen abweichen.
Dabeı geht a  d überwiegend UumMl ethische Überzeugungen, dıe den mıt dem Menschen
betreffen. Begrıiffe wıe100  Christian Herrmann  des Handelns, an der Existenz autoritativer Erkenntnisquellen und dem Festhalten  eines exklusiven oder zumindest asymmetrischen Wahrheitsanspruches festge-  macht. Die Modifizierung des religiösen Verhaltens im Sinne einer Anpassung an  das Postulat uneingeschränkter Entfaltung individueller Bedürfnisse und nivellie-  render Beliebigkeit wird eingefordert””. Toleranz wird dabei zu einem Kampfbeg-  97 Hummel, Religionsausübung, S. 257, sieht Gefahren dort, wo „Individuen in ihrer Men-  schenwürde, Freiheit und Selbstbestimmung beeinträchtigt“ werden. Zwar ist es richtig,  wenn er auf die Problematik von Verstößen „gegen die ‘allen Kulturvölkern gemeinsamen  Normen’“ hinweist (ebd., S. 255), aber was geschieht dann, wenn sich das politische Han-  deln - je nach parteipolitischer Ausrichtung in unterschiedlichem Maße - selbst nicht an die  materialiter mit dem Dekalog identische lex naturalis im Sinne einer christlich-  abendländischen Wertegemeinschaft gebunden sieht? Hummel fordert eine „Nachhilfe in ei-  nem notwendigen Lern- und Anpassungsprozeß“ (ebd., S. 254) und sagt (ebd.): „Religions-  und Weltanschauungsgemeinschaften, die sich dem gesellschaftlichen Konsens entziehen  oder widersetzen, dürfen zwar nicht zur Aufgabe ihrer Identität genötigt werden. Ein gewis-  ses Maß an Anpassung muß aber von ihnen erwartet werden““. Die Enquete-Kommission, S.  66f., nennt als Kennzeichen der problematischen Gruppen Punkte, die man ohne weiteres als  Charakteristika jeder Religionsgemeinschaft bezeichnen könnte: „Eine als Leiter, Meister,  Offenbarungsquelle, Heils- oder Heilungsvermittler angesehene Person als zentraler Bezugs-  punkt. [vgl. Jesus Christus; C. H.] .. Ideen, Lehren, Überzeugungen, Anschauungen etc.  ganz unterschiedlicher Natur ... und unterschiedlicher Herkunft, die mehr oder minder von  der als Bezugspunkt gesehenen Zentralperson stammen oder auf diese zurückgeführt werden.  [vgl. Neues Testament; C. H.] .. Alternativ oder eng damit verbunden, rettende, heilsame,  heilende, im weitesten Sinn förderliche Wirkungen, Kräfte, Energien etc., die von der Zent-  ralperson ausgehen. [vgl. Heiliger Geist; C. H.] .. Praktiken und Rituale. [vgl. Gottesdienst;  C. H.] .. Eine Gefolgschaft, deren Beziehungen zueinander von den Beziehungen zu den bis-  lang genannten Elementen wesentlich mitbestimmt oder gar überlagert werden. [vgl. Ge-  meinde; C. H.] .. Unterscheidungen in der Gefolgschaft nach fester oder gelegentlicher Zu-  gehörigkeit ..., nach Nähe oder Ferne zur Zentralperson und oft damit verbundenen Kompe-  tenzen lehrmäßiger, lebensbestimmender und administrativ-organisatorischer Natur. [vgl.  Klerus / Laie, Kerngemeinde und bloße Mitglieder; C. H.] ... (tendenziell: Gruppen- bzw.  Organisationsgrenzen als Wahrheitsgrenzen bzw. Lebens- / Heilsgrenzen). [vgl. Exklusivan-  spruch Christi und der Kirche; C. H.] .. Bei der Verfestigung von Gruppenstrukturen spielen  nicht nur die Anforderungen, die sich aus der Lehre ableiten und die daran anknüpfenden  gruppeninternen Handlungsorientierungen eine Rolle, sondern auch ihre Wirkung in die wei-  tere Gesellschaft und deren Reaktionen und Rückwirkungen ... [vgl. christliche Ethik, Missi-  on; C. H.]“. Konformitätsforderungen: ebd., S. 67: „Bei Lehre und Praxis ist wichtig, wie  sie sich religiös, weltanschaulich, kulturell etc. in die jeweilige sozial-kulturelle Umwelt ein-  fügen bzw. dazu in Beziehung setzen, z. B. zustimmend, ablehnend““; ebd., S, 68: Abbau der  Konflikte „häufig dadurch möglich, daß sich im Lauf der Entwicklung die geistige und prak-  tische Substanz der Gemeinschaft verändert, und / oder daß der Exklusivanspruch der  Gruppe relativiert und eventuell sogar schließlich aufgegeben wird“ (vgl. ebd., S. 75); ebd.,  S. 30: „diejenigen Gruppen als “Sekten’ bezeichnet .., von denen angenommen wird, daß sie  von den noch existierenden gemeinsamen Überzeugungen und Lebensformen abweichen.  Dabei geht es überwiegend um erhische Überzeugungen, die den Umgang mit dem Menschen  betreffen. Begriffe wie ... Toleranz, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung bezeichnen dieToleranz, Selbstentfaltung, Selbstverwirklichung bezeichnen dıe
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riff, einem immanenten Prinzıp, mıt dem dıe UÜbernahme der relatıyıstıschen
Lebens- und Denkweise eingefordert wird. Es geht Toleranz als ahrheıt.
nıcht VOoNn der ahrheiıt her, gegenüber der ahrheıt oder als ahr'  er der
Toleranz. Gegen den Wortsiınn der Toleranz hat diese nıchts mıt Dulden und Er-
leıden eiıner 1TIierenz Aaus der S1Ee entsteht, sondern meınt eın SUZUSascCh
negatıves Bekenntnis Sınne eıner ehnung Jeglıcher eıgener Wahrheiıtsan-
sprüche und Verbindlichkeiten und einer eptanz, inhaltlıchen erkennung
anderer Auffassungen”®. Dıie Toleranz theologıschen Sinne löst sıch durch dıe
Aufhebung ıhrer Grundlagen selbst auf.

Orijentierungspunkte, denen gesellschaftlich tolerierbares Handeln und Verhalten CS-
SCH WIr e  * ebd CeNS- und Erziehungsorlientierungen Im ahmen weltanschaulıch-
relhıg1öser Sondergemeinschaften stehen häufiger in einem mehr der wenıger starken Span-
nungsverhältnıs den Prinzıpijen eiıner modernisierten Lebensführung, WwIeE SIE für dıe Be-
wältigung der sozialkulturellen Anforderungen In den westlıchen Gesellschaften erforderlıch
Ssınd. Deshalb können Destabilisierungen und Enttradıtionalısıerungen uch dazu führen,
Menschen den Forderungen und Lasten, selbstverantwortlıch. offen, MO und Fre-

flexiv se1ın, CUu«c Finbindungen und Sıcherheiten im iınne eiıner relıg1ıös-ontologischen
Beheimatung' suchen‘‘: ebd., „Relıgıionen implızıeren also, da S16 uch < WUaS

Man nicht [un darf, dıeser der jener Form eıne Dıstanz der Krıtik gegenüber estehen-
den Verhältnissen”:; ebd., „Eine möglıche der atente Konflıktträchtigkeıt relhıg1öser
SOWIE weltanschaulıch-ıdeologischer Gruppen- und Gemeinschaftsbildung muß In Rechnung
gestellt werden. S1e lıegt 1Im besonderen ANSDFUC: von Relıgion und Weltanschauung VOI al-
lem auf Lebensführung und Lebensform Rohrmoser. hrıstentum. charakterısıert
treffend dıe radıkallıberale Denkweıse der 10}24 Moderne: .„„‚Der Mensch muß sıch ach dieser
Ideologıe den sıch veändernden Umständen und Verhältnissen ständıg können,

beıispielsweıse MOTZCH etwas für richtig halten kann. Was gestern och für falsch
gehalten hat. eIOrde| wiırd ein experimenteller und hypothetischer ebensstil‘ „Die prak-
tiısch geforderte chamdlteonartige Wandlungsfähigkeit geht konform mıt dem verschwıege-
11CH Wahrheıutsverständnis der Moderne, wonach wahr ist, Wds funktionıert““ ervorhe
Von mır)

0® ärle, Wahrheıitsgewißheiıit. 187 welst auf das Ergebnis der Kıngparabel In Lessings „Na:
than der Weıse“ hın „Erscheıint Toleranz anfänglıc| als dıe Bereıitschaft, andere (nıcht wah-
re) Relıgionen und ihre änger dulden, zeıgt sıch dıe Toleranz Ende als dıe Be-
reitschaft ZUr Verträglıchkeıt, dıe selbst das Kennzeıchen der wahren Relıgion ISt: zıtıert
dort Harnack („Protestantismus und Katholizısmus in Deutschland“ (1907) In
VON Harnack Aus 1ssenschaft und en Gießen, 191 „ Toleranz“ SEC1
.„hıer eın hochmütiges und intolerantes Wort‘““ arle Sal azu ebd ZeEImMeE Toleranz, dıe den
anderen NUur duldet und ‚gt, hne seıne Auffassung als gleichberechtigt anzuerkennen. ist
diıesem erständnıiıs ach NIC| 1UT eıne vorläufige, unzureichende Form VONN Toleranz. SON-
dern deren Gegenteıl. Toleranz im ursprünglıchen Sınn des es gılt daher un als Intole-
[anzToleranz als Kampfbegriff  101  riff, zu einem immanenten Prinzip, mit dem die Übernahme der relativistischen  Lebens- und Denkweise eingefordert wird. Es geht um Toleranz als Wahrheit,  nicht von der Wahrheit her, gegenüber der Wahrheit oder als Wahrhaftigkeit der  Toleranz. Gegen den Wortsinn der Toleranz hat diese nichts mit Dulden und Er-  leiden einer Differenz zu tun, aus der sie entsteht, sondern meint ein sozusagen  negatives Bekenntnis im Sinne einer Ablehnung jeglicher eigener Wahrheitsan-  sprüche und Verbindlichkeiten und einer Akzeptanz, inhaltlichen Anerkennung  anderer Auffassungen”*. Die Toleranz im theologischen Sinne löst sich durch die  Aufhebung ihrer Grundlagen selbst auf.  Orientierungspunkte, an denen gesellschaftlich tolerierbares Handeln und Verhalten gemes-  sen wird““; ebd., S. 35: „Lebens- und Erziehungsorientierungen im Rahmen weltanschaulich-  religiöser Sondergemeinschaften stehen häufiger in einem mehr oder weniger starken Span-  nungsverhältnis zu den Prinzipien einer modernisierten Lebensführung, wie sie für die Be-  wältigung der sozialkulturellen Anforderungen in den westlichen Gesellschaften erforderlich  sind. Deshalb können Destabilisierungen und Enttraditionalisierungen auch dazu führen, daß  Menschen entgegen den Forderungen und Lasten, selbstverantwortlich, offen, mobil und re-  flexiv zu sein, neue Kinbindungen und Sicherheiten im Sinne einer “religiös-ontologischen  Beheimatung’ suchen“‘; ebd., S. 35: „Religionen implizieren also, da sie auch sagen, was  man nicht tun darf, ın dieser oder jener Form eine Distanz oder Kritik gegenüber bestehen-  den Verhältnissen‘‘; ebd., S. 66: „Eine mögliche oder latente Konfliktträchtigkeit religiöser  sowie weltanschaulich-ideologischer Gruppen- und Gemeinschaftsbildung muß in Rechnung  gestellt werden. Sie liegt im besonderen Anspruch von Religion und Weltanschauung vor al-  lem auf Lebensführung und Lebensform“. Rohrmoser, Christentum, S. 14 f., charakterisiert  treffend die radikalliberale Denkweise der sog. Moderne: „Der Mensch muß sich nach dieser  Ideologie den sich veändernden Umständen und Verhältnissen ständig anpassen können, so  daß er beispielsweise morgen etwas für richtig halten kann, was er gestern noch für falsch  gehalten hat. Gefordert wird ein experimenteller und hypothetischer Lebensstil‘“; „Die prak-  tisch geforderte chamäleonartige Wandlungsfähigkeit geht konform mit dem verschwiege-  nen Wahrheitsverständnis der Moderne, wonach wahr ist, was funktioniert““ (alle Hervorheb.  von mir).  98  Härle, Wahrheitsgewißheit, S. 187, weist auf das Ergebnis der Ringparabel in Lessings „Na-  than der Weise““ hin: „Erscheint Toleranz anfänglich als die Bereitschaft, andere (nicht wah-  re) Religionen und ihre Anhänger zu dulden, so zeigt sich die Toleranz am Ende als die Be-  reitschaft zur Verträglichkeit, die selbst das Kennzeichen der wahren Religion ist“; er zitiert  dort A. v. Harnack („Protestantismus und Katholizismus in Deutschland“ (1907). - In: A.  von Harnack: Aus Wissenschaft und Leben, Bd. 1. - Gießen, 1911, S. 233f.): „Toleranz“ sei  „hier ein hochmütiges und intolerantes Wort“. Härle sagt dazu ebd.: „eine Toleranz, die den  anderen nur duldet und erträgt, ohne seine Auffassung als gleichberechtigt anzuerkennen, ist  diesem Verständnis nach nicht nur eine vorläufige, unzureichende Form von Toleranz, son-  dern deren Gegenteil. Toleranz im ursprünglichen Sinn des Wortes gilt daher nun als Intole-  ranz ... Toleranz läßt sich nur noch zusammen denken mit einer Anerkennung, die jedenfalls  keine Widersprüche mehr artikuliert und darum auch das Erdulden hinter sich läßt ... In dem  Maße, in dem Toleranz sich ablöst bzw. abgelöst wird von Wahrheitsgewißheit, löst sie  sich selbst auf“ (Hervorheb. im Orig.).Toleranz ält sıch UT och ZUSamımen denken mıt einer Anerkennung, dıe jedenfalls
keine Wıdersprüche mehr artıkuliert und arum uch das Erdulden hınter sıch äßtToleranz als Kampfbegriff  101  riff, zu einem immanenten Prinzip, mit dem die Übernahme der relativistischen  Lebens- und Denkweise eingefordert wird. Es geht um Toleranz als Wahrheit,  nicht von der Wahrheit her, gegenüber der Wahrheit oder als Wahrhaftigkeit der  Toleranz. Gegen den Wortsinn der Toleranz hat diese nichts mit Dulden und Er-  leiden einer Differenz zu tun, aus der sie entsteht, sondern meint ein sozusagen  negatives Bekenntnis im Sinne einer Ablehnung jeglicher eigener Wahrheitsan-  sprüche und Verbindlichkeiten und einer Akzeptanz, inhaltlichen Anerkennung  anderer Auffassungen”*. Die Toleranz im theologischen Sinne löst sich durch die  Aufhebung ihrer Grundlagen selbst auf.  Orientierungspunkte, an denen gesellschaftlich tolerierbares Handeln und Verhalten gemes-  sen wird““; ebd., S. 35: „Lebens- und Erziehungsorientierungen im Rahmen weltanschaulich-  religiöser Sondergemeinschaften stehen häufiger in einem mehr oder weniger starken Span-  nungsverhältnis zu den Prinzipien einer modernisierten Lebensführung, wie sie für die Be-  wältigung der sozialkulturellen Anforderungen in den westlichen Gesellschaften erforderlich  sind. Deshalb können Destabilisierungen und Enttraditionalisierungen auch dazu führen, daß  Menschen entgegen den Forderungen und Lasten, selbstverantwortlich, offen, mobil und re-  flexiv zu sein, neue Kinbindungen und Sicherheiten im Sinne einer “religiös-ontologischen  Beheimatung’ suchen“‘; ebd., S. 35: „Religionen implizieren also, da sie auch sagen, was  man nicht tun darf, ın dieser oder jener Form eine Distanz oder Kritik gegenüber bestehen-  den Verhältnissen‘‘; ebd., S. 66: „Eine mögliche oder latente Konfliktträchtigkeit religiöser  sowie weltanschaulich-ideologischer Gruppen- und Gemeinschaftsbildung muß in Rechnung  gestellt werden. Sie liegt im besonderen Anspruch von Religion und Weltanschauung vor al-  lem auf Lebensführung und Lebensform“. Rohrmoser, Christentum, S. 14 f., charakterisiert  treffend die radikalliberale Denkweise der sog. Moderne: „Der Mensch muß sich nach dieser  Ideologie den sich veändernden Umständen und Verhältnissen ständig anpassen können, so  daß er beispielsweise morgen etwas für richtig halten kann, was er gestern noch für falsch  gehalten hat. Gefordert wird ein experimenteller und hypothetischer Lebensstil‘“; „Die prak-  tisch geforderte chamäleonartige Wandlungsfähigkeit geht konform mit dem verschwiege-  nen Wahrheitsverständnis der Moderne, wonach wahr ist, was funktioniert““ (alle Hervorheb.  von mir).  98  Härle, Wahrheitsgewißheit, S. 187, weist auf das Ergebnis der Ringparabel in Lessings „Na-  than der Weise““ hin: „Erscheint Toleranz anfänglich als die Bereitschaft, andere (nicht wah-  re) Religionen und ihre Anhänger zu dulden, so zeigt sich die Toleranz am Ende als die Be-  reitschaft zur Verträglichkeit, die selbst das Kennzeichen der wahren Religion ist“; er zitiert  dort A. v. Harnack („Protestantismus und Katholizismus in Deutschland“ (1907). - In: A.  von Harnack: Aus Wissenschaft und Leben, Bd. 1. - Gießen, 1911, S. 233f.): „Toleranz“ sei  „hier ein hochmütiges und intolerantes Wort“. Härle sagt dazu ebd.: „eine Toleranz, die den  anderen nur duldet und erträgt, ohne seine Auffassung als gleichberechtigt anzuerkennen, ist  diesem Verständnis nach nicht nur eine vorläufige, unzureichende Form von Toleranz, son-  dern deren Gegenteil. Toleranz im ursprünglichen Sinn des Wortes gilt daher nun als Intole-  ranz ... Toleranz läßt sich nur noch zusammen denken mit einer Anerkennung, die jedenfalls  keine Widersprüche mehr artikuliert und darum auch das Erdulden hinter sich läßt ... In dem  Maße, in dem Toleranz sich ablöst bzw. abgelöst wird von Wahrheitsgewißheit, löst sie  sich selbst auf“ (Hervorheb. im Orig.).In dem
Madfe, IN dem Toleranz sich ablöst hzw. abgelöst wird Von Wahrheitsgewifheit, Iöst 7E
sich selhbst auf (Hervorheb. iIm Orıg.)



102 Chrıistian Herrmann

Dıe rage ıst dıe, WwWI1IeE dıe Kırche, dıe Relıg1onsgemeinschaften auf dıe VOL der
Gesellscha:; VO)  —_ außen, aber aufgrun der in volkskırchlicher Sıtuation recht
weıtgehenden Überschneidung Von Kırche und Gesellschaft auch VOoNn innen
S1e herangetragenen Forderungen reagleren. John Locke beklagte dıe Anpas-
sungsf?  ähıgkeıt der anglıkanıschen Kırche bereıts in seiner eıt Dem Hof mıt sSe1-
NCN urchaus wechselnden Forderungen wurde mehr gehorc als den der Kırche
vorgegebenen Erkenntnisquellen und Urteiulsm:  stäben, obwohl doch das Be1-
spıel des staatlıch verordneten Baalsdıenstes Alten Testament (vgl KÖön
1  » 7-23) zeıgen könnte, das staatlıch bzw gesellschaftlıch Geforderte NUrTr

aufgrun: des Gefordertseins noch nıcht das theologısche Rıchtige se1n muß99
Wenn erst einmal Staat und Gesellschaft über dıe Inhalte der elıgıon bestimmen
en, g1bt 6S keın Halten mehr, weıl es oder auch nıchts geändert werden
kann, der Jeweıls gerade herrschenden Meınung entsprechend””.

Der kırchliche Konform1ismus der evangelıschen Theologıe beseıntigt dıe logı1-
sche Dıfferenz zwıschen erstem einerseıts und zweıtem bzw drıttem Ar-
tiıkel andererseıts. der Dogmatık wird tendenzıe iIm Anschlulß Schleierma-
cher der zweıte und drıtte in den ersten aufgelöst. Das Heıl erscheıint als
etiwas Unıiıversales und in quası-kreatürlicher ıTierenz Vorhandenes Über en
Außerungen der Gläubigkeıt, des materıalıter iıdentischen, aber unterschıedlich
artıkuliıerten subjektiven TrTiebens steht das „Sehr gut  oh der Schöpfung; es ist in
1U relatıver Dıfferenz auf denselben (Jott bezogen. Mıt der Subjektivierung der
€es quae” ntfällt das tısche Gegenüber als qualitativ unterschei1dender Be-
zugspunkt, dıe Unterschiede zwıschen den Relıgionen relatıvıtiert werden

101und auf jegliche Exklusıv- und Wahrheıtsansprüche verzichtet werden kann

Locke, ‚pıstola, 98 Ka „facılıus plerumque aulae accomodat ecclesıia quam ula
ecclesi1ae‘: ebd., 98, 5-|  N „eccles1astıcı decreta, el artıculos, cultum, mnıa ad Nulum

PFINCIDIS componebat sub Henrico, Edvardo. Marıa, Elızabetha: quı princıpes tam dıversa
de relıg10ne ©&  E sentiebat et Jubebant. ut CINO 1S1 AaMMCcNS, DCHC dısceram atheus, CI

deat quemVvIs 1rum probum et er Deıl ultorum salva conscıentla, salva CIa Deum
veneratione, de religione decretis obtemperare‘; ebd 98, 2220 „„quod princıpes
ecclesiastıcorum SUAC fıdeı et cultuı NON faventium opInıones el suffragıa NOn solent alıquo

10C0O habere‘“ ervorne!| Von mır); Baalsdıenst als eispiel: ebd., 9ı N
100 Locke, pıstola, 112 6-7 „Potestas Cıvıalıs ve] mnıa DOLESL in relıg10ne ad opınıonem prın-

CIpI1Ss mutare vel hal””; Gegensatz dazu erkennt ‚OC| eın erfolgreiches Werbekonzept
für dıe Kırche ger: in der etonung ihres genum-authentischen Profils nd nıcht in der
Anpassung ebd., 100 s „ut doctrinae purıtate, vitae sanctımonı1a et rıtuum modesto
decore. alıo0s ad relıg10N1s verıtatısque pellıceant alıaque praestent JUaC sıngulıs
prıvatım fierı NO!]  - possunt‘“.

101 Vgl dazu Thielıcke, Ethık, L3, 186-189 Zu Schleiermacher vgl insbesondere dıe
zweıte seiıner Reden (Über dıe elıgıon: en dıe Gebildeten unter ıhren Verächtern
Aufl Göttingen, 967
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der Eth:  —_> folgt der Tendenz Karl Barths Auflösung des ersten Artıkels
in den 7zweıten und drıtten102 Dıie unıversale Aussage über den Menschen als Ge-
schöpf wIırd der Form nach in dıe geschıichtlıche Kontingenz des Heıilsgeschehens
überführt. Aus dem heilsgeschichtlich-soteriologischen Vorbehalt Gottes wiırd
dann auf dıe Schöpfung übertragen dıe Zufäll  el und Belıebi  er der
Schöpfung, der homosexuelles er|  en als ge unden-
de, weıl anerschaffene << 103  „Prägung‘ erscheınt. Miıt dem Wegfall unıversaler anth-
ropologıscher Aussagen entfällt dıe Einforderbarkeıt eines chutzes menschlı-
chen Lebens als 1nes geschaffenen, weıl das Leben unter der geschıichtliıchen
Perspektive des So-Seıins, So-sein-Sollens bzw Nıcht-so-sein-Könnens, nıcht
aber unter der eatürlıchen Perspektive des Daseıns esehen wird!®*

Weıl dıe Unterscheidung VO erstem Artıkel eiınerseıts und zweıtem bzw. drıt-
tem Artıkel andererseıts und dadurch dıe Dıfferenz VONn Person und Werk pre1S-
gegeben wiırd, WIT:! dıe Toleranz gegenüber der Person auf das erk homose-
uelles Verhalten) übertragen. Das tiısche Gegenüber des fordernden, An-
Spruc erhebenden Schöpfers und Rıchters T1C weg7 sodaß das Handeln des

105Menschen unter dem spe menschliıchen spruches steht erbunden wiırd

102 Unbestritten ist allerdings dıe noetische ‚uordnung der Sr weıl dıe Schöpfung eın
Glaubensartikel ist und der eigentlıche Sınn der Schöpfungsordnungen, der Ehe, TSLT
VO!] Glauben her verständlıch wiırd (dazu (Oswald ayer' Schöpfung als Anrede einer
Hermeneutıik der Schöpfung. Tübıngen, 1986, 58f.) Ebenso besteht ıne soteriologische
Zuordnung, da der ensch als eschöp: zugleıch Sünder. ber beıdes und damıt auf
das Heılswirken es angewılesen ist

103 So beı Wolfgang er ‚Welche Eınstellungen ZUuU! Homosexualı ollten sıch In TC]
und Gesellschaft durchsetzen?“‘“ |man beachte dıe aufschlußreiche Parallelısıerung VOoNn Kır-
che und Gesellschaft!: In Beıiheft ZUuUr Berliner Theologischen Zeıtschrift (1997),

160-165 Darın, 160£f. „‚konstitutionell rlebte Homosexualıtät”: ebd., 164 „„sexuel-
le Prägung‘”.

104 Dementsprechend kann VvVon „lebensunwertem eben  .. gesprochen werden, WC] bestimmte
wünschenswerte Inhalte wIe Gesundheıt, Bıldungsmöglıchkeıiten der genere! ine ausrel-
chende finanzıelle Ausstattung der uch eın Gelıebt- und Angenommenseın durch dıe nähe-
IC mgebung nıcht gegeben sınd der seIn könnten, WIeE das Beıspıel der Relatıvierung des
Lebensschutzes behinderter, er und kranker SOWIE ungeborener Menschen durch führende
Kreıse der evangelıschen Kırche zeigt Vgl Abtreibungsdiskussion dıe .„Rosenheimer
Erklärung der Landessynode in Nachrichten der ELKB 47 (1992), 1 7/8-180;
Aazu Slenczka, Consensus,

105 Dıe Menschenwürde wiırd immanent Von Ansprüchen auf bestimmte Leıstungen und Rechte,
nıcht deontologısch vVvon bestimmten Pflichten und Von (Jott her garantıerten und den ande-
Icnh Menschen als Pflicht auferlegten Rechten her gedeutet: Huber, Eıinstellungen, 161
‚Schutz und dıe FürsorgeToleranz als Kampfbegriff  103  In der Ethik folgt man der Tendenz Karl Barths zur Auflösung des ersten Artikels  in den zweiten und dritten  102  . Die universale Aussage über den Menschen als Ge-  schöpf wird der Form nach in die geschichtliche Kontingenz des Heilsgeschehens  überführt. Aus dem heilsgeschichtlich-soteriologischen Vorbehalt Gottes wird  dann - auf die Schöpfung übertragen - die Zufälligkeit und Beliebigkeit der  Schöpfung, in der z. B. homosexuelles Verhalten als zufällige und hinzunehmen-  de, weil anerschaffene „Prägung“'® erscheint. Mit dem Wegfall universaler anth-  ropologischer Aussagen entfällt die Einforderbarkeit eines Schutzes menschli-  chen Lebens als eines geschaffenen, weil das Leben unter der geschichtlichen  Perspektive des So-Seins, So-sein-Sollens bzw. Nicht-so-sein-Könnens, nicht  aber unter der kreatürlichen Perspektive des Daseins gesehen wird!““.  Weil die Unterscheidung von erstem Artikel einerseits und zweitem bzw. drit-  tem Artikel andererseits und dadurch die Differenz von Person und Werk preis-  gegeben wird, wird die Toleranz gegenüber der Person auf das Werk (homose-  xuelles Verhalten) übertragen. Das kritische Gegenüber des fordernden, An-  spruch erhebenden Schöpfers und Richters bricht weg, sodaß das Handeln des  105  Menschen unter dem Aspekt menschlichen Anspruches steht  . Verbunden wird  102 Unbestritten ist allerdings die noetfische Zuordnung der Artikel, weil die Schöpfung ein  Glaubensartikel ist und der eigentliche Sinn der Schöpfungsordnungen, z. B. der Ehe, erst  vom Glauben her verständlich wird (dazu Oswald Bayer: Schöpfung als Anrede: zu einer  Hermeneutik der Schöpfung. - Tübingen, 1986, S. 58f.). Ebenso besteht eine soteriologische  Zuordnung, da der Mensch als Geschöpf zugleich Sünder, aber beides ganz, und damit auf  das Heilswirken Gottes angewiesen ist.  103  So bei Wolfgang Huber: „Welche Einstellungen zur Homosexualität sollten sich in Kirche  und Gesellschaft durchsetzen?‘““ [man beachte die aufschlußreiche Parallelisierung von Kir-  che und Gesellschaft!; C. H.]. - In: Beiheft zur Berliner Theologischen Zeitschrift 14 (1997),  S. 160-165. Darin, S. 160f.: „konstitutionell erlebte Homosexualität‘““; ebd., S. 164: „sexuel-  le Prägung“.  104 Dementsprechend kann von „lebensunwertem Leben““ gesprochen werden, wenn bestimmte  wünschenswerte Inhalte wie Gesundheit, Bildungsmöglichkeiten oder generell eine ausrei-  chende finanzielle Ausstattung oder auch ein Geliebt- und Angenommensein durch die nähe-  re Umgebung nicht gegeben sind oder sein könnten, wie das Beispiel der Relativierung des  Lebensschutzes behinderter, alter und kranker sowie ungeborener Menschen durch führende  Kreise der evangelischen Kirche zeigt. Vgl. zur Abtreibungsdiskussion die „Rosenheimer  Erklärung der Landessynode zu $ 218“, in: Nachrichten der ELKB 47 (1992), S. 178-180;  dazu Slenczka, Consensus, S. 27 f.  105  Die Menschenwürde wird immanent von Ansprüchen auf bestimmte Leistungen und Rechte,  nicht deontologisch von bestimmten Pflichten und - von Gott her garantierten und den ande-  ren Menschen als Pflicht auferlegten - Rechten her gedeutet: Huber, Einstellungen, S. 161£.:  „Schutz und die Fürsorge ..., auf die sie [die homosexuell lebenden Menschen; C. H.] wie al-  le anderen auch Anspruch haben“; „Um einen casus confessionis handelt es sich zuallererst  dann, wenn homosexuell geprägten Menschen die Anerkennung der gleichen Würde aller  Menschen verweigert wird“ (Hervorheb. im Orig.); „Es sollte sich eine Einstellung durchset-  zen, die in überzeugender Weise dem Respekt vor der gleichen Würde aller Menschen Aus-auf dıe sS1eC (dıe homosexuell ebenden Menschen;: WIeE al-
le anderen uch Anspruch haben“ „„Um eiınen confessionis handelt sıch zuallererst
dann. WC) homosexuell gepragten Menschen dıe Anerkennung der gleichen Würde er
Menschen verweıigert wırd“ (Hervorheb. im Orıg.) 99-  Es sollte sıch eIN! Eınstellung durchset-
ZEN.  S dıe in überzeugender Weıse dem Respekt VOLr der gleichen Würde er Menschen Aus-
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dies mıt einem Antinomismus, der dıe erantwo  o VOI Gott uUurc ıne Sozlal-
verträglichkeıt des Verhaltens in der Wechselbeziehung ZUTF menschlıchen Um-
welt ersetzt  106 Dıe soziologısche Methodık der Deskription (es ist so) SC  a!
unter theologıschen Vorzeichen In dıe Präskription (so WI1Ie 6S ist, soll 65

se1n). 1C dıe Verhä  1SSsSe (z homosexuelles Verhalten) sollen geändert
werden, sondern dıe ormen, dıe diıesen er‘  1ssen widersprechen ”‘ Aufga-
be der Kırche ist dann dıe Herstellung eıner sozi0logıschen Akzeptanz der Nor-
matıvıtät der Verhältnisse, nıcht dıe orge dıe Verantwortung bzw. erant-
wortbarkeıt VOT (Jott108 NO erweist sich die sogenannte progressive T’heologie als

druck g1bt”; bezeichnend ist dıe Formulıerung 1Im OlenAhalis (Entfaltung VoNn Möglıchkeıten,
Rechten, Ansprüchen) statt 1m Jussiv der Prohibitiv w1e dıe göttlıchen Gebote: ebd., 164
„Gewährleistung gleichberechtigter Lebensmöglichkeiten‘ (Hervorheb. Vvon mır); vgl In dem
Korreferat Von in Dannecker, 168 „Erwartungen VoNn homosexuellen Menschen
1€! und Sexualıtät  e (Hervorheb Von mıir).

106 uber, Eınstellungen, 162 .„„Chrıstlıche Lebensführung hat ıhren entscheıdenden Aus-
gangspunkt nıcht In eıner Norm, dıe efolgen ıst, sondern in einem Geschenk das wahr-
zunehmen ISt ebd 5:  Das Geschenk der Freiheıit soll In der Gestalt des eıgenen Lebens VOI-

antwortet werden‘“: ebd Beobachtung, daß homosexuell ebende Menschen ihr Verhalten
z  ZU) ema VoNn Selbstmitteilungen machen, die Kommunikatıon eher erschwert als 6I-

eichTte: Denn für homosexuelle WwIeE für heterosexuelle Partnerschaften gılt, daß dıe sexuelle
Gemeiminschaft VOoN Menschen auf Intimität Un Takt angewlesen Kr Ablehnung mıt der
kırchlichen J rauung entischer Segenshandlungen für homosexuelle Verbindungen DUr Aaus

sozlologıschen Gründen ebd., 64 „Segenshandlungen104  Christian Herrmann  dies mit einem Antinomismus, der die Verantwortung vor Gott durch eine Sozial-  verträglichkeit des Verhaltens in der Wechselbeziehung zur menschlichen Um-  welt ersetzt'®°. Die soziologische Methodik der Deskription (es ist so) schlägt  unter theologischen Vorzeichen um in die Präskription (so wie es ist, soll es  sein). Nicht die Verhältnisse (z. B. homosexuelles Verhalten) sollen geändert  werden, sondern die Normen, die diesen Verhältnissen widersprechen‘“”. Aufga-  be der Kirche ist dann die Herstellung einer soziologischen Akzeptanz der Nor-  mativität der Verhältnisse, nicht die Sorge um die Verantwortung bzw. Verant-  wortbarkeit vor Gott  108  . So erweist sich die sogenannte progressive Theologie als  druck gibt‘“; bezeichnend ist die Formulierung im Potentialis (Entfaltung von Möglichkeiten,  Rechten, Ansprüchen) statt im Jussiv oder Prohibitiv wie die göttlichen Gebote: ebd., S. 164:  „Gewährleistung gleichberechtigter Lebensmöglichkeiten‘“ (Hervorheb. von mir); vgl. in dem  Korreferat von Martin Dannecker, S. 168: „Erwartungen von homosexuellen Menschen an  Liebe und Sexualität“ (Hervorheb. von mır).  106 Huber, Einstellungen, S. 162: „Christliche Lebensführung hat ihren entscheidenden Aus-  gangspunkt nicht in einer Norm, die zu befolgen ist, sondern in einem Geschenk, das wahr-  zunehmen ist““; ebd.: „Das Geschenk der Freiheit soll in der Gestalt des eigenen Lebens ver-  antwortet werden“‘; ebd.: Beobachtung, daß homosexuell lebende Menschen ihr Verhalten  „zum Thema von Selbstmitteilungen .. machen, die Kommunikation eher erschwert als er-  leichtert. Denn für homosexuelle wie für heterosexuelle Partnerschaften gilt, daß die sexuelle  Gemeinschaft von Menschen auf /ntimität und Takt angewiesen ist‘“; Ablehnung mit der  kirchlichen Trauung identischer Segenshandlungen für homosexuelle Verbindungen nur aus  soziologischen Gründen: ebd., S. 164: „Segenshandlungen ... in dem Maß ... möglich, in dem  eine Verwechslung mit Segenshandlungen für Ehe und Familie ausgeschlossen ist. Ob und  wie sie sich unter dieser Voraussetzung entwickeln, ist eine Frage des Konsenses in der  Kirche‘“(Hervorheb. von mir; man beachte den intentionalen Duktus bereits in der Über-  schrift des Vortrags: es geht um ein produktives Konsensverständnis im soziologischen Sin-  ne); ebd., S. 160: „... grundsätzliche Festlegungen und praktische Folgerungen in diesem  Feld nur in dem Maß wirksam werden können, in dem sie auch im Bereich der Gemeinden  akzeptiert werden. Das Thema hat für die evangelische Kirche nicht nur eine systematisch-  theologische, sondern in gleichem Maß auch eine praktisch-pastorale Dimension““ (Her-  vorheb. von mir).  107  165, auf die Widersprüche der EKD-  Zu Recht weist Huber, Einstellungen, S.  Orientierungshilfe über „Homosexualität und Kirche“ hin, in der einerseits die Aussagen der  Schrift zum Thema für nicht verbindlich erklärt werden - was Huber freilich begrüßt -, ande-  rerseits ın dem integrativen Bemühen einer Sowohl-als-auch-Theologie auf Glaubwürdig-  keitsdefizite der Verkündigung bei homosexuell lebenden Pfarrern verwiesen wird; zum  Thema vgl. auch Slenczka, Consensus, S. 29-32 und Heinzpeter Hempelmann: „Ohne Span-  nungen leben!: das eindeutige Ja der Orientierungshilfe der EKD zur ethischen und theologi-  schen Legitimität homosexueller Praxis““. - In: Theologische Beiträge 28 (1997), S. 296-304,  108  Bezeichnend ist, daß aus der Tatsache homosexuellen Zusammenlebens ein „spezifisches  Recht auf Segnung“ (Hervorheb. im Orig.)(Huber, Einstellungen, in der Diskussion: S. 176),  d. h. auf Gutheißen und Förderung durch Gott und zugleich auf Anerkennung durch die Kir-  che, gefolgert wird. Welche Schwierigkeiten man hat, überhaupt noch einen wenigstens gra-  duellen Vorrang der Ehe auszusagen, wie Huber das wiıll, wenn man sich erst einmal auf dieIn dem104  Christian Herrmann  dies mit einem Antinomismus, der die Verantwortung vor Gott durch eine Sozial-  verträglichkeit des Verhaltens in der Wechselbeziehung zur menschlichen Um-  welt ersetzt'®°. Die soziologische Methodik der Deskription (es ist so) schlägt  unter theologischen Vorzeichen um in die Präskription (so wie es ist, soll es  sein). Nicht die Verhältnisse (z. B. homosexuelles Verhalten) sollen geändert  werden, sondern die Normen, die diesen Verhältnissen widersprechen‘“”. Aufga-  be der Kirche ist dann die Herstellung einer soziologischen Akzeptanz der Nor-  mativität der Verhältnisse, nicht die Sorge um die Verantwortung bzw. Verant-  wortbarkeit vor Gott  108  . So erweist sich die sogenannte progressive Theologie als  druck gibt‘“; bezeichnend ist die Formulierung im Potentialis (Entfaltung von Möglichkeiten,  Rechten, Ansprüchen) statt im Jussiv oder Prohibitiv wie die göttlichen Gebote: ebd., S. 164:  „Gewährleistung gleichberechtigter Lebensmöglichkeiten‘“ (Hervorheb. von mir); vgl. in dem  Korreferat von Martin Dannecker, S. 168: „Erwartungen von homosexuellen Menschen an  Liebe und Sexualität“ (Hervorheb. von mır).  106 Huber, Einstellungen, S. 162: „Christliche Lebensführung hat ihren entscheidenden Aus-  gangspunkt nicht in einer Norm, die zu befolgen ist, sondern in einem Geschenk, das wahr-  zunehmen ist““; ebd.: „Das Geschenk der Freiheit soll in der Gestalt des eigenen Lebens ver-  antwortet werden“‘; ebd.: Beobachtung, daß homosexuell lebende Menschen ihr Verhalten  „zum Thema von Selbstmitteilungen .. machen, die Kommunikation eher erschwert als er-  leichtert. Denn für homosexuelle wie für heterosexuelle Partnerschaften gilt, daß die sexuelle  Gemeinschaft von Menschen auf /ntimität und Takt angewiesen ist‘“; Ablehnung mit der  kirchlichen Trauung identischer Segenshandlungen für homosexuelle Verbindungen nur aus  soziologischen Gründen: ebd., S. 164: „Segenshandlungen ... in dem Maß ... möglich, in dem  eine Verwechslung mit Segenshandlungen für Ehe und Familie ausgeschlossen ist. Ob und  wie sie sich unter dieser Voraussetzung entwickeln, ist eine Frage des Konsenses in der  Kirche‘“(Hervorheb. von mir; man beachte den intentionalen Duktus bereits in der Über-  schrift des Vortrags: es geht um ein produktives Konsensverständnis im soziologischen Sin-  ne); ebd., S. 160: „... grundsätzliche Festlegungen und praktische Folgerungen in diesem  Feld nur in dem Maß wirksam werden können, in dem sie auch im Bereich der Gemeinden  akzeptiert werden. Das Thema hat für die evangelische Kirche nicht nur eine systematisch-  theologische, sondern in gleichem Maß auch eine praktisch-pastorale Dimension““ (Her-  vorheb. von mir).  107  165, auf die Widersprüche der EKD-  Zu Recht weist Huber, Einstellungen, S.  Orientierungshilfe über „Homosexualität und Kirche“ hin, in der einerseits die Aussagen der  Schrift zum Thema für nicht verbindlich erklärt werden - was Huber freilich begrüßt -, ande-  rerseits ın dem integrativen Bemühen einer Sowohl-als-auch-Theologie auf Glaubwürdig-  keitsdefizite der Verkündigung bei homosexuell lebenden Pfarrern verwiesen wird; zum  Thema vgl. auch Slenczka, Consensus, S. 29-32 und Heinzpeter Hempelmann: „Ohne Span-  nungen leben!: das eindeutige Ja der Orientierungshilfe der EKD zur ethischen und theologi-  schen Legitimität homosexueller Praxis““. - In: Theologische Beiträge 28 (1997), S. 296-304,  108  Bezeichnend ist, daß aus der Tatsache homosexuellen Zusammenlebens ein „spezifisches  Recht auf Segnung“ (Hervorheb. im Orig.)(Huber, Einstellungen, in der Diskussion: S. 176),  d. h. auf Gutheißen und Förderung durch Gott und zugleich auf Anerkennung durch die Kir-  che, gefolgert wird. Welche Schwierigkeiten man hat, überhaupt noch einen wenigstens gra-  duellen Vorrang der Ehe auszusagen, wie Huber das wiıll, wenn man sich erst einmal auf diemöglıch, in dem
eıne Verwechslung mıt Segenshandlungen für Ehe und Famıilıe ausgeschlossen ist Ob und
wıe S1e sıch unter dıeser Voraussetzung en!  eln ist eine rage des Konsenses In der
Kirche‘ (Hervorheb. VON mır; beachte den intentionalen uktus bereıts In der Über-
chrıft des Vortrags geht umm en produktives Konsensverständnıs Im soziologıschen S1n-
ne) ebd.. 60 grundsätzlıche Festlegungen und praktısche Folgerungen in diesem
Feld NUr in dem Maß ırksam werden können, in dem S1IE uch Im Bereich der Gemeıinden
akzeptiert werden. Das Ihema hat für dıe evangelısche Kırche nıcht NUur eiıne systematısch-
theologısche, sondern in gleiıchem Mal} uch eıne praktısch-pastorale Dımens1ıon.“ (Her-
vorheb VO!]  > ır)

107 165 auf dıe Wıdersprüche der EKD-/Zu eC| welıst uber, Eıinstellungen,
Orijentierungshilfe ber „Homosexualıtät und Kırche“ hın. In der eiınerseıts dıe Aussagen der
Schrift ZU] ema für NIC: verbindlıch erklärt werden Was Huber freılıch begrüßt ande-
rerseıts in dem integrativen Bemühen eıner Sowohl-als-auch-Theologıe auf Glaubwürdıig-
keıtsdefizıte der Verkündıigung beı homosexuell ebenden Pfarrerm verwliesen wiırd; ZU

ema vgl uch Slenczka, Consensus. 29-3°7) und Heıinzpeter Hempelmann: 55  hne Span-
NUNSCH leben! das eindeutige Ja der Orıjentierungshilfe der EKD ZUur ethıschen und eolog1-
schen Legıtimität homosexueller Praxıs". In Theologische Beıträge 28 (1997), 296-304

108 Bezeıiıchnend ist. dal Aaus der atsache homosexuellen Zusammenlebens eiIn „spezifisches
eC| auf Segnung' (Hervorheb. im Orıg.)(Huber, Eınstellungen, In der Dıskussıon: 176),

auf Gutheijßen und Öörderung durch ott und zugleıich auf Anerkennung durch dıe Kır-
che: gefolgert wırd. elche Schwierigkeıiten I1a hat, überhaupt och eınen wenıgstens Ia
duellen Vorrang der Ehe duSZUSagcCH, WIeE Huber das wiıll, IT sıch erst eiınmal auf dıe
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Strukturkonservativismus, der die nhalte theologischer Entscheidung un irch-
licher andlung der beliebigen Jeweiligkeit gesellschaftlicher Sfrömungen und
Moden anzugleichen und diese dadurch theologisc. überhöhen versucht.

Dıie gesellschaftlıche und dann auch kırchliche Forderung möglıchst 1NVOCI-
biıindlıcher Formen der Relıg10sität erhebt €e1 ihrerseıts einen Anspruch auf
absolute Verbindlichker unter 1InweIls auf den Fortgang der eıt und das VOrT-
lıegen eiıner ucn geistesgeschichtlichen Epoche  109 Der aktısch immer schon
vorhandene soteriologische Pluralısmus des Nebeneıimanders Von Gehorsam und
Ungehorsam, Glauben und Unglauben (Gen 1-16; 6, 4- 1  » F neben
l E 1-3) wiırd berführt eıne irreversıble Sukzession im Verlauf der imma-
nenten Geistesgeschichte, in der Gehorsam und DOSItLV gefüllter SOWIE verbıindlı-
cher Glaube einer VEITSANSCHCH Epoche angehören und in der Gegenwart nurmehr
dıe Negatıon er transzendenten Ansprüche und ırks  eıten SOWIE VOoONn dort-
her begründeter Inhalte und Verbindlichkeiten möglıch ist

Das in unterschiedlicher Intensıität betriebene Streben nach einem Monismus
der Beliebigkeit chlıeßt dıe Intoleranz gegenüber en denen CIn dıe für
nıcht ‚„„‚tolerant“ Sınne VO  a „indıfferent“ hält, Was bıs einer offenen Repres-
S10N führen kann Diıes geschıieht Von kırchlicher und staatlıcher Seıite her ogle1-

sozlologısche Methodık eingelassen hat, zeigen dıe Eınwendungen aus dem Publıkum Es
g1bt in diesem konformistischen Reduktions- und Destruktionsverfahren dann eın Halten
mehr. Sa wırd ebd.., 180 eıne Dnassung der Heterosexuellen dıe Homosexuellen
gefordert: .„Dıiese (dıe Heterosexuellen]| mussen sıch eın Stück weıt dıe anderen aNnpasSsch
und das unterschıiedliche Leben mMI  enken. das e1ım Coming-out, WIeE schön in dieser
Schrift CL schrille Formen zeıtıgen kann OonNs zwıngen S1e dıe Homosexuellen dazu.

S1e sıch bel iıhrem Herauskommen an dıe Strukturen der Gesellscha: AaNDaASSCH, in denen
Homosexualıtät keinen Platz hat- kann ebd 180 Adus dem Anspruchsdenken heraus
sowohl dıe Ehe für homosexuelle aare geforde: werden, weıl SIE eiınen en „‚Zuschrei-
bungswert für gesellschaftlıche Posıtionierung” habe, als uch eıne Auflösung der Ehe als
anachronistische Instıtution uch für heterosexuelle Partnerschaften geforde werden.
damıt „„auf eiıne Gleichheit der Lebensformen Jenseıts dieses Korsetts Ehe drängen“” (ebd.,

73)
109 Exemplarısc sınd folgende Zıtate ettners. anla. In denen CI seine theologischen Gegner

kennzeichnen versucht: ebd., P „Rückgriff auf vormoderne Lehr- und eologıe-
muster; regress1IVve Orijentierung auf vormoderne geschlossene Weltbilder‘“‘: ebd „Rück-
kehr zZzu emotionalen und normiıierenden Orıientierungen der Vergangenheit”: SOa 183
„Kezeption des tradıtionellen, voraufklärerischen Symbolsystems”; ebd., FE .„„‚Das Ent-
scheidende jeder Relıgion ist heute dıe unbedingte Achtung VOT dem Menschen ““ Zur l1er
propagıerten Zeıtgeistkonformität Sschreı Maıer, ekten, 208 reftend .„Dıie konzılıare
ede Von der “ecclesıia SCHIDCT reformanda’ meınt nıcht UTr dıe Notwendigkeıt des UÜberden-
ens Von Strukturen, sondern VOT allem das immer He utbrechen und In-Frage-Stellen
allzu lıebgewonnener Arrangements mıt dem Zeıtgeıist. Sollten Ende Sal jene, dıe sıch im
Kırchenvolksbegehren mutıg und umstürzlerıisch gegeben aben. eine recC| bürgerlıche
Vorstellung VO!]  ; relıg10us correctness’ haben?““
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chermaßen !© Es kommt, WC dıie problematısche Begrifflichkeıit des LEpO-
chendenkens Zul3| einem „Fundamentalismus der Moderne“, der „mıiıt herTI1-

110 Vgl Huber, Eınstellungen, 160 „Unterschwellıgen und ausgrenzenden Moaotiıven der Ag-
gression dıe Homosexualıtät als sundhaft und krankhaft betrachten soll entgegengetreften
werden“ (Hervorheb. Von mıiır):; ebd., 61 „Eınen confessionis, eiınen ekenn!  1S-
tall stellt dıe Homosexualıtät zuallererst dann dar, WC] homosexuell gepragten Menschen
der Schutz und dıe Fürsorge entzogen werden, auf dıie S16 WwIeE alle anderen uch Anspruch
en Um eınen confessionis handelt sıch zuallererst dann, WC] homosexuell SC-
prägten Menschen dıe Anerkennung der gleichen ur aller Menschen verweıgert wiırd'  c
(Hervorheb. im Orıg.; sollte hıerzu anmerken, dıe Ablehnung homosexueller Praxıs
AUuS chrıistlıchen Motiven sıch NUur auf das Werk bezıeht, nıcht auf dıe Person, während
dıe Gutheißung des erkes mıt der Person unter hedoniıstischen Vorzeichen STTU:!  re. auf
derselben ene StTE. WIE dıe Verwerfung und ekämpfung der Person mıt dem Werk, etwa
Aaus rassıschen Gründen: In beıden Fällen wırd homosexuelles Verhalten als kreatürlıch DC-
geben angesehen, WEeNN uch konträr bewertet): A H staatlıchen e1Ite' Hummel Relıgı1-
onsausübung, 250 Dabeı geht106  Christian Herrmann  chermaßen‘!°. Es kommt, wenn man die problematische Begrifflichkeit des Epo-  chendenkens zuläßt, zu einem „Fundamentalismus der Moderne‘“, der „mit herri-  110 Vgl. Huber, Einstellungen, S. 160: „Unterschwelligen und ausgrenzenden Motiven der Ag-  gression - die Homosexualität als sündhaft und krankhaft betrachten - soll enfgegengetreten  werden““ (Hervorheb. von mir); ebd., S. 161f.: „Einen casus confessionis, einen Bekenntnis-  fall stellt die Homosexualität zuallererst dann dar, wenn homosexuell geprägten Menschen  der Schutz und die Fürsorge entzogen werden, auf die sie wie alle anderen auch Anspruch  haben. Um einen casus confessionis handelt es sich zuallererst dann, wenn homosexuell ge-  prägten Menschen die Anerkennung der gleichen Würde aller Menschen verweigert wird“  (Hervorheb. im Orig.; man sollte hierzu anmerken, daß die Ablehnung homosexueller Praxis  aus christlichen Motiven sich stets nur auf das Werk bezieht, nicht auf die Person, während  die Gutheißung des Werkes mit der Person unter hedonistischen Vorzeichen strukturell auf  derselben Ebene steht wie die Verwerfung und Bekämpfung der Person mit dem Werk, etwa  aus rassischen Gründen: ın beiden Fällen wird homosexuelles Verhalten als kreatürlich ge-  geben angesehen, wenn auch konträr bewertet); zur staatlichen Seite: z. B. Hummel, Religi-  onsausübung, S. 250: „Dabei geht es ... um Juristischen Druck als Hilfe zu Anpassungspro-  zessen“; ebd., S. 254: Furcht vor Überwachung und Verbot „mag eine erzieherische Wir-  kung haben“; Enquete-Kommission, S. 37: „Staatlicher Handlungsbedarf kann nur anhand  der realen Beziehungen einer Gruppe zur gesellschaftlichen Umwelt festgestellt werden“‘;  ebd., S. 64: „es gehört zur Modernisierung der Gesellschaft, die sozialen Rahmenbedingun-  gen der bürgerlichen Existenz so zu gestalten, daß problematische Ausprägungen, seien sie  religiöser oder politischer Natur, wenig Aussicht auf Erfolg haben‘“ (Hervorheb. von mir).  Immerhin werden im offiziellen Endbericht Versuche einer Differenzieurng unternommen (z.  B. bzgl. Sektenbegriff: S. 54) und die Gefahr einer Einschränkung der Religionsfreiheit ein-  geräumt (ebd., S. 36). Auch sind Maßnahmen wie eine Stärkung von Rücktrittsrechten (ebd.,  S. 154) und ein Eingreifen bei strafrechtlichen Vergehen (ebd., S. 73) zu begrüßen. Darin  unterscheidet sich der offizielle Endbericht von dem aggressiv säkularistischen „Sondervo-  tum der Mitglieder der Arbeitsgruppe der SPD-Fraktion in der Enquete-Kommission‘‘. Dort  wird eine Ausweitung der staatlichen Kompetenzen bis in die Beurteilung des inhaltlichen  Bereichs der Antworten auf die Sinnfragen hinein gefordert und die Politik als exklusive  Sinngebungsinstanz herausgestellt, deren Machtanspruch - im eigentlich außerpolitischen  Feld - sich zu verweigern als eine Bedrohung für das Staatswesen empfunden wird. Vgl. En-  quete-Kommission, S. 311: „Die genaue Differenzierung der Lehren [!] und Praktiken der  einzelnen neuen religiösen und ideologischen Gemeinschaften und Psychogruppen, unabhän-  gig von den durch sie verursachten, z. T. tragischen Einzelschicksalen, muß neben der not-  wendigen weiteren Aufklärung durch kirchliche und private Institutionen auch Aufgabe des  ‚Staates sein‘‘; ebd., S. 311: „Die politische Dimension des Rückzugs oder der Abwendung  von den in der Gesellschaft etablierten Verhaltensweisen beschränkt sich zu häufig auf die  Wahrnehmungsmuster, die bis Anfang der 80er Jahre gültig waren. Die gesellschaftlichen  Veränderungen haben dazu geführt, daß viele Menschen sich von den überlieferten Formen  und Institutionen abwenden und sich statt dessen politischen, religiös-weltanschaulichen o-  der sonstigen Exfremen anschließen. Dies kann als Bedrohung der demokratischen Stabilität  wahrgenommen werden. Wertvorstellungen, die über neue religiöse und ideologische Ge-  meinschaften und Psychogruppen Einfluß auf Handlungen von Menschen nehmen, sollten  deshalb ebenso als eine Form der politischen und gesellschaftlichen Verweigerung erkannt  werden““(Hervorheb. von mir); zu staatlichen Repressionsmaßnahmen vgl. auch: ThomasJuristischen ruck als Hılfe Anpassungspro-
zessen“”“ ebd., Za Furcht VOI Überwachung un! Verbot „Mag eine erzieherische Wır-
kung haben”; Enquete-Kommıissıon, „Staatlıcher Handlungsbedarf kann NUuT anhanı
der realen Bezıehungen eıner ruppe VANÜS gesellschaftlıchen Umwelt festgestellt werden‘:
ebd., yg gehö ZUuUrL Modernisierung der Gesellschaft. dıe sozlalen Kahmenbedingun-
SCH der bürgerlichen Exıistenz gEeS  en, daß problematische Ausprägungen, seJen s1eE
relıg1öser der polıtıscher Natur. wenıg Aussicht auf Erfolg en (Hervorheb. VonNn mır)
Immerhin werden ım offizıellen Endbericht Versuche einer Dıfferenzieurng unternommen (z.

bzgl. Sektenbegrıff: 54) und dıe Gefahr eıner Eınschränkung der Religionsfreiheit eIn-
geraumt (ebd 36) uch sınd Maßnahmen WIE eıne Stärkung VON Rücktrittsrechten (ebd

154) und eın Eıngreıifen beı strafrechtlıchen ergehen (ebd.. 733 begrüßen Darın
unterscheıidet sıch der offizıelle Endbericht VoNn dem aggresSSIV säkularıstischen ‚„„‚Sondervo-
tum der Mıtglıeder der Arbeıtsgruppe der SPD-Fraktion in der Enquete-Kommıissıon"”. Dort
wiırd eıne Ausweltung der staatlıchen Kompetenzen bIıs In dıe Beurteijlung des inhaltlıchen
Bereıchs der Antworten auf dıe Sınnfragen hıneın geforde: und dıe Polıtık als exklusıve
Sınngebungsinstanz herausgestellt, deren Machtanspruch iIm eigentlıch außerpolıtischen
Feld sıch verweıgern als eine Bedrohung für das Staatswesen empfunden wırd. Vgl En-
quete-Kommıissıon, A 49  Dıe SCHAUC Dıfferenzierung der Lehren |!] und Praktıken der
einzelnen NCUCH relıg1ösen und iıdeologischen Gemeinnschaften und Psychogruppen, unabhän-
g12 VonNn den urc S1E verursachten, tragıschen Eınzelschicksalen, muß neben der NOL-
wendıgen weıteren Aufklärung durch kırchliche und prıvate Instıtutionen uch Aufgabe des
Staates se1n””: ebd., 311 „Dıie polıtısche Dımensıon des Rückzugs der der wendung
Von den in der Gesellschaft etablıerten Verhaltensweisen eschräal sıch häufig auf dıe
Wahrnehmungsmuster, dıe DIS ang der S0er ahre gültıg aIiIcn Dıe gesellschaftlıchen
Veränderungen haben dazu geführt. daß viele Menschen sıch Von den überlieferten Formen
und Instıtutionen abwenden und sıch dessen polıtıschen, relıg1ös-weltanschaulıchen
der sonstigen Extremen anschlıeßen Dıes annn als Bedrohung der demokratische: Stabiılıtät
wahrgenommen werden. Wertvorstellungen, dıe ber NCUC relıg1öse und iıdeologısche Ge-
meınschaften und Psychogruppen Einfluß auf Handlungen Von Menschen nehmen, ollten
deshalb ebenso als ine Form der polıtıschen und gesellschaftlıchen Verweigerung erkannt
werden ‘ (Hervorheb. Von mır):; staatlıchen Repressionsmaßnahmen vgl uch Thomas
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scher Geste absolute nterwe:  g der Gesamtgesellschaft““ “ verlangt und er
dıe ExIistenz relıg1öser Gruppierungen nıcht dulden kann, die sıch den Postulaten
des Relatıvismus und Subjektivismus nıcht fügen bereıt Ssınd. Letztlıch geht
be1 dem Kampf dıe leinen ppen den Kampf Kırche und Re-

L1lıg10N überhaupt

Politische Theologie als SUukzessSIves Redundantmachen der Kirche

ıne andere Gestalt der Intoleranz gegenüber Kırche und elıgıon allgemeın 111-

olge ıIn  en Denkens begegnet der polıtıschen Theologıe Dabe1

andow Staat muß Religionsfreiheit schützen Berlıner Dıalog (1997) 1eTr
ach Verweıls darauf. daß beı Religionsfreiheit ursprünglıch des In-

dıyiıduums SINg eute 1STt CM Freiheijitsrecht des einzelnen Bürgers das VO] freiheıtlı-
chen Staat schützen und gewährleısten IST gegenüber Organısationen Gruppen und
Bestrebungen dıe dıe Freiheitsrechte SCINCI Bürger einschränken wollen

Ha ıin Kriele Die Frommen werden zwangsbefreıt‘  . In Rheinischer Merkur Nr 5()
998 Vgl ın Kriele 59-  Dı1e rechtspolıtischen Empfehlungen der ekten-

kommıissıon In Zeitschrıft für Rechtspolıitik (1998) 349 355 Kriele krıitisiert
dıie Von der Enquete-Kommıissıon empfohlene Datensammel- und Auskunftsstelle weiılt ber
dıe Oompetenzen der Verfassungsschutzämter hinausgehende Befugnisse erhalten soll der
Kreıs der erfassenden Gruppen 115 erlose ausgeweiltet wırd und dıe Frage ob und Wanl

Von Konflıkten dıe ede SC kann von den Gegnern der jJewelnuıgen Gruppen bestimmt wırd
(ebd 350) Was 1111 Falle der innerkirchliıchen Gruppen Instrumentalısıerung der ATz
beıt der Sektenbeauftragten für dıe kırchenpolıtische Auseinandersetzung Die SCHNANN-
ten Strukturelemente der problematısıerten Gruppen treffen auf alle Relıgiıonen uch auf dıe
tradıtionellen Kırchen (ebd 350) DiIe Bedrohungsszenarıen dıe ZUur Legıtimierung CI-

NCS staatlıchen V oyeurısmus und Aushöhlung des Datenschutzes aufgebaut würden SC1-

erstens angesıchts der Zahlenverhältnisse lächerlich und kehrten zweıtens den Grundsatz
reihen mıt Einschränkungsvorbehalt” den der „‚staatlıchen Lenkung mıiıt Dıspensvorbe-

(vg]l aAggreSSIVC Aufklärungsarbeıt und staatlıche Warnungen VOT Gruppen uch ohne
gesetzlıche Grundlage) (ebd 350f 354) Vgl uch Hempelmann Fundamentalıs-
INUS 169 In der Medienöffentlichkeıit wiırd eute jede Form relıg1öser Hıngabe
ter Fundamentalısmusverdacht gestellt Je weıter Säkularısıerungsprozesse fortschreıten
desto mehr muß offensıchtliıch abgewehrt werden Was sıch nıcht nahtlos den Geist VoNn

Modernität eInfü: deutlıch dalß das Phänomen DZW ema das Zusammenhang der
Fundamentalısmusdebatte mıt behandeln Ist nıcht alleın dıeser selbst SCIMN dürfte sondern
uch dıe moderne Welt ıhren Ambiıvalenzen und Fragwürdıigkeıten und ihrem ungG-
klärten Verhältnıis relıg1ösen Wahrheitsansprüchen

PE mmerhın wırd offizıellen Enquete-Kommissions-Bericht dıe Gefahr allgemeınen
Relıgionskrıitik und Einschränkung bzw allmählıichen Auflösung der Religionsfreiheit
eingeraumt und der Unterschied zwıschen den etablıerten Kırchen und den kleinen Gruppen
(z der Kırche) in der Intensıität des Auftretens der jede elıgıon kennzeichnenden
Merkmale gesehen (ebd 66 Aazu Kriele Empfehlungen 350) Man muß da-
beı allerdıngs fragen WCI das och erlaubte Verbindlichkeıit bzw fordernde

Kompatıbıilıtät und Anpassung festlegt
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wiıird gerade dıe relatıvistische, unverbindlıche Form der Relıigiosıität, w1e s1e ETW
In Gestalt der Esoterık dus der Perspektive eiıner lıberal-ındividualıistischen Reli1-
g10nskrıtik für akzeptabel gehalten wird, ZU) Ausgangspunkt der Krıtik Es han-
dele sıch el das FErgebnıis eıner „Fast-food-Mentalıtät”, der 6S auf eiıne
kurzirıistige ] röstung und Rı  1gstellung ankomme., eiınen ar Von Angebot
und Nachfrage, dem der Fundamentalısmus nıcht als Antıpode gegenüberzustel-
len, sondern subsumıieren se1  113 Der Gegensatz zwıschen zuzugestehender
und bekämpfender Form der elıg10n hegt nıcht der Frage der Verbindlıch-
keıt, sondern in dem Gegenüber VonN Transzendenz- oder I[mmanenzorientierung.
So gesehen stehen chrıistlıcher Glaube und Esoterıik der Iat auf einer Ebene,
weıl €e1) in allerdings verschıedener Weıse auf Transzendenzerfahrung DC-
richtet sınd. Aber das Interesse der polıtıschen Theologıie gılt der kırchenpolıti-
schen Ausemandersetzung nnerha des Chrıstentums, weıl dessen ogreiıfbarere
Strukturen einen günstigeren Ansatzpunkt polıtıschen Unterweıisung und Mo-
tıvierung der Menschen bieten‘ L

113 So beıl ettner. afıa, 205 „Mythen und Märchen, agıe und Spiritismus, Esoterık und
dıe ınnangebote "neuer Relıgiosıität‘ dısqualifizieren sıch tendenziell als Opium, als 7 rÖöS-
tungspotential, dıe keıine Veränderung lebenszerstörender Verhältnisse anzıelen, sondern
faktısch damıt °versöhnen‘. Die Sehnsucht ach eiıner anderen, menschengerechten Wırklıch-
keıt wırd eher ausgetrieben als gefördert. Dıie Seelen werden den Markt-Gesetzen von Ange-
hot und Nachfrage ausgelıefert”; ebd., 206 .„Dıe prophetische ult- und Religionskrıitik
ist heute als sozialwıssenschaftlıche Krıtik den Fast-food-Mentalitäten Religiosıität,
der Flüchtigkeıt des aktuellen relıg1ösen Marktes durchzuführen. Dıie Opium-Funktion pOST-
moderner Relıgiosıtät ist rückhaltlos 1Im Interesse der Ängste und Lebenswünsche der Men-
schen auf en gerechtes "Leben in Fülle‘ entlarven und aufzuklären”; ebd., 183 un
der Überschrift 59-  Das fundamentalıstische Heilsangebot ‘ (S. 182) ‚„Versuch, den Im pOosStmo-
dernen “Markt der Möglıchkeıten‘ verunsıcherten und überforderten Indıyıduen ernNeu: seel1-
schen alt geben ; ebd „Feste relıg1öse Lehrsätze, Rıtualangebote, Formelbestände und
Kategorien aben fast zwangsläufig Konjunktur“ (Alle ervorhne! vVvon mır)

114 Der Kampf ıchtet sıch sämtlıche fromme Gruppen, wobeıl dıe Überschreitung der
Konfessionsgrenzen kennzeichnend für den völlıg untheologıschen Zugriff ist, vgl el  e
Mafıa, 1/3 58  Dıie evangelikalen und Opus Dei-Mentalıtäten als pI eines autorıtären
Relıgıiıonskomplexes seıen gesamtkırchlıch auf dem Vormarsch“; ebd., 14f£ .„„Dıe Namen
und Fiırmenschilder der Gruppierungen, dıe ZUur omenklatur des “katholıschen‘ Fundamen-
talısmus gehören, sınd108  Christian Herrmann  E  wird gerade die relativistische, unverbindliche Form der Religiosität, wie sie etwa  in Gestalt der Esoterik aus der Perspektive einer liberal-individualistischen Reli-  gionskritik für akzeptabel gehalten wird, zum Ausgangspunkt der Kritik. Es han-  dele sich dabei um das Ergebnis einer „Fast-food-Mentalität“, der es auf eine  kurzfristige Tröstung und Ruhigstellung ankomme, um einen Markt von Angebot  und Nachfrage, dem der Fundamentalismus nicht als Antipode gegenüberzustel-  len, sondern zu subsumieren sei‘‘*. Der Gegensatz zwischen zuzugestehender  und zu bekämpfender Form der Religion liegt nicht in der Frage der Verbindlich-  keit, sondern in dem Gegenüber von Transzendenz- oder Immanenzorientierung.  So gesehen stehen christlicher Glaube und Esoterik in der Tat auf einer Ebene,  weil beide in allerdings verschiedener Weise auf Transzendenzerfahrung ausge-  richtet sind. Aber das Interesse der politischen Theologie gilt der kirchenpoliti-  schen Auseinandersetzung innerhalb des Christentums, weil dessen greifbarere  Strukturen einen günstigeren Ansatzpunkt zur politischen Unterweisung und Mo-  tivierung der Menschen bieten‘'“.  113 So bei Mettner, Mafia, S. 205: „Mythen und Märchen, Magie und Spiritismus, Esoterik und  die Sinnangebote ‘neuer Religiosität’ disqualifizieren sich tendenziell als Opium, als Trös-  tungspotential, die keine Veränderung lebenszerstörender Verhältnisse anzielen, sondern  faktisch damit ‘versöhnen’. Die Sehnsucht nach einer anderen, menschengerechten Wirklich-  keit wird eher ausgetrieben als gefördert. Die Seelen werden den Markt-Gesetzen von Ange-  bot und Nachfrage ausgeliefert“; ebd., S. 206: „Die prophetische Kult- und Religionskritik  ist heute als sozialwissenschaftliche Kritik an den Fast-food-Mentalitäten neuer Religiosität,  der Flüchtigkeit des aktuellen religiösen Marktes durchzuführen. Die Opium-Funktion post-  moderner Religiosität ist rückhaltlos im Interesse der Ängste und Lebenswünsche der Men-  schen auf ein gerechtes ‘Leben in Fülle’ zu entlarven und aufzuklären“; ebd., S. 183: unter  der Überschrift „Das fundamentalistische Heilsangebof“(S. 182): „Versuch, den im postmo-  dernen ‘Markt der Möglichkeiten’ verunsicherten und überforderten Individuen erneut seeli-  schen Halt zu geben“‘; ebd.: „„Feste religiöse Lehrsätze, Ritualangebote, Formelbestände und  Kategorien haben fast zwangsläufig Konjunktur““ (Alle Hervorheb. von mir).  114 Der Kampf richtet sich gegen sämtliche fromme Gruppen, wobei die Überschreitung der  Konfessionsgrenzen kennzeichnend für den völlig untheologischen Zugriff ist, vgl. Mettner,  Mafıa, S. 173: „„Die evangelikalen und Opus Dei-Mentalitäten als Spitze eines autoritären  Religionskomplexes seien gesamtkirchlich auf dem Vormarsch“; ebd., S. 14f.: „Die Namen  und Firmenschilder der Gruppierungen, die zur Nomenklatur des ‘katholischen’ Fundamen-  talismus gehören, sind ... zugleich wohlklingend und wenig aussagefähig. Sie lauten: Com-  munione e Liberazione, Internationale Una Voce-Föderation, Opus Angelorum, Bewegung  é  für Papst und Kirche, Pro Ecclesia, Neokatechumenale Bewegung, Priesterbruderschaft  Sankt Petrus, Fokolarini, Schönstatt-Bewegung, Legio Mariens, Pro Occidente, Treue zur  Kirche, Katholische Pfadfinderschaft Europas (KPE), Marianische Priesterbewegung, Lin-  zer Priesterkreis, Sammlung glaubenstreuer Katholiken (SAKA), Katholische Tradiona-  listenbewegung (KTB), Austria Catholica, Arbeitskreis Theologie und Katechese (ATK),  Römisch-Katholische Europazentrale usw..... Alle diese Gruppen, Verbände und Bünde  zeichnen sich durch einen harten oder weichen Fundamentalismus aus. Hinter den vielen  ä  Namen, Kulissen und Masken verbirgt sich immer die Fratze fundamentalistischer Mentali-  SNzugleich wohlklıngend und wen12 aussagefähıg. ıe lauten Com-
unıone Lıberazıone. Internationale Una Voce-Föderatıon, Opus Angelorum, ewegung R a c ü B . s A Aulfür aps und Kırche. Pro Ecclesia. Neokatechumenale ewegung, Priesterbruderschaft

etrus, Fokolarını, Schönstatt-Bewegung, Leg10 Marıens. Pro Occıdente, JI reue ZUuI

Kırche. Katholısche Pfadfinderschaft Europas Marıanısche Priesterbewegung, Lin-
FAr Priesterkreıs, Sammlung glaubenstreuer Katholıken Katholısche Tradıona-
lıstenbewegung Austrıa Catholıca, Arbeıtskreıs Theologıe und Katechese ATK)
Römisch-Katholısche Europazentrale USW. He diese Gruppen, Verbände und Bünde
zeichnen sıch durch eiınen harten der weıchen Fundamentalısmus A4aUuUsSs NIier. den vielen B E e e K ı ä c E E E P aaı arNamen, Kulıssen und asken verbirgt sıch immer dıe Fratze fundamentalıstischer Mentalı-
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Dıie bewußte Aufnahme der atheistischén Relıgi0ns.  tık (Projektionsthese dıent
der erstörung der tradıtionellen Transzendenzorijentierung der Theologie‘ *. Im
nächsten Schriıtt kann dann eıne immanent-sozi0olog1sche Umuinterpretatiıon VOI-

handener theologıscher Begrıffe erfolgen116 Wenn Gott VoO  z diesen methodıischen
Prämissen her nıcht als wiıirkendes, personales Gegenüber des Menschen, sondern
bloß als dıe und Weıise zwıischenmenschlıcher ezıehungen DC
hen wiırd, können Aussagen über das HerT- und Rıchtersein (Gottes 1U als nter-

tat und reaktionär-konservativer Gesinnung. Ihr Fundamentalısmus unterscheıdet sıch UTr

graduell, nıcht wesentlıch”: 1C| werden ausschließlich abweıchende ethisch-polıtische
ptionen Kriterium eiıner Eınordnung als ‚„‚fundamentalıstisch”: ebd., ‚„‚Das
“Werk Gottes’ und andere politisch-theologisch reaktiondre rupplıerungen bılden dıe große
fundamentalıstis: Versuchung der katholischen Kırche“ (vgl ebd.. 207) Her-
vorheb. VO!]  > mır) Das Nebeneıinander des lıberalen Relatıyismus’ und Antinomiısmus’ einer-
se1ıts, der durchaus Hınbliıck auf dıe tradıtionelle christliıche vorausgesetzt wiırd, und
des rgıden Nomismus’ der polıtıschen Theologıe andererseıts, der dıe theologıschen Inhalte
verdiesseıntigt, durch den Verlust der Ausrıchtung auf dıe /erantwortung VOoOT Gott ber das
Dıiesseıutige und Polıtiısche verabsolutıiert, ist typısch für dıe Neuzeıt und dıe ıhr ergebene
Theologıe allgemeın. Vgl Oswald Bayer Leıibliches Wort Reformatıon und Neuzeıt im
Konflıkt Tübıngen, 1992, 99- iıhrer Verallgemeinerung des Evangelıums ist dıe
Neuzeıt antınomistisch, wırd zugleich ber zunehmend nomistisch‘“.

115 €  SE Mafıa, 197 .ıtal der ese Marx” der erniedrigte ensch sucht Erlösung
„und Relıgion DpıIum der Protestation das dıesseıtige Elend lSt“, dazu unter Be-
rufung auf Ragaz: .„Esoterisches Denken und fundamentalıstisches ist nıcht 11UT en
Bedürfnissymptom eiıner kranken Gesellschaft, sondern geradezu eın “Gericht ber UNSCIC

vorhandene Kultur, UNsSCIC Wiıssenschaft und UNSCIC Relıgion ”: ebd., 202 .„Dıieser
dıser Götze. muß durch dıe neuzeıtlıche Religionskritik als Unterdrückungsinstrument ent-
laı  Z werden‘‘; ebd „Dıe Erkenntnisse und Lektionen des Atheısmus sınd im Kontext des
Fundamentalısmus NEU lernen‘: ebd., 206 99;  Dıe Opıium-Funktıion postmoderner Relıgı1-
osıtät ist rückhaltlos im Interesse der Ängste und Lebenswünsche der Menschen auf eın DC-
echtes "Leben in entlarven und aufzuklären‘“. Dazu ist s daß wenıger dıe
Exıstenz als dıe Nıchtexistenz ;ottes, nämlıch als des Rıchters, en er Wunschtraum der
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Denkweise Mettners ebd., UOpus de1 „verkörpert110  Christian Herrmann  VE ÖN  drückungsinstrumentarium verstanden werden‘‘. Die Differenz zwischen Gott  und Mensch wird aufgehoben. Nicht der Mensch muß sich vor Gott verantwor-  ten, sondern Gott wird zu einem manipulierbaren Instrument und Produkt des  Menschen, zu einem motivierenden Aspekt eines Prozesses, der durch die An-  sprüche des Menschen in Gang gesetzt und durch deren sukzessive Realisierung  in Gang gehalten wird‘'*. Die Aussage, daß die Bibel ein herrschaftskritisches  Buch sei‘'”, wird nur so lange aufrechterhalten, als es darum geht, in quasi-  117 Mettner, Mafia, S. 201: „Es ist der Gott, mit dem alles gemacht werden kann, den Herr-  schafts- und Unterwerfungsinteressen der jeweiligen pseudoreligiösen Gruppierungen ent-  sprechend“; ebd., S. 202: „Gottesbild, das Menschen einschüchtert und erdrückt, mundtot  und ‘klein’ macht sowie jeden Versuch einer Lebensentfaltung und Subjektwerdung im Keim  zu ersticken sucht““.  118  Man beachte die durchgehend anthropozentrische und auf das Anspruchsdenken abzielende  Denkweise Mettners: ebd., S. 19: Opus dei „verkörpert ... all die unseligen Traditionen der  1;  Kirchengeschichte, die im Kern menschenverachtend sind und die Geschichte der Kirche zu  einer Geschichte der Verbrechen gemacht haben‘“; ebd., S. 173: „Wo man Hoffnung auf eine  gute Zukunft und Lebensstärkung erwarte, werde man mit Sünde und Schuld traktiert und  deprimiert‘““; ebd., S. 193: „Entwicklung eines menschenverträglichen Gottesbildes““; ebd.,  S. 202: das Gottesbild sollte der „Lebensentfaltung und Subjektwerdung“ dienen; ebd., S.  204f.: „Keine Spur des herrschaftskritischen Gottes der hebräischen und neutestamentlichen  Bibel ist erkennbar, der dort zu finden ist, wo Menschen versuchen, sich aus psychischer,  politischer und ökonomischer Unterdrückung zu befreien““ („Gott“ ist hier Chiffre und verba-  le Überhöhung eines rein immanenten Geschehens); ebd., S. 282: „menschengerecht han-  deln‘“; ebd., S. 282: „Das Entscheidende jeder Religion ist heute die unbedingte Achtung vor  dem Menschen, der Respekt vor seiner Lebenskultur, seiner Persönlichkeit; das Interesse an  E  der Menschwerdung des Menschen, das Interesse an ‘starken Subjekten”““; ebd., S. 283 (man  beachte die Redundanz Gottes für die zuvor angegebene Zielvorgabe für ein gelungenes  Menschsein): „zu betonen, daß starke Subjekte sich aus der Konfrontation und Begegnung  é  mit anderen Menschen, mit anderen Lebensentwürfen und Kulturen entwickeln‘“; ebd., S.  289: „Die Praxis des prophetischen Protests und der Zukunftsaussage, die immer herr-  schaftskritische Diagnose der jeweiligen Gegenwart ist, muß heute aus der Praxis der vielen  Frauen und Männer auferstehen, die den Gott des Lebens, der Gerechtigkeit und der Befrei-  |  ung lieben und die Menschwerdung Gottes und des Menschen ernst nehmen“; ebd., S. 291f.:  „Es wird mit viel Aufwand unterschieden zwischen Leib und Seele, Gott und Mensch, Engel  und Dämonen, Freund und Feind, Gläubigen und Häretikern, Himmel und Erde, Geistlichem  und Weltlichem, Ideal und Wirklichkeit ... Ganz anders und entgegengesetzt die Grundge-  schichte von Spiritualität. Dies ist eine Erfahrung der vermischten Lebenswirklichkeiten. ...  Überall kann Gott real anwesend sein ... Entdeckung Gottes in den Leiden und Freuden der  Menschen, in der zerstörten und wachsenden Natur““; ebd., S. 293 (es geht um die Bestäti-  gung und rein immanent-psychologische Motivation menschlichen Tuns durch ein zu produ-  zierendes Gottesbild): ... damit lebensstärkende, heilende und befreiende Gottesbilder  wachsen können“; aufgrund des Fehlens eines personalen Gegenübers als Bezugspunkt wird  das Gebet so definiert, ebd., S. 297: „Beten als Besinnung, als Vergewisserung der eigenen  ä  Lebensmöglichkeiten‘“ (alle Hervorheb. von mir).  119 So Mettner; Mafia; S: 912° 29:202£ 287f.all die unselıgen Tradıtionen der
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und Weltlichem, Ideal und Wırklichkeit110  Christian Herrmann  VE ÖN  drückungsinstrumentarium verstanden werden‘‘. Die Differenz zwischen Gott  und Mensch wird aufgehoben. Nicht der Mensch muß sich vor Gott verantwor-  ten, sondern Gott wird zu einem manipulierbaren Instrument und Produkt des  Menschen, zu einem motivierenden Aspekt eines Prozesses, der durch die An-  sprüche des Menschen in Gang gesetzt und durch deren sukzessive Realisierung  in Gang gehalten wird‘'*. Die Aussage, daß die Bibel ein herrschaftskritisches  Buch sei‘'”, wird nur so lange aufrechterhalten, als es darum geht, in quasi-  117 Mettner, Mafia, S. 201: „Es ist der Gott, mit dem alles gemacht werden kann, den Herr-  schafts- und Unterwerfungsinteressen der jeweiligen pseudoreligiösen Gruppierungen ent-  sprechend“; ebd., S. 202: „Gottesbild, das Menschen einschüchtert und erdrückt, mundtot  und ‘klein’ macht sowie jeden Versuch einer Lebensentfaltung und Subjektwerdung im Keim  zu ersticken sucht““.  118  Man beachte die durchgehend anthropozentrische und auf das Anspruchsdenken abzielende  Denkweise Mettners: ebd., S. 19: Opus dei „verkörpert ... all die unseligen Traditionen der  1;  Kirchengeschichte, die im Kern menschenverachtend sind und die Geschichte der Kirche zu  einer Geschichte der Verbrechen gemacht haben‘“; ebd., S. 173: „Wo man Hoffnung auf eine  gute Zukunft und Lebensstärkung erwarte, werde man mit Sünde und Schuld traktiert und  deprimiert‘““; ebd., S. 193: „Entwicklung eines menschenverträglichen Gottesbildes““; ebd.,  S. 202: das Gottesbild sollte der „Lebensentfaltung und Subjektwerdung“ dienen; ebd., S.  204f.: „Keine Spur des herrschaftskritischen Gottes der hebräischen und neutestamentlichen  Bibel ist erkennbar, der dort zu finden ist, wo Menschen versuchen, sich aus psychischer,  politischer und ökonomischer Unterdrückung zu befreien““ („Gott“ ist hier Chiffre und verba-  le Überhöhung eines rein immanenten Geschehens); ebd., S. 282: „menschengerecht han-  deln‘“; ebd., S. 282: „Das Entscheidende jeder Religion ist heute die unbedingte Achtung vor  dem Menschen, der Respekt vor seiner Lebenskultur, seiner Persönlichkeit; das Interesse an  E  der Menschwerdung des Menschen, das Interesse an ‘starken Subjekten”““; ebd., S. 283 (man  beachte die Redundanz Gottes für die zuvor angegebene Zielvorgabe für ein gelungenes  Menschsein): „zu betonen, daß starke Subjekte sich aus der Konfrontation und Begegnung  é  mit anderen Menschen, mit anderen Lebensentwürfen und Kulturen entwickeln‘“; ebd., S.  289: „Die Praxis des prophetischen Protests und der Zukunftsaussage, die immer herr-  schaftskritische Diagnose der jeweiligen Gegenwart ist, muß heute aus der Praxis der vielen  Frauen und Männer auferstehen, die den Gott des Lebens, der Gerechtigkeit und der Befrei-  |  ung lieben und die Menschwerdung Gottes und des Menschen ernst nehmen“; ebd., S. 291f.:  „Es wird mit viel Aufwand unterschieden zwischen Leib und Seele, Gott und Mensch, Engel  und Dämonen, Freund und Feind, Gläubigen und Häretikern, Himmel und Erde, Geistlichem  und Weltlichem, Ideal und Wirklichkeit ... Ganz anders und entgegengesetzt die Grundge-  schichte von Spiritualität. Dies ist eine Erfahrung der vermischten Lebenswirklichkeiten. ...  Überall kann Gott real anwesend sein ... Entdeckung Gottes in den Leiden und Freuden der  Menschen, in der zerstörten und wachsenden Natur““; ebd., S. 293 (es geht um die Bestäti-  gung und rein immanent-psychologische Motivation menschlichen Tuns durch ein zu produ-  zierendes Gottesbild): ... damit lebensstärkende, heilende und befreiende Gottesbilder  wachsen können“; aufgrund des Fehlens eines personalen Gegenübers als Bezugspunkt wird  das Gebet so definiert, ebd., S. 297: „Beten als Besinnung, als Vergewisserung der eigenen  ä  Lebensmöglichkeiten‘“ (alle Hervorheb. von mir).  119 So Mettner; Mafia; S: 912° 29:202£ 287f.(Janz anders und ent:  engesetzt dıe Grundge-
Schıchte von Spirıtualıität. Dies ist eiıne Erfahrung der vermischten Lebenswirklıiıchkeiten110  Christian Herrmann  VE ÖN  drückungsinstrumentarium verstanden werden‘‘. Die Differenz zwischen Gott  und Mensch wird aufgehoben. Nicht der Mensch muß sich vor Gott verantwor-  ten, sondern Gott wird zu einem manipulierbaren Instrument und Produkt des  Menschen, zu einem motivierenden Aspekt eines Prozesses, der durch die An-  sprüche des Menschen in Gang gesetzt und durch deren sukzessive Realisierung  in Gang gehalten wird‘'*. Die Aussage, daß die Bibel ein herrschaftskritisches  Buch sei‘'”, wird nur so lange aufrechterhalten, als es darum geht, in quasi-  117 Mettner, Mafia, S. 201: „Es ist der Gott, mit dem alles gemacht werden kann, den Herr-  schafts- und Unterwerfungsinteressen der jeweiligen pseudoreligiösen Gruppierungen ent-  sprechend“; ebd., S. 202: „Gottesbild, das Menschen einschüchtert und erdrückt, mundtot  und ‘klein’ macht sowie jeden Versuch einer Lebensentfaltung und Subjektwerdung im Keim  zu ersticken sucht““.  118  Man beachte die durchgehend anthropozentrische und auf das Anspruchsdenken abzielende  Denkweise Mettners: ebd., S. 19: Opus dei „verkörpert ... all die unseligen Traditionen der  1;  Kirchengeschichte, die im Kern menschenverachtend sind und die Geschichte der Kirche zu  einer Geschichte der Verbrechen gemacht haben‘“; ebd., S. 173: „Wo man Hoffnung auf eine  gute Zukunft und Lebensstärkung erwarte, werde man mit Sünde und Schuld traktiert und  deprimiert‘““; ebd., S. 193: „Entwicklung eines menschenverträglichen Gottesbildes““; ebd.,  S. 202: das Gottesbild sollte der „Lebensentfaltung und Subjektwerdung“ dienen; ebd., S.  204f.: „Keine Spur des herrschaftskritischen Gottes der hebräischen und neutestamentlichen  Bibel ist erkennbar, der dort zu finden ist, wo Menschen versuchen, sich aus psychischer,  politischer und ökonomischer Unterdrückung zu befreien““ („Gott“ ist hier Chiffre und verba-  le Überhöhung eines rein immanenten Geschehens); ebd., S. 282: „menschengerecht han-  deln‘“; ebd., S. 282: „Das Entscheidende jeder Religion ist heute die unbedingte Achtung vor  dem Menschen, der Respekt vor seiner Lebenskultur, seiner Persönlichkeit; das Interesse an  E  der Menschwerdung des Menschen, das Interesse an ‘starken Subjekten”““; ebd., S. 283 (man  beachte die Redundanz Gottes für die zuvor angegebene Zielvorgabe für ein gelungenes  Menschsein): „zu betonen, daß starke Subjekte sich aus der Konfrontation und Begegnung  é  mit anderen Menschen, mit anderen Lebensentwürfen und Kulturen entwickeln‘“; ebd., S.  289: „Die Praxis des prophetischen Protests und der Zukunftsaussage, die immer herr-  schaftskritische Diagnose der jeweiligen Gegenwart ist, muß heute aus der Praxis der vielen  Frauen und Männer auferstehen, die den Gott des Lebens, der Gerechtigkeit und der Befrei-  |  ung lieben und die Menschwerdung Gottes und des Menschen ernst nehmen“; ebd., S. 291f.:  „Es wird mit viel Aufwand unterschieden zwischen Leib und Seele, Gott und Mensch, Engel  und Dämonen, Freund und Feind, Gläubigen und Häretikern, Himmel und Erde, Geistlichem  und Weltlichem, Ideal und Wirklichkeit ... Ganz anders und entgegengesetzt die Grundge-  schichte von Spiritualität. Dies ist eine Erfahrung der vermischten Lebenswirklichkeiten. ...  Überall kann Gott real anwesend sein ... Entdeckung Gottes in den Leiden und Freuden der  Menschen, in der zerstörten und wachsenden Natur““; ebd., S. 293 (es geht um die Bestäti-  gung und rein immanent-psychologische Motivation menschlichen Tuns durch ein zu produ-  zierendes Gottesbild): ... damit lebensstärkende, heilende und befreiende Gottesbilder  wachsen können“; aufgrund des Fehlens eines personalen Gegenübers als Bezugspunkt wird  das Gebet so definiert, ebd., S. 297: „Beten als Besinnung, als Vergewisserung der eigenen  ä  Lebensmöglichkeiten‘“ (alle Hervorheb. von mir).  119 So Mettner; Mafia; S: 912° 29:202£ 287f.[)hberall kann ott real anwesend seInN110  Christian Herrmann  VE ÖN  drückungsinstrumentarium verstanden werden‘‘. Die Differenz zwischen Gott  und Mensch wird aufgehoben. Nicht der Mensch muß sich vor Gott verantwor-  ten, sondern Gott wird zu einem manipulierbaren Instrument und Produkt des  Menschen, zu einem motivierenden Aspekt eines Prozesses, der durch die An-  sprüche des Menschen in Gang gesetzt und durch deren sukzessive Realisierung  in Gang gehalten wird‘'*. Die Aussage, daß die Bibel ein herrschaftskritisches  Buch sei‘'”, wird nur so lange aufrechterhalten, als es darum geht, in quasi-  117 Mettner, Mafia, S. 201: „Es ist der Gott, mit dem alles gemacht werden kann, den Herr-  schafts- und Unterwerfungsinteressen der jeweiligen pseudoreligiösen Gruppierungen ent-  sprechend“; ebd., S. 202: „Gottesbild, das Menschen einschüchtert und erdrückt, mundtot  und ‘klein’ macht sowie jeden Versuch einer Lebensentfaltung und Subjektwerdung im Keim  zu ersticken sucht““.  118  Man beachte die durchgehend anthropozentrische und auf das Anspruchsdenken abzielende  Denkweise Mettners: ebd., S. 19: Opus dei „verkörpert ... all die unseligen Traditionen der  1;  Kirchengeschichte, die im Kern menschenverachtend sind und die Geschichte der Kirche zu  einer Geschichte der Verbrechen gemacht haben‘“; ebd., S. 173: „Wo man Hoffnung auf eine  gute Zukunft und Lebensstärkung erwarte, werde man mit Sünde und Schuld traktiert und  deprimiert‘““; ebd., S. 193: „Entwicklung eines menschenverträglichen Gottesbildes““; ebd.,  S. 202: das Gottesbild sollte der „Lebensentfaltung und Subjektwerdung“ dienen; ebd., S.  204f.: „Keine Spur des herrschaftskritischen Gottes der hebräischen und neutestamentlichen  Bibel ist erkennbar, der dort zu finden ist, wo Menschen versuchen, sich aus psychischer,  politischer und ökonomischer Unterdrückung zu befreien““ („Gott“ ist hier Chiffre und verba-  le Überhöhung eines rein immanenten Geschehens); ebd., S. 282: „menschengerecht han-  deln‘“; ebd., S. 282: „Das Entscheidende jeder Religion ist heute die unbedingte Achtung vor  dem Menschen, der Respekt vor seiner Lebenskultur, seiner Persönlichkeit; das Interesse an  E  der Menschwerdung des Menschen, das Interesse an ‘starken Subjekten”““; ebd., S. 283 (man  beachte die Redundanz Gottes für die zuvor angegebene Zielvorgabe für ein gelungenes  Menschsein): „zu betonen, daß starke Subjekte sich aus der Konfrontation und Begegnung  é  mit anderen Menschen, mit anderen Lebensentwürfen und Kulturen entwickeln‘“; ebd., S.  289: „Die Praxis des prophetischen Protests und der Zukunftsaussage, die immer herr-  schaftskritische Diagnose der jeweiligen Gegenwart ist, muß heute aus der Praxis der vielen  Frauen und Männer auferstehen, die den Gott des Lebens, der Gerechtigkeit und der Befrei-  |  ung lieben und die Menschwerdung Gottes und des Menschen ernst nehmen“; ebd., S. 291f.:  „Es wird mit viel Aufwand unterschieden zwischen Leib und Seele, Gott und Mensch, Engel  und Dämonen, Freund und Feind, Gläubigen und Häretikern, Himmel und Erde, Geistlichem  und Weltlichem, Ideal und Wirklichkeit ... Ganz anders und entgegengesetzt die Grundge-  schichte von Spiritualität. Dies ist eine Erfahrung der vermischten Lebenswirklichkeiten. ...  Überall kann Gott real anwesend sein ... Entdeckung Gottes in den Leiden und Freuden der  Menschen, in der zerstörten und wachsenden Natur““; ebd., S. 293 (es geht um die Bestäti-  gung und rein immanent-psychologische Motivation menschlichen Tuns durch ein zu produ-  zierendes Gottesbild): ... damit lebensstärkende, heilende und befreiende Gottesbilder  wachsen können“; aufgrund des Fehlens eines personalen Gegenübers als Bezugspunkt wird  das Gebet so definiert, ebd., S. 297: „Beten als Besinnung, als Vergewisserung der eigenen  ä  Lebensmöglichkeiten‘“ (alle Hervorheb. von mir).  119 So Mettner; Mafia; S: 912° 29:202£ 287f.Entdeckung es INn den Leıden und Freuden der
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zierendes Gottesbild):110  Christian Herrmann  VE ÖN  drückungsinstrumentarium verstanden werden‘‘. Die Differenz zwischen Gott  und Mensch wird aufgehoben. Nicht der Mensch muß sich vor Gott verantwor-  ten, sondern Gott wird zu einem manipulierbaren Instrument und Produkt des  Menschen, zu einem motivierenden Aspekt eines Prozesses, der durch die An-  sprüche des Menschen in Gang gesetzt und durch deren sukzessive Realisierung  in Gang gehalten wird‘'*. Die Aussage, daß die Bibel ein herrschaftskritisches  Buch sei‘'”, wird nur so lange aufrechterhalten, als es darum geht, in quasi-  117 Mettner, Mafia, S. 201: „Es ist der Gott, mit dem alles gemacht werden kann, den Herr-  schafts- und Unterwerfungsinteressen der jeweiligen pseudoreligiösen Gruppierungen ent-  sprechend“; ebd., S. 202: „Gottesbild, das Menschen einschüchtert und erdrückt, mundtot  und ‘klein’ macht sowie jeden Versuch einer Lebensentfaltung und Subjektwerdung im Keim  zu ersticken sucht““.  118  Man beachte die durchgehend anthropozentrische und auf das Anspruchsdenken abzielende  Denkweise Mettners: ebd., S. 19: Opus dei „verkörpert ... all die unseligen Traditionen der  1;  Kirchengeschichte, die im Kern menschenverachtend sind und die Geschichte der Kirche zu  einer Geschichte der Verbrechen gemacht haben‘“; ebd., S. 173: „Wo man Hoffnung auf eine  gute Zukunft und Lebensstärkung erwarte, werde man mit Sünde und Schuld traktiert und  deprimiert‘““; ebd., S. 193: „Entwicklung eines menschenverträglichen Gottesbildes““; ebd.,  S. 202: das Gottesbild sollte der „Lebensentfaltung und Subjektwerdung“ dienen; ebd., S.  204f.: „Keine Spur des herrschaftskritischen Gottes der hebräischen und neutestamentlichen  Bibel ist erkennbar, der dort zu finden ist, wo Menschen versuchen, sich aus psychischer,  politischer und ökonomischer Unterdrückung zu befreien““ („Gott“ ist hier Chiffre und verba-  le Überhöhung eines rein immanenten Geschehens); ebd., S. 282: „menschengerecht han-  deln‘“; ebd., S. 282: „Das Entscheidende jeder Religion ist heute die unbedingte Achtung vor  dem Menschen, der Respekt vor seiner Lebenskultur, seiner Persönlichkeit; das Interesse an  E  der Menschwerdung des Menschen, das Interesse an ‘starken Subjekten”““; ebd., S. 283 (man  beachte die Redundanz Gottes für die zuvor angegebene Zielvorgabe für ein gelungenes  Menschsein): „zu betonen, daß starke Subjekte sich aus der Konfrontation und Begegnung  é  mit anderen Menschen, mit anderen Lebensentwürfen und Kulturen entwickeln‘“; ebd., S.  289: „Die Praxis des prophetischen Protests und der Zukunftsaussage, die immer herr-  schaftskritische Diagnose der jeweiligen Gegenwart ist, muß heute aus der Praxis der vielen  Frauen und Männer auferstehen, die den Gott des Lebens, der Gerechtigkeit und der Befrei-  |  ung lieben und die Menschwerdung Gottes und des Menschen ernst nehmen“; ebd., S. 291f.:  „Es wird mit viel Aufwand unterschieden zwischen Leib und Seele, Gott und Mensch, Engel  und Dämonen, Freund und Feind, Gläubigen und Häretikern, Himmel und Erde, Geistlichem  und Weltlichem, Ideal und Wirklichkeit ... Ganz anders und entgegengesetzt die Grundge-  schichte von Spiritualität. Dies ist eine Erfahrung der vermischten Lebenswirklichkeiten. ...  Überall kann Gott real anwesend sein ... Entdeckung Gottes in den Leiden und Freuden der  Menschen, in der zerstörten und wachsenden Natur““; ebd., S. 293 (es geht um die Bestäti-  gung und rein immanent-psychologische Motivation menschlichen Tuns durch ein zu produ-  zierendes Gottesbild): ... damit lebensstärkende, heilende und befreiende Gottesbilder  wachsen können“; aufgrund des Fehlens eines personalen Gegenübers als Bezugspunkt wird  das Gebet so definiert, ebd., S. 297: „Beten als Besinnung, als Vergewisserung der eigenen  ä  Lebensmöglichkeiten‘“ (alle Hervorheb. von mir).  119 So Mettner; Mafia; S: 912° 29:202£ 287f.damıt lebensstärkende, heılende und befreiende (Gottesbilder
wachsen können”; aufgrund des Fehlens eines personalen Gegenübers als Bezugspunkt wırd
das definiert. ebd., 297 .„„Beten als Besinnung, als Vergewisserung der eıgenen a E N . T1 ı n aLebensmöglichkeiten” (alle Hervorheb VON mir).

119 So ettner, Mafıa. J.O2F 28 1t.



JToleranz als Kampfbegriff Fr

apokalyptischer Termmologıe dıie vermeınntlichen Herrschaftsansprüche der theo-
120logıschen Gegner abzuwehren > en!| selbst durchaus im egensatz

dem relatıyvıstıschen Ansatz der Intoleranz sehr CHNaUcC Vorstellungen über
e1in als verbindliıch durchzusetzendes. immanentes Herrschafssystem hat121

Durch dıe mıt der unkrıitisch übernommenen soz10logıschen Methodik*“
abgesıicherte Verdiesseiutigung geräl AUusSs dem 1C dalß dıie zunächst eın
menschenkritisches Buch ıst, in dem die rage geht, nıcht ob, sondern wel-
chem Herrn sıch der Mensch unterwirtft (Röm 12-17 Mt Z Eph Z 1-6;
Hebr 4’ 12) Dann ist dıe auch und VOI allem eın menschenfreundliches
uch (Joh 1  > KOr 3-  „ Röm 8-10), gerade weıl sS1e den Menschen
nıcht mıt seinen begrenzten Fäh1igkeıten Jleine läßt, sondern weıl (jott urc se1in
Wort ıne heıilstiftend ezıehung des Menschen mıt sıch ewiırkt und eT| In
der immanenten Definıition und Aufgabenbestimmung der Kırche als eiınes motI1-

120 Es wırd eın Bedrohtheıitsszenarıo aufgebaut, das ohl dıe radıkalen aßnahmen. dıe Mett-
NeT als Studıienleiter eINEs Tagungs- und Strategiezentrums der deutschsprachıgen Sektenbe-
auftragten Zürich dıe frommen Gruppen in den Kırchen mıt staatlıcher Hılfe OI-

greifen will. qals egıtım erscheıinen lassen sollen. Ebd ‚Entscheiıdend bleıibt für mich
dıe Aufklärung ber Mechanısmen und Zusammenhänge, dıe ım wörtlichen Sınn tebensge-
ährlich‘ sınd. Deshalb ist wiıchtig, VOT allem erkennen, Was geht der gehen
muß, damıt das Lebensstärkende geförde: und eTIOTrde] werden bn  kann ebd., 18 Eın
Szenarıum Von Zukunft, das ohl Aur och als ern etztes ufbäumen einer 1Im Zerfall be-
findlıchen organısıerten Relıgion und Institution anzusehen ist‘=  o ebd., 36 relıg1öser, Je
gottgewollter sıch totalıtäre Macht gegenüber einzelnen Menschen und Kollektiven prasen-
tıert, lebensgefährlicher wiırd 1m wörtlichen Sınn Das rgebnıs ıst Immer ntweder
dıe Versklavung der Seelen und Örper VON Menschen der dıe psychische, sozlale und phy-
sısche EM1C|  ng derer, dıe sıch der Ntierwe  o wıdersetzen“ (zu bedenken ist dabeı

in soteri1ologiıscher Perspektive In den frommen Grupplierungen als Wesensbestimmung
der Kırche gerade eıne Befreiung AUSs der Versklavung an dıe Süunde angestrebt wird Röm
6, F

121 ettner verwendet Umschreıibungen für eınen aktualıstischen, sozlalıstıschen Ansatz. wobelr
bewußt Feindbilder (also Beherrschende bzw Vernichtende vorhanden!) aufgebaut
werden, ebd., 296f. „„‚Denn angesıichts der Zukunftsverweigerung der en und weıchen
Fundamentalısmen stellt sıch für alle Menschen Wıiıllens dıe rage: Wıe ernähren WIT
uUNSeCeTE JI räume. UNSCIC Vısıonen eines Lebens für uns und Kınder‘ ebd
286 „„Was not tut, ist eın ‘heilıger Zorn Aaus Liebe ZUMm eben, dıe Wıederentdeckung des
Prophetischen und der Aufstand dıe "ehrenwerten Herren:“: ebd 204 „Hauptfra-
SCH des Evangelıums Sınd: Wem wırd das Leben VoTr dem Tod verweıgert, und WT verwel-
SErn es’? Wer hungert, und WeEI Aäßt verhungern? Wer weınt, und WeT verursacht das Welı-
nen?“:; Drohung mıt einer Kırchenspaltung, den Wünschen der polıtıschen Theologıe
nıcht entsprochep wırd ebd 286 „Unvermeıdbare Folge wırd eıne CUC Kırchenspaltung
se1n‘“.

12 Mettner, Mafıa, 279 „Plädovyer für dıe jüdısch-chrıstlıche Tugend des Fragens, des Zwelı-
elns, der Skeps1is und der Krıtik den Sıcherheitssurogaten rezepthafter Antworten und
Ratschläge‘; 1€6S wiırd ber auf dıe Soziologıe und die marxıstisc
nıcht angewandt he Gesellschaftsanalyse
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vatorıschen ens eın forderndes polıtısches Handeln!*® kommt ZU-

gleich iıhr schlechthın provisorischer Charakter Ausdruck Je weıter dıe
Schaffung der angestrebten Gesellschaftsform voranschreıtet, desto redundanter
macht sıch kırchliches als motivierende und bestätigende Verbalısıerung
ımmanent-polıtiıschen TIuns Die Intoleranz INe theozentrische Fanszen-
denzorientierung T'heologie und christlichem en richtet sich sukzessive

124die eıgene kırchliche Fxistenz
ber dıe uordnung der Begrıffe „ Toleranz“ und „Intoleranz‘ gesellschaft-

lıchen Gruppen und theologıschen Rıchtungen wiırd IICH nachzudenken se1In.

123 Außer dem schon ıtierten ebd 287 Berufung auf Propheten des .„„.dıesen Vorkämp-
fern der Gerechtigkeit und des sozlalen Gewıssens, dıe Mächtigen, dıe relıg1Öös,
polıtısch und ökonomıisch Herrschenden12  Christian Herrmann  vatorischen Rahmens für ein zu forderndes politisches Handeln'*® kommt zu-  gleich ihr schlechthin provisorischer Charakter zum Ausdruck. Je weiter die  Schaffung der angestrebten Gesellschaftsform voranschreitet, desto redundanter  macht sich kirchliches Handeln als motivierende und bestätigende Verbalisierung  immanent-politischen Tuns. Die Intoleranz gegen eine theozentrische Transzen-  denzorientierung von Theologie und christlichem Leben richtet sich so sukzessive  124  gegen die eigene kirchliche Existenz  +  Über die Zuordnung der Begriffe „Toleranz“ und „Intoleranz“ zu gesellschaft-  lichen Gruppen und theologischen Richtungen wird neu nachzudenken sein.  123 Außer dem schon Zitierten: ebd., S. 287: Berufung auf Propheten des AT: „diesen Vorkämp-  fern der Gerechtigkeit und des sozialen Gewissens, gegen die Mächtigen, gegen die religiös,  politisch und ökonomisch Herrschenden ... sie haben Nachkommen, Frauen und Männer, die  die falschen Götzen der Macht entlarven“; ebd., S. 288: „Sie propagieren den Aufstand ge-  gen die Herren der Welt. Ihre Sozialkritik wird heute fortgesetzt von der Theologie und Kir-  che der Befreiung“. .  124 Es sollte zu denken geben, daß in Lateinamerika scharenweise Menschen von der römisch-  katholischen Kirche insbesondere zu Pfingstkirchen konvertieren, seit in der römisch-  katholischen Kirche die befreiungstheologische Linie dominiert. Mettner nennt wider Willen  selbst den Grund, indem er zuerst, ebd., S. 173, die Frustration der Menschen analysiert:  „Die Kirchen würden insgesamt immer bewußtloser gegenüber den großen und kleinen, den  wirklichen Ängsten, Fragen und Hoffnungen der Menschen vor der eigenen Kirchentür, wäh-  li  rend ständig über die großen Menschheitsfragen gepredigt werde, an denen man ja ohnehin  nichts ändern könne“. Dann stellt er aber eben diesen Grund der Frustration als den eigentli-  chen Gegenstand kirchlichen Handelns heraus, ebd., S. 296: „Sie [die Fundamentalisten ; C.  H.] haben nicht die Spur eines Beitrags zur Lösung der großen Menschheitsfragen anzubie-  é’  ten ... Zukunftsfragen des Überlebens“. Vgl. Kriele, Empfehlungen, S. 355: „In dem Maße,  in dem sich die sogenannte ‘aufgeklärte Theologie’ in den Kirchen etabliert, begeben sich  ausgeprägt religiös veranlagte Menschen auf die Suche nach alternativen Gemeinschaften  oder schließen sich innerkirchlichen Sondergemeinschaften an“‘sıe haben Nachkommen,. Frauen und Männer, dıe
dıe falschen Götzen der aC| entlarven”‘; ebd.. 288 „S1e propagıeren den Aufstand DC-
SCH dıe Herren der Welt Ihre Sozlialkrıtik wiırd heute fortgesetzt Von der Theologıe und Kır-
che der Befreiung‘.

124 Es sollte en geben, In Lateinamerıika scharenweılse Menschen VOoNn der mıiısch-
katholischen Kırche insbesondere Pfingstkırchen konvertieren, seıt in der miısch-
katholiıschen Kırche dıe befreiungstheologische Linıie dommniert. Mettner nenn: wıder ıllen
selbst den rund, indem CT zuerst, ebd., 173 dıe Frustration der Menschen analysıert:
.„Dıe Kırchen würden insgesamt immer bewußtloser gegenüber den großen und kleinen, den
wırklıchen AÄngsten, ragen und Hoffnungen der Menschen VOT der eıgenen ırchentür, wäh-
rend ständıg ber dıe großen Menschheitsfragen gepredi. werde. denen INan Ja ohnehın
nıchts andern onne  . Dann stellt Cr ber eben dıesen rund der Frustration als den eigentlı-
chen Gegenstand kırchliıchen Handelns heraus, ebd., 296 - 1e Idıe Fundamentalısten

haben N1IC| dıe Spur eiInes Beıtrags ZUur Lösung der großen enschheitsfragen anzubie- EG  Ea k a u d — Eten12  Christian Herrmann  vatorischen Rahmens für ein zu forderndes politisches Handeln'*® kommt zu-  gleich ihr schlechthin provisorischer Charakter zum Ausdruck. Je weiter die  Schaffung der angestrebten Gesellschaftsform voranschreitet, desto redundanter  macht sich kirchliches Handeln als motivierende und bestätigende Verbalisierung  immanent-politischen Tuns. Die Intoleranz gegen eine theozentrische Transzen-  denzorientierung von Theologie und christlichem Leben richtet sich so sukzessive  124  gegen die eigene kirchliche Existenz  +  Über die Zuordnung der Begriffe „Toleranz“ und „Intoleranz“ zu gesellschaft-  lichen Gruppen und theologischen Richtungen wird neu nachzudenken sein.  123 Außer dem schon Zitierten: ebd., S. 287: Berufung auf Propheten des AT: „diesen Vorkämp-  fern der Gerechtigkeit und des sozialen Gewissens, gegen die Mächtigen, gegen die religiös,  politisch und ökonomisch Herrschenden ... sie haben Nachkommen, Frauen und Männer, die  die falschen Götzen der Macht entlarven“; ebd., S. 288: „Sie propagieren den Aufstand ge-  gen die Herren der Welt. Ihre Sozialkritik wird heute fortgesetzt von der Theologie und Kir-  che der Befreiung“. .  124 Es sollte zu denken geben, daß in Lateinamerika scharenweise Menschen von der römisch-  katholischen Kirche insbesondere zu Pfingstkirchen konvertieren, seit in der römisch-  katholischen Kirche die befreiungstheologische Linie dominiert. Mettner nennt wider Willen  selbst den Grund, indem er zuerst, ebd., S. 173, die Frustration der Menschen analysiert:  „Die Kirchen würden insgesamt immer bewußtloser gegenüber den großen und kleinen, den  wirklichen Ängsten, Fragen und Hoffnungen der Menschen vor der eigenen Kirchentür, wäh-  li  rend ständig über die großen Menschheitsfragen gepredigt werde, an denen man ja ohnehin  nichts ändern könne“. Dann stellt er aber eben diesen Grund der Frustration als den eigentli-  chen Gegenstand kirchlichen Handelns heraus, ebd., S. 296: „Sie [die Fundamentalisten ; C.  H.] haben nicht die Spur eines Beitrags zur Lösung der großen Menschheitsfragen anzubie-  é’  ten ... Zukunftsfragen des Überlebens“. Vgl. Kriele, Empfehlungen, S. 355: „In dem Maße,  in dem sich die sogenannte ‘aufgeklärte Theologie’ in den Kirchen etabliert, begeben sich  ausgeprägt religiös veranlagte Menschen auf die Suche nach alternativen Gemeinschaften  oder schließen sich innerkirchlichen Sondergemeinschaften an“‘Zukunftsfragen des Überlebens‘‘. Vgl Krıele. Empfehlungen, 55 An dem Maße.
in dem sıch dıe sogenannte 'aufgeklärte eologıe’ In den Kırchen etal  16} begeben sıch
ausgepragt relı1g1ös veranlagte Menschen auf dıe Suche ach alternatıven Gemeimnnschaften
der schliıeßen sıch innerkırchliıchen Sondergemeinschaften an  \
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Pharısäer und Pietisten JqL eın Vergleich zwıschen
ZWEeI analogen Frömmigkeitsbewegungen“

Einleitung
der freundlıchen Rezension meıner Dıssertation! VO:  b Armın Baum im ”J

buch Evangelıkale eologie” steht 1emlich Ende ıne unsch-
lıste Zum eiınen WIT! da dıe Hoffnung nach einer detaillıerten Darstellung der
Pharısäer aufgrun: der jJüdıschen und christliıchen Quellen in absehbarer eıt SC
äußert, anderen „als Nebenprodukt auch eınmal ınlen]| dıfferenzierte[n|]
Aufsatz über Pharısäismus und Evangelıkalısmus. Das könnte außerordentlıch
anregend sSe1n. Der erstgenannte unsch wiırd vorerst unerhört eıben?, Wäas

dagegen versucht wurde, ist das gewünschte „Nebenprodukt”. Dıe Überschrift
benennt jedoch eine Eiınschränkung: nıcht der bunte Flıckenteppich des vange-
lıkalısmus, sondern der Pıetismus ist Ausgangspunk des folgenden Vergleıchs,
wenngleıch erselbe In der Gegenwart CN mıt der evangelıkalen Bewegung VC1I-

en ist.“ Als Schwierigkeıt bleıibt dennoch dıe Abgrenzung dessen, Wäas

Pıetismus gehö bzw A4us hervorgegangen ist und Wäas nıcht Ich

Überarbeiteter rag auf der AfeT-Studienkonferenz VO] 5 N September 999 ın Bad
Blankenburg anlässlıch der Verleihung des Johann-Tobias-Beck-Preises. Der Vortragstıil
wurde weıtgehend beıbehalten,. lediglıch dıe persönlıchen Bemerkungen Anfang und
Schluss wurden gekürzt.
Dıe Pharısäer. Ihr Vers  1S im Spiegel der christliıchen und Jüdıschen Forschung seıt
Wellhausen und raetz, WUN 1/101, 997
JETh Z 998/99, TEL
Bausteime für meıne eıgene Sıcht der Pharısäer lıegen neben der Dıssertation VOT mıt
(cChronologısche Reihenfolge): Jüdische Steingefäße und pharısäische Frömmigkeıt. Eın Al

chäologisch-hıstorischer Beıtrag ZU!] Verständnis VoNn Joh Z und der jüdıschen Reinheıts-
halacha Z Zeıt Jesu, WUN 993 Sanders’ "Common Judaısm’, Jesus, and
the Pharısees. Reviıew Artıcle. JIhS 46 1995 70 (zus Hengel) eiıne erweıterte
dt Fassung erschıen als Sanders (’ommon Judaism, Jesus und dıe Pharısäer, In
Hengel, udaıca et Hellenistica Kleıine Schriften WUN 1/90. 1996 392-4 79: Aarl-
saer., ın Him LEn völlıg neubearb. Aufl., 1999, 204—-206; The Pharısees between
„Judaıisms” and „„.Common Judaısm”, erscheınt in von Justification and Varıegated
Nomism: Fresh Appraisal of Paul and Second Temple Judaısm, hg (Carson u
WUN CL 2000:; Pharısäer, erscheımnt ebenfalls 2000 In der Neubearbeıl-
tung des ThBLNT.
Vgl Aazu jetzt Tıdball. Reıizwort Evangelıkal. Entwıcklungen einer Frömmi1g-
keıtsbewegung, hg aC|  ann, 999 Ruhbach stellt allerdings mıt Recht die rage
55 dem landeskırchlichen P.|1ıetismus| gelıngt, neben dem eher freikırchlichen Evangelı-
kalısmus seın Profil bewahren, bleıibt abzuwarten“” (Art. Pıetismus, ELTG 1994
JSIR uUum Rückbezug der evangelıkalen Bewegung auf den Pıetismus
ılle, Evangelıkal, L, 1992, 560—-562
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gebrauche im Folgenden dıe Bezeıchnung >  s dass auch dıe gegenwärtige pietist1-
sche Tradıtion darın eingeschlossen ıst. Für dıie hıstorıischen Analogıen beschrän-
ke ich mich dagegen weıtgehend auf dıe klassısche eıt des Pıetismus >

Der Versuch dieses Vergleıichs hat einmal mehr gezeigt, WwIe dürftig dıe Quellenlage bezüglıch
der Pharısäer im Unterschie: ZUM Pietismus ist. Nur Sanz wen1ıge pharısäische es  en sınd
uch [1UT dem Namen ach cKann! VOoNN keiner gıbt uch UT annähernd das, eınen
Lebenslauf, geschweıge denn eıne Bıographie bezeiıchnen Oonnte Regıionale Unterschie« zeıtlı-
che Dıfferenzıierungen und unterschiedliche theologısche Profile auf gemeinsamer Grundlage all
das Aass sıch für den Pharısäismus Warl begründet vermuten. ber nıcht wirklıch belegen amı!
zeıgt der Vergleıch, wIe wenı2 WIr überhaupt ber dıe Zeıt wIssen. der das Christentum se1n Ent-
stehen verdankt Umso driınglıcher ist darum eine solche vergleichende Methode, dıe Von besser
dokumentierten Phänomenen aus versucht, Rückschlüsse auf andere, weniger gut belegte Bewe-

zıiehen.

Wenn Pharısäer und Pıetisten mıteinander in Bezıehung gesetzt werden, dann
I1USS 111a sıch der Problematık dieses Vergleıichs bewusst se1n. Es gab und o1bt

der Geschichte des Christentums eine unglücklıche Tradıtion, dıe Pharısäer
ausschlıeblic als negatıve Folıe dıe en der Frommen gebrauchen.
Wenn ich den Vergleich ennoch eın weılteres Kapıtel verlängere, dann In der
°  ung, den hıstorıschen Pharısäern weıt als möglıch Gerechtigkeıit wıder-
fahren lassen. Denn dass dıe Pharısäer in ihrem ollen, in ıhrer der
Frömmigkeıtsprax1s und in hrem rnst ıne analoge Erscheimung ZU) Pıetismus
darstellen, ist kaum leugnen. Und CS ıst auch keıne NCUC Eıinsıcht.

Pharısaer un Pietisten
Fin IMmer noch aktueller Vergleich mıt langer Vorgeschichte

„Pharısäi:smus und Pıetismus” kann Inan diese beiden Y»—ISMEN« ohne weIıte-
1C5 nebeneıinander stellen? Zr Beantwortung dieser Frage ist CS In der Tat nötıg

dıfferenzieren. Nıcht dıe beiıden Y—ISMEN« lassen sıch vergleichen, dıe Ja Je-
weıls NUur Abstraktiıonen sınd, aber doch einzelne Elemente innerhalb der mıt dıie-
SCMHN Schlagwörtern bezeiıchneten Bewegungen. Ich habe in meıiner Doktorarbeıt
wıederholt darauf hıngewılesen, dass mIr dıe nahe hegendste Analogıe ZU Ver-
ständnıs der pharısäischen Bewegung nnerha der gesamtjüdıschen Gesellschaft

Zwischen der Entstehung des Pharısäismus und seıner Gestalt als Gegenüber Jesu lıegen
etwa 180 Jahre, bezogen auf dıe Entstehung der Evangelıen sınd och einmal 3(00)—70 Jahre
mehr Rechnet [1al dıesen Zeıtraum Von Speners Pıa desıderıia (1675) ab, dann gelangt InNan

dıe Zeıtspanne Von der Mıtte des bıs in dıe ersten Jahrzehnte des Pharısäi:smus
und Pıetismus en el ach dıeser ersten Phase eıne Metamorphose durchgemacht: der
Pharısäismus ZU bbınat und der Pıetismus ber dıe Erweckungsbewegung Z Neupıe-
tismus (und damıt zugleich einem eıl des Evangelıkalısmus). Beıde Bewegungen sınd In
dıeser Metamorphose heute och wırksame und wichtige Bestandteıle ihrer jeweılıgen Aus-
gangsrelıgıion, dem Judentum und dem Christentum
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ZUT eıt Jesu der innerkirchliche Pıetismus ist Damıt reihe ich mich in ıne Era
dıtıon e1n, deren puren sich mıindestens bıs 1846 zurückverfolgen lassen.
Der Beleg, den ich aIiur kenne, ist dem großen ex1kon-Artikel „Pharı-
säer” VoNn Hermann Adalbert Danıel (1812-1871) inden, der Von 1834 bıs
1870 als Lehrer Pädagogium der Francke’schen Stiftungen in Halle tätıg
war.®© Danıel vergleicht dıe Entstehung der Gruppenbezeichnung der asidim,
den Vorläuftfern der Pharısäer (und Essener) im frühen vCc mıt der
und Weise „wıe 111a unge unNnserIer eıt von Frommen oder Pıetisten redet,
nıcht eine der herrschenden Kırche, sondern eine bestimmte Farbe 1n-
erhalb derselben bezeichnen ”/ Danıel wendet sıch mıt seinem Vergleich

dıe seIt der alten Kırche üblıche Redeweise vVvon den dre1 Jüdıschen „Sek-
ten  22 (Pharısäer, Sadduzäer. Essener) und hebt hervor, dass sıch be1 den Pharı-
saern w1e be1 den Pietisten seiner e1genen Gegenwart nıcht ıne sıch Von
der Gesamtheıt ausgrenzende Gruppe andelte, sondern eiıne Strömung, dıe
lediglıch uUurc eın besonderes Profil nNnnerha ihrer kırchlichen Umgebung
auIilıe Etw.: 1eselbe eıt gebrauchte auch der dus der Nähe VO  am uttlıngen
stammende chwabe Matthıas Schneckenburger (1804-1848) den Vergleıch mıt
dem Pıetismus, dıe innerjJüdısche Separatıon der Pharısäer erklären.?
Schneckenburger gılt als Begründer der Teıuldıszıplın und hlıterarıschen Gattung
„Neutestamentlıche Zeıtgeschichte”, dıe wen1ge Jahre nach ıhm von Emil Schü-
IcT (18344—-1910) vollen Blüte gebrac wurde. Be1l chürer ist der Pharısäer-
Pıetisten- Vergleich ersten Mal 1C entfaltet und mehr als eın chlag-
wort 10 Er übernıimmt dıe Spenersche orme der ecclesiola IN ecclesia,
dıe Pharısäer als Parte1ı erhalb des Jüdıschen Volkes verstehbar machen.
Um das Selbstverständnis der Pharısäer beschreıben, verweılst CT ausdrücklıc
auf den innerkırchlichen Pıetismus:

anıel, Pharısäer, in gemeıne Encyclopädıe der Wıssenschaften und Künste,
Sect U Z 1846 7-34 Zu Daniel H -G Waubke., Dıe Pharısäer In der protestan-
tiıschen Bıbelwıssenschaft des Jahrhunderts, 107, 1998, 77—88; Deıines. Pharısäer
(s Anm Anm

Pharısäer (s Anm Aus diesem Vergleıch ziecht uch die richtige olgerung:
„Eıne Sekte. wI1e WITr das Wort jetzt nehmen, s1e nıemals ”

Schluss seINES Artıkels geht uch auf dıe polemiısche Verwendung des Pharısäerna-
INECNS innerhalb der Kırchengeschichte eın und schreıbt. $a der pietistischen Streitigkeit ist
den Orthodoxen dıe Parallele zwıschen Pıetisten und Pharısäern außerst bequem ” (a.a.OU.,
3 das hınderte Spener ber nıcht daran, uch seıne orthodoxe: Gegner als Pharısäer be-
zeichnen |Hınweıs Dr VO! Orde]) Nıcht NUur Im innerchrıstlichen Streıt meınte Man SEe1-
NC Gegner schmähen können, WC) INan SIE als Pharısäer 1€!] Im gab in
der Jjüdischen (1emeinde Amsterdams eıne heftige Auseimandersetzung, in der dıe streıtenden
Parteıen sıch gegenseıltig als Pharısäer DZW. Sadduzäer tıtulıerten. Das moderne Negatıv-
Stereotyp der Pharısäer hat hıerın eıne selner Ursachen, vgl Deiunes, Pharısäer (s Anm
21f 55 Nıewöhner, Spinoza und die Pharısäer. Eıne begriffsgeschichtliche Miıs-
zelle einem antısemiıtischen ogan, Studıa Spınozana 1985 347—355
Vgl Waubke, Pharısäer (s 63

10 Weıtere Belege ennt aubke. Pharısäer (s 3723



116 olan!ı Deıunes

.„Dıese (d dıe Pıetisten) NCN sıch uch schlechthın dıe T1isten S1e gestehen dabeı den
andern vielleicht C1INC SCWISSC VON Christentum ber dıe eigentliıchen Chrıisten sınd doch
1U SIC So erkennt uch der Pharısäer UT den Pharısäer als chaber als Bundesbruder vollen
inne »»1 ]

Eıne wichtige Stimme 1St ferner dıe Schlatters (1852—-1938) der Z W
den Pharısäer-Pıetisten- Vergleich we1ı1t ich sehe nıcht ausdrücklıch thematı-
S1eTT aber SCIHCTI €  eılung der pharısäischen Gesetzes Frömmigkeıt doch
erkennbar Von SCINCN durchaus zwlespältigen Erfahrungen mıi1t dem Pıetismus
insbesondere dem Neupıietismus geleıtet

Hınzuwelisen 1St SchheBDXblıc auf dıe 199 / erschıenene 1E des israelıschen
Hıstorikers Baumgarten The Flourıshing of Jewısh Sects the Macca-
bean Era Interpretation In ihr 1St methodisch reflektiert der Versuch unfer-
OMmMMmMenN dıe Entstehung der Pharısäer Sadduzäer sSsener und der Qumrange-
meılnschaft mıiıt Hılfe VO  —_ Analogıen AdUus dre1 verschıiedenen FEpochen der Jüdı-
schen bzw christliıchen Relıgi1onsgeschichte verstehen Als chrıstlıche Analo-
DIC zieht Baumgarten dıe Sektengeschichte nglands und heran
weıl diıese Chrısten damıt den en des vergleichbar nach SC1-
1ICcT Beschreibung CIAZYV Wailen S1e emühten sıch den bıblıschen ext

verstehen und „practical ımplıcatıons for everyday indıvıdual ıfe
ell AS for the polıtıcal and relıg10us 1ıfe of the natıon” entdecken (37) Da-
mıiıt 1st be1 en Unterschieden der Versuch emacht den englıschen Pıetis-
INUS VOT allem SCILHCI Gestalt des Purıtanısmus!> für das Verständnıis des h1s-
torıschen Pharısäismus heranzuzıehen

Eın nıcht der wıssenschaftlıchen Forschung entstammender eleg für dıe
geistlıche Strukturverwandtscha: (allerdings NUTr nach SCINCT negatıven Seıte
hın) dıe VOoN pletistischer Neıte dUus ZU) Pharısäismus empfunden wurde 1St dıie
kleine der Erbauungslıtera: zugehörıge Schrift „ Wır Pharısäer des Schweizer
Pfarrers Oehler der den dreißiger en Hausvater des Kurhauses e1n-
T1ICNSDAal Herısau der chweıznSCIMHN 111USS 16

Belege beı Deıines Pharısäer (S 8 108 aubke Pharısäer (S
249
Vgl Deıiunes Pharısäer (S 240f 293 ZUM Verhältnis Schlatters ZU] Pıetismus

Neuer Adolf Chlatter Eın Leben für eologıe und Kırche 996 9726 (Regıister S

Pıetısmus)
| 3 Suppl the Journal for the Study of udaısm (früher Studıa Post-Bıblıca) 55 997
14 Di1e beıden von aumgarten herangezogenen jüdıschen alogıen sınd dıe Karäer und das

geg|  © jüdısche en Israel
E Zur Eınordnung desselben das esamtphänomen des Pıetismus vgl Brecht FEinlei-

(ung. ers Hg.) Geschichte des Pıetismus, Der Pıetismus VO!] sıebzehnten bıs
ZuU frühen chtzehnten Jahrhundert. 1993, A Der Band beginnt mıiıt Deppermanns
Darstellung des englıschen Purıtanısmus 1—-55)

16 Für 96() IST CI als Kurseelsorger ı Oftfe| Des Salines Bex es-Baıns (Kanton Waadt)
Schweizerischen Pfarrerkalender nachgewıesen 9/1 als emerıtierter Pfarrer in Ba-
ce] Ansonsten fehlen Angaben ber SCIHH en (Hınweıs Dr Jochen er
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Erstmals 1934 in Leıipzıg erschıenen tragt das Heft (28 den bezeichnenden
Untertitel Von den en der „Frommen”. Gedacht ist die dıe 19/1
noch einmal eiıner Neubearbeıtung MÜTrCc den Methodistenpastor FErich Lubahn
erschien!/, als eine Ermahnung die frommen Kreıise, sıch ihrer geistlıchen
CC  abereI' und „Selbstgerechtigkeıit” bewusst werden (8f denn
„ JESsu nımmt dıe Sünden der Pharısäer viel schwerer als dıe un! der FEhebreche-
rn (17 [42]).!8

Zum Verständnis des Pharısäismus wurde und wird, das ollten diese Hınweil-
auf dıie Forschungsgeschichte euttlic machen, immer wlieder auf den Pıetis-

IMUuUS zurückgegriffen, wobe1l mıt Ausnahme Von Baumgarten allerdings nır-
gends der Versuch eines methodıiısch abgesicherten Vergleichs unternommen
wurde So ist den genannten Beıspielen 753 nıe angegeben, welche zeıtliıchen
Phasen des Pıetismus, welche regıonalen usprägungen, welche theologıschen
Besonderheıten oder Schwerp  c den Ausgangspunkt ıldeten. Es erg1bt sıch
eher der Eıindruck, dass dıe Pharısäer ınfach mıt den Pıetisten der jeweıls
eıgenen Gegenwart und Umgebung verglıch. Umgekehrt werden dıe Pharısäer
ebenftfalls ohne nähere Präzısıerung als e1spie für dıe Gefährdungen ‚irommer‘
Chrıisten herangezogen. 19

Ungeachtet dieser methodischen ängel, dıe auch in diesem ortrag nıcht
überwunden sind29, ohnt sıch iıne solche vergleichende Betrachtung gleichwohl.
Dıe Pharısäer bedeuteten in der Geschichte des Judentums einen geistlıchen Auf-
bruch und S1e bewirkten eıne Vertiefung der persönlıchen Frömmigkeıt. Ihre (GTe-
schıchte lässt sıch über eınen Zeıtraum VOoNn rund 750 Jahren verfolgen und iıhr
historisches Verdienst ist e > dem Jüdıschen Volk zweımal in einer gesellschaftlı-

1 Sıe nthält weıtgehend unverändert den ursprünglıchen ext Oehlers und dazu TEL Betrach-
Lubahns, Von denen VOI allem dıe erste dıe hıstorıschen Pharısäer einer geistlıchen

Deutung ım nblıck auf dıe „Sünden der Frommen ” unterzıeht. Der Titel ‚„‚Anklagepunkte
dıe Pharısäer” (S 9—31) mıt den Unterabschnitten DIe Selbstgerechtigkeıt”, yg  Dıe

Heuchele1”, 99:  Dıe Lohnspekulatıon” und 59  Der fromme Terror” zeıgt allerdıngs, ass dıe Pha-
mMsäer el 11UT un negatıvem Vorzeichen ZU] Vergleich herangezogen wurden. Für dıe
Beschaffung dıeser Neuauflage danke ich Dr Jochen Eber sehr herzlıch.

18 Dıe Seıtenzahlen beziehen sıch auf dıe ursprünglıche Ausgabe; in eckıgen Klammern der
Nachweiıs für den Ndr. von 971 /Zu den problematıschen Seıten einer olchen dırekten i
dentifizıerung, beıl denen dıe Pharısäer ausschließlich als negatıve tereotypen gebraucht
sınd, vgl Luz.  ‘5 Das Evangelıum ach Matthäus (Mt EKK US: 1997, 348 vgl als
nNeuUESTES eispiel: Hovestol, Dıe Pharısäer-Falle. amıt engagıertes Chrıistseim nıcht ZU'

frommen Übereifer wiırd, 999
19 Vgl Barıe, Pharısäer typısch für .„.dıe Frommen ? Zum Pharısäerbild jJunger rediger,

TIThBeıtr 18, 1988, 256-267: Chr. üller, Dıe Pharısäer. Zu eiınem Klıschee chrıistlıcher
Predigtpraxı1s, In Dietrich [{° Antıjudailsmus chrıistlıche Erblast, 1999, K
A
Darauf machte mich freundlıcherweıse Dr. Klaus VO! rde ın eiınem angen Brief auftfmerk-
Sı für den ich herzlıch danke Für eiınen sachgemäßen Vergleıch, den ich ach WIeE VOI für
erhellend halten würde (und ZW al sowohl 1m Hınblick auf den Pharısäismus WIe den Pıetis-n “ BV E
mus) bräuchte dıe gemeInsame Arbeıt von Fachleuten beider Gebiete

D b a S E z l a la
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chen und relıg1ösen Umbruchsıtuation seine Identität ewahrt en Wiıll INnan

also den Vergleich zwıischen Pharısäern und Piıetisten SCH, und ZWi 5!  , dass
el der gegenwärtige Pıetismus und dıe ıhm nahestehenden Kreıise eiınen Ge-
Wwınn für ıhre Praxıs Pıetatis aben, dann ist 6S wichtie (was bısher in der Regel
nıcht eschah), den Pharısäismus auch in 1NDI1IC. auf seine starken und pOSITM-
Ven Seiten würdıgen. Gerade in eiıner sıch wandelnden gesellschaftlıchen Sıtu-
atıon WIeE S1€ für dıie Gegenwart konstatiert wird2! kann ützlıch se1in sehen,
W1e eine vergleichbare relıg1öse Strömung analoge Erfahrungen rlebte rst In
einem zweıten Schriıtt INa dann TeIc se1n, auch dıe Schwächen und (TJe-
fährdungen anzusehen, möglıcherweıse auf eIiahren der e1genen Fröm-
migkeıtstradıtıon aufmerksam werden.

Die pharisdische ewegung als Antwort auf die Herausforderungen des Hel-
lenismus ZHAT Entstehung des Pharisdismus
Beıide Strömungen, Pharısäismus und Pıetismus, erdanken iıhre Entstehung, 11C-

ben ıner Vıelzahl weıterer Faktoren SEWISS, ıner geistesgeschichtlichen Heraus-
forderung, dıe die ısherige Form des gesellschaftlıchen, relıg1ösen und ge1istlı-
chen Lebens in rage tellte und als nıcht mehr zeıtgemäß betrachtete. nnerha|
der jüdıschen Geschichte markıert das v ıne wichtige Zäsur. Erstmals
se1ıt dem babylonıschen Exıl stand das Volk VOI der Möglıchkeıt eiıner voll-
ständıgen Assımıilation dıe polıtısch, gesellschaftlıch, mılıtäriısch und rel121ös
dominierende ultur des Hellenısmus, dass seıne eıgene natıonale und relıg1öse
Identität gefährdet war 22 Der Geılst der eıt griechisch, kosmopolıtisch,
diesseıit1ig und optimıstısch. Starke Männer und Frauen ge‘  a dıe Gesell-
schaftsordnungen WaiIicnhn durchlässıg und en für skrupellose S1egertypen. » IN«
WäalCIl griechischer 1T1es  e Körperkult und Sportbegeıisterung. »In« Wäal auch
eiıne offene Haltung in Sachen der Relıgion, dıe dıe Grenzen nıcht CHNE ZO%
und en 1e ıne Interpretation 1im griechischen el Dıie Jüdısche Arıs-
tokratıe in Jerusalem, en dıe hohenpriesterlichen Famılıen, trachteten
anac. den SCHNIUSS dıe ogriechıschen Elıten finden und für Jerusalem
eıne Entwicklung einzuleıten, w1e S$1e das ägyptische udentum schon se1t länge-
1C11 vollzogen hatte 23 In der aktıv vorangetriebenen Hellenisıierung se1it 1:75

Nämlıch der Übergang VOon der Oderne ZUur Postmoderne, vgl das Thema der fel-
Tagung Theologischer Wahrheıtsanspruch und dıe Postmoderne

F Vgl Hengel, udentum und Hellenısmus, WUN 1/10, 1988 143
23 Diıe gesellschaftlıche Hellenisıerung Walr zunächst keın Angrıff VOoNn außen, sondern wurde

Von vielen Juden, insbesondere der priesterlichen Oberschicht, mıtgetragen. Ihr Motiıv war

NIC: in SrSter Linıe der Relıgi1onswechsel der dıe Preisgabe der Relıgion 1m iınne einer Sä-
kularısıerung, sondern eıne Transformatıon des Jüdıschen es im Kontext der als überle-
SCH und zeıtgemäßer empfundenen hellenıstischen Kultur. Stelle der tradıtionellen Jüdı-
schen Theokratıe auf ethnıscher rundlage wollten S1E eıne der griechıschen Polısverfas-
SUuNng orlentierte Olıgarchie eiınführen. Dabeı War iıhre Stellung ZU] Tempel in Jerusalem und
seiınem ult zunächst eher konservatıver Natur, da ıhre wirtschaftlıche Stellung VO] Tempe!
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vC Immnierten dıe schon se1t ahrhunderten wıirkenden hellenıstiıschen Fın-
flüsse 24

Dıie Frommen, die diese ntwıcklung mıt Sorge beobachtet hatten, standen
dadurch VOI eiıner Herausforderung, dıe mıt den herkömmlıchen Miıtteln nıcht
mehr eantwortet werden konnte WAar bewirkte der Wıderstand dıe VO  a

Antıochus Epıphanes und seiner Jerusalemer Gefolgscha: eingeführte ult-
reform 167v ıne außere Befreiung VOIl relhıgı1ösen wangsmaßnahmen, aber
dıe urc den Hellenismus ausgelösten Fragen und Verunsicherungen des Eın-
zelnen blieben %> Der empelkult mıt seiner tradıtionellen Zentralfunktion und
seiner Klassıfizıerung Priesterschaft und Volk vermochte diese NEeCUu entstande-
NCeCH 1SSeE des Eiınzelnen nıcht mehr befriedigen, zumal das Vertrauen in
dıe Priesterschaft durch ıhre aktıve Beteilıgung den Hellenisierungsmaßnah-
INECIN eutlic abgeschwächt WT Der Tempelkult, der weıtgehend miıttels Delega-
tıon ausgeübt wurde, vermittelte dem Eiınzelnen keıne ausreichende Ex1istenzver-
gewisserung mehr eiıner eıt beständiger €  ung und anı  ung aruber
hınaus bot kaum Elemente eiıner indıviduellen, den Alltag prägenden Fröm-
miıgkeıt. Das persönlıche, indıvıduelle Fragen und Suchen nach den /usammen-
hängen des Se1ns 1e ß sıch mıt den alten Antworten und Instiıtutionen alleın nıcht
mehr stillen 26

Damıt ass sıch dıe Sıtuation, dıe das Entstehen des Pharısäismus ennzeıchnet, mıt der Ge-
genNnwart In den hochzıyılısıerten Gesellschaften vergleichen. Der Basler praktısche Theologe Alb-
reC| Grözinger beschreıibt als ‚„„‚Konturen der Postmoderne” „„dıe Indıyıidualısıerung der Lebens-

abhängıg Wal, vgl dazu Bringmann, Hellenıistische eIorm und Relıgionsverfolgung In
Judäa, AAWG_.PH 11/132, 983 66—96. anders Hengel, udentum und ellenısmus (s

22),. 491£. der ber ebenfalls das wirtschaftlıche Moaotiv auf Seıiten der Reformer be-
tont. Es lag iıhnen zunächst daran, den Tempelbetrıe! reibungslos garantıeren. amıt WIE-
SCH sS1e dem eılıgen seıinen abgesteckten Bereıch und domestizierten gleichsam. Dıie
Tora (Gjottes wurde autf ihre relıg1öse Dımension eduzılert, eınen säkularen Raum für
dıe Gestaltung der Gesellschaft, der Kultur und des Handels schaffen. Durch polıtısche
Umstände und innerjJüdısche Machtkämpfe radıkalısıerte sıch dıese Haltung beı einem eıl
der Reformer, ass aD 168 v.Chr. Zwangsmaßnahmen dıe herkömmlıche jüdısche
ebensweıse eingeführt wurden, dıe dann den akkabäer-Aufstand auslösten, vgl Hengel,
a.a.0.. 503—-564

24 Vgl Hengel, 2a0 SE Pı
JN Vgl das Kapıtel in Hengel, GE 196—463 Das palästinısche udentum In der CRC£-

NUunNng und Auselınandersetzung mıt dem e1s der hellenıistischen Zeıt
26 Ben 1ıra stellt eın wichtiges Bındeglıed dar. Ausgehend VON den "neuen Fragen vertritt

e1n Programm des Ausgleıichs zwischen tradıtiıonellem ult und indıyıdueller römmıiıgkeıt,
vgl Hengel, a.a.Q0., 241—-275: Stadelmann, Ben 1ra als Schriftgelehrter, WUN 11/6,
980 eın eher Iıtärer Ansatz aus der Zeıt VOI der Zwangshellenisierung, dıe Ja das elıg1ö-

Verhalten der breıten Jüdıschen Bevölkerung betraf, fand anac| keine dırekte Fortset-
ZUNS mehr. Nun Warlr das Zıel, dem olk dıe lora ‘alltagstauglıch‘ nahe
bringen. Ansätze einem olchen „Volkserziehungsideal” bot ZWarTl schon der Sıracıde
(Stadelmann 29311) ist ber Im Pharısäismus anders als beı Ben 1ra deutlich Von den
priesterlıchen Privilegien abgehoben.
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welten”, .„.der Verdacht die großen Erzählungen” und .„Dıe indung des eiıgenen Le-
bens’”27 Ile diese Phänomene lassen sıch im v C erkennen, wenngleıch cht in diıesem B PE E E
ausgeprägten, alle erfassenden Maß, wWwI1e gegenwärtig erlebt wırd

Dıe pharısäische Bewegung, dıe natürlıch ıhre Vorgeschichte besıtzt, aber als
eigenständıge Strömung erst in der Miıtte des v C begegnet?®, nımmt dıe
gesellschaftlıchen eränderungen auf und verschmuiılzt S1€e mıt der überlheferten
„Großerzählung””?? Vomnl Israel als (Jottes rwähltem Volk Dıe Indıvidualisıerung
wırd als ance egriffen, das SanNzZC esetz dem Volk, und eben:
jedem Eınzelnen, als Aufgabe und Verpflichtung zuzuwelsen. Nıcht änger ist
alleın dıe Priesterschaft und der Tempel für dıe Interaktion zwıschen (Jott und
seinem Volk, der egen oder uCcC hıng, verantwortlich, sondern jede Tau
und jeder Mann Israel Dem Fiınzelnen ist anheimgestellt, den Weg des Le-
bens oder den Weg des Verderbens gehen Und diese Entscheidung galt 65

immer wleder HNCUu treffen; S1€e hineinverwoben in den Alltag VOoNn

Frauen, annern und ern Dıie Reinheıt des Essens einzuhalten, jeden Jag
NCU, auch unter efahr des eigenen Lebens, Wäal die Entscheidung des Einzelnen
und seiner Famılıe. Dıie eTrzZe.  g der eldfrüchte, das Sondern der Pries-
ter- und Opferanteıle: das stand in der erantwo:  o des Einzelnen. Dıiıe FEınhal-
tung der Reinheıitsgebote 1im ehelıchen Bereich uU.V.a.mıl. 1910881 der indivıduelle
Beıtrag des Eiınzelnen seinem eigenen Gottesverhältnıis W1e dem se1ines
Volkes Im aulie der Entwicklung N andere Bereıiche nach, VOI em das
bısher weıtgehend in priesterlicher erantwo:  g stehende ebet, das Schrift-
studı1um und ormen des gemeınsamen Gottesdienstes außerhalb des Tempels
Neben den Tempel zunehmend dıe 5Synagogen, ıldeten sıch relıg1öse
Vereinigungen, geistlıche Prıvat- und Erbauungslıtera entstand neben den ka-
nonıschen Texten. Dıe Schriftgelehrten, dıe nıcht notwendıg Prijester Warch, etab-
herten sıch als geistlich-relig1öser Stand, der im Bereıich der praktıschen
Alltagsreligi0sıtät ın Konkurrenz den Priestern stand

Die Pharısäer und hre Schriftgelehrten en für NECUC Methoden und
Sehweisen im mgang miıt der überheftferten Tradıtion. Sıe bereıt (und fä-
hıg), Tradıtionsgut aufzunehmen und legıtimıeren und Bestehendes
dıe veränderte Lebenswelt aNnZuUPDPaSSCH. Getragen s1e VOIl eiıner das NZ'
Volk umfassenden Heilsverheißung, dıe im Leben des Einzelnen einzulösen
galt Ihr Profil lässt sıch ehesten als »volksmissionarısch« beschreiben Mög-
lıch War den pharısäischen Gelehrten und Frommen dıe ekämpfung und letzt-
iıch Überwindung der hellenıistischen Herrschaftskultur und Bildungsmac
UrCc. ıhre Überzeugung, ın der ora es aben. Wäds Leben nötıg ist
Dıe Jora, VO  —_ den Pharısäern sehr weitherzig als Trundordnung der chöpfung

Grözinger, Dıie Kırche ist sS1e och retten? Anstıftungen für das Christentum in

postmoderner Gesellschaft, Gütersloh 998 G33
28 Vgl als Analogıe dıe Debatte ber dıe änge des Pıetismus, in Brecht, Eınleitung (s

Anm F3} HE
Zur Terminologıe vgl Grözıinger, Kırche (s Z 23ft
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und des Lebens verstanden konnte gelesen und interpretiert werden dass —-

wohl dıe intellektuellen agen mıt ıhrer beantwortet als auch dıe CX}

tentiellen edürfnısse der ‚UCIL eıt urc S1IC estillt werden konnten Das
Textbuch der alten Toß Erzählung Israel sıch 1CUu interpretiert als CI -

staunlıch aktuell und den konkurrierenden griechıschen odellen SOBar vielfach
überlegen Dadurch bekam dıe pharısäische Bewegung Schwung, FEıinfluss Anse-
hen und SIC SCWaANN oroße Teıle des Volkes (und aruber aus weıl SIC auf dıe
Herausforderungen des Hellenısmus dıe überzeugendsten Antworten gab indem
S1IC Altes und eues harmonisch mıteinander vermuittelte

Der Pietismus als Antwort auf die Herausforderungen sich verändern-
den Welt?®
|DITE Char:  er1sierun: der Entstehungsbedingungen des Pharısäismus sollte deut-
ıch machen inwıewelılt sıch der Pıetismus vergleichbaren Herausforderungen und
Konstellatiıonen verdankte 31 Spätestens mıiıt dem Ende des 30-Jähriıgen eges
Wäal das Grundvertrauen dıe bısherıgen Lebenstradıtionen und Groß-
Erzählungen geschwunden Statt nach ogmatıscher Subtilıtäten strebte Ial

nach Erbauung, nach Nahrung das Wachsen persönlıchen Glauben 2733

DIie OdOox1e Wäarlr ESTe der Lage dem edurmnıs nach indıvıdueller
Relıg10sıtät Nahrung geben dıe offizıelle Kırchlichkeıit stärker VOIl Rep-
rasenta:| und Polemik als von Partiızıpatiıon 34 Als Herausforderung ist

neben konservierenden Kırchlichkeil: dıie nahezu paralle miıt dem Pıetis-

30 Zum dynamıschen Charakter des frühen Pıetismus vgl den Vortrag VoNn Klaus VO!] rde
Auf der Schwelle C1INCT Zeıt Zur Dynamık der frühen Pıetisten auf der fel-
Konferenz 1999 (erscheıint Konferenzband) Dort uch Hınwelse auf dıe aktuelle Lıtera-
tur ber dıe Entstehungsbedingungen des Pıetismus
el dıe gleichwohl vorhandenen Unterschiede natürlıch nıcht geleugnet werden sollen
Insbesondere dıie außere Gewaltanwendung und dıe damıt verbundenen en vVvon Jüdı-
schen Frommen en keine dırekte Entsprechung, obwohl spannend fragen

inwıeweıt dıe rfahrungen des Jährıgen Krieges dıe phasenweıse ebenfalls Relıg1-
onsverfolgungen implızıerten für dıe Entstehung und Gestaltung des Pıetismus wıirksam
ICH Dıe etonung des chrıistlıchen Lebens anstelle dogmatıscher Richtigkeit ohne erkennbare
Auswirkung auf das en uch Aaus dem Erschrecken darüber erwachsen SC1IN Was

christlıche Völker eiınander antı  z konnten
3° Dazu gehö uch dıe Abwendung von der Universıitätstheologıie beı gleichzeıtiger etonung

des alenstandes dıe Schwerpunktverlagerung Von der Rechtfertigungslehre hın
Praxıs Pıetatıs vgl Schäfer Zu erbauen und erhalten das rechte eıl der Kırche Eıne
Geschichte der Evangelıschen Landeskırche Württemberg, 1984. 113 Brecht. Das
Aufkommen der Frömmigkeıtsbewegung ı Deutschland, ers Hg.) Geschichte
des Pıetismus (s 15), 1413203 13118

33 Schäfer, Heıl der Kırche (s Anm 32), EIS
Vgl Ruhbach Pıetismus (S M Schäfer Heıl der Kırche (S 32) 114
nenn! als Kennzeichen „„CINC allgemeıne manzıpatıon des Ich Aaus kollektiven Formen
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INUS erwachende ufklärung und 1ıbelkrıtik>> dıe 1CUC Antworten CTIZWAaNS.
Eiındrucksvoll hat (Gjerhard chäfer In seliner württembergischen Kırchengeschich-
te dıe arau reagıerende Verbindung Von Modernität und Tradıtionalıtät des Pıe-
t1ismus 1im 1NDI1C auf dıe Herausforderung Aufklärung zusammengefasst:
„Pıetismus und ufklärung schärfen den Blıck für dıe edeutung der Naturvorgänge, echn:
kommt ın den Gesıichtskreıis:; eım Pıetismus weıst atur und Technık ber hın auf Gott Pıetis-
INUS und Aufklärung kennen eın Streben ach Bıldung, pietistische Famılıen besıtzen durch-
schnittlıch mehr Bücher als andere; 1Im Pıetismus bleıibt Bıldung immer bezogen auf Kenntnis
Gottes Pıetismus und Aufklärung wenden den Blıck VO!] Lehrbetrieb der \OdOXI1E auf dıe
PraxIs; beım Pıetismus bleıibt diese ber Praxıs Pıetatıis, Übung der Frömmigkeıt. Pıetismus und
u  ärung fordern das Zusammenleben der Konfessionen: eım Pıetismus bleıibt ber der Jäu-
bıge Glıed des Volkes es Pıetismus und Aufklärung empfinden dıe Nähe des Menschen
Gott, der Pfarrer als amtlıcher Vermiuttler verlıert Bedeutung: eım Pıetismus bleıbt ber der „ i aa  * A S ı Z T —aa S
Mensch ein Von seinem Schöpfer abhängıiges Geschöpf. ”©

Dazu kommt ıne starke Indıvidualisierung, dıe sıch 1Im Interesse B1ı0-
graphıien, Autobiographien und den verschıiedenen Formen VOIl Geniekult und
Verehrung oroßer Persönlıchkeıiten außerte./

Das Verdienst des Pıetismus e ' diıese Phänomene aufzugreıfen, arau:
reagleren bzw S1E In Gang setzen und mıiıt der überkommenen Tradıtion, in
dıesem Fall der Reformatıon und über S1€e zurück der bıblıschen Botschaft, schöp-
eriısch und kenntnisreich verbinden >® azu 91ng auch der Pıetismus metho-
1SC LICUC Wege, durchbrach TtTeNzen und richtete seinen IC auf das SaNZC
Volk und aruber hınaus dıe SaAaNZC Welt Movens auch hıer das Vertrauen in
dıe Modernität und den unausschöpflıchen Reichtum der bıblıschen Ofscha:
Dazu kam eın starker dıakonıisch-sozialer Antrıeb, dass der Pıetismus, WwWIe der
Pharısäismus, ıne Erneuerungsbewegung wurde, deren Wırkungen bıs heute
anhalten.

Abschließende Parallelen

Wn (D E E DA

Es heßen sıch eiıne Reihe weılterer vergleichbarer Phänomene zwıschen Pharısä-
1Smus und Pıetismus beschreiben dıe relatıv geringe Organısatıionstiefe, dıe keıne
eıgentlıchen Miıtglıedschaften kennt>?:; der Name, der 11UT als Außenbezeıichnung,
aber nıcht als Selbstbezeichnung dıe ege iıst. Das Bemühen, als Pharısäer oder

35 Vgl Schäfer, a.a.0., 175—-196; Schmuidt, Aufklärung Theologıisch, IRE 4, 1979,
594-608 596f:; Ccholder. rsprünge und Probleme der Bıbelkritik 1Im Jahrhundert.
Kın Beıtrag ZUuUT Entstehung der hıstorisch-kritischen Theologıe, FGLP 966
eıl der Kırche (s 32), 188
Schäfer, 2a00 1L Brecht, Eınleitung (s 15)

38 Vgl den schon erwähnten Vortrag Von Klaus VO!] rde (s 30) Erudıtıo und Pıetas
als dıe beıden Pole., dıe Speners Einfluß ausmachten.
Vgl Deines, Pharısäer (s 548 65f
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Pietist nıchts anderes se1n als eben eın Jude oder eın Christ, w1e GE se1in sol1.40
Dıie relatıve Großzügigkeıt ogmatischen Fragen beı gleichzeıtiger Betonung
von Fragen der ebensfü  g, Sıtte und christliıchem Anstand *! beıden
Glaubensströmungen g1bt aruber hınaus einen au  en Rand mıt Son-
ergruppen, Sondermeimmungen, inzelgängern, Mystikern und Apokalyptikern,
dıe alle uUurc eın vielfaches Geflecht mıt dem Hauptstrom der Bewegung VCI-

en sınd, dass einem beständıgen Austausch (und Konflıkt) nach
beıden Rıchtungen kommt Auch dıe Orlentierung herausragenden Lehrerper-
sönlıchkeıten, dıe Martın Brecht als „Fılıatıon” eschrieben hat“?2 und dıe der
rabbinıschen Tradentenkette in mAvot ıne arallele besıtzt, kann hıer gen;
werden.

Aber noch etwas en e1 Strömungen gemeınsam: Ruf und iıhr Anse-
hen ist be1l en unbestrittenen Verdiensten ziemlıch ambıvalent gebliıeben.

Die renzen von Pharisäaismus un Pietismus

Der pharisdische (Gesetzesgehorsam
Dıe Entstehung der pharısäischen Bewegung ist verbunden mıiıt einer verteften
Hınwendung ZU (Gesetz (Gottes als Zeichen der Erwählung se1ines Volkes Das
für den spateren Pharısäismus entscheidende Element Makkabäer-Aufstand

das Gesetz wurde VO  am den Kämpfenden Nau eingehalten, darum gab iıhnen
(Jott den Sıeg Dıe Reinheiıt des Kriegslagers dıe Bedingung der Ermöglı-
chung VOoNn Gottes iıngreıfen ZU: selnes Volkes Der miılıtärische Sıeg ist
in pharısäischen ugen eine olge des Gesetzesgehorsams.“ Darum sahen dıe
Pharısäer als ihre Aufgabe d}  - diıesen Gesetzesgehorsam vorzuleben und 1im Volk

verankern. Was Von der Jüdıschen, hochpriesterlichen Reformparte1 und den
Seleukıden verboten worden WAl. wofür dıe Jüdıschen Aufständıschen kämpften
und Männer w1e Frauen Märtyrern wurden, das wurde Kennzeıchen des
udentums Beschneidung, Sabbat, Zehnt. Spe1se- und Reinheıitsvorschrıiften,
WI1Ie das Meıden VO relıg1ös anstößigen Menschen. diesen sogenannten »au-

Für dıe Pharısäer vgl Gal LISE für dıe Pıetisten das Gedicht des Leıipzıgers oachım Fel-
ler: „Es ist jetzt stadtbekann! der Nam des Pıetisten / Was ist eın Pıetist? Der es Wort
tudıert/ Und ach demselben uch eın heılıg en führt  Zr Das ist Ja ohl getlan, Ja ohl
Von jedem Christen  @ (zıt ach Geschichte des Pıetismus IS ISE
Beı den Pharısäern dıe Vorrangstellung der Halacha gegenüber der Haggada, beı den Pıetis-
ten dıe Praxıs Pıetatıs anstelle der kontroverstheologischen Orthodoxıe, dıe Konfessions-
SICHZCN eıchter übersprang als dıe konfessionell gebundene Kırchlichkeıit. Schäfer spricht
Von „der Spannung  24 zwıschen „objektivem Glaubensgrund und eigener Spirıtualität”" (Heıl
der Kırche IS 32| 1 14), Ruhbach davon, ass .„der Theoriebezug des P.[1ıetismus|
iImmer undeutliıcher geblıeben iıst als seıne Praxıs” (Pıetısmus s
Einleitung (s Anm 15),

43 Vgl dazu Deıunes, Reinheıt als Waffe im Kampf Rom Zum relıg1ösen Hıntergrund
der Jüdıschen Aufstandsbewegung, in Mıt TIhora und OdesSsmu!: Judäa im Wıderstand
dıe Römer Von Herodes bıs ar-Kochba, hg H.-P Kuhnen, 1995, 70-87
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Beren« Dıngen erkannte WCI sıch dıe ora 1€e€ und damıt SCIHC Bundes-
pflıchten Gott gegenüber ernst Als Bekenntnis der Eınstellung
spielten S1C C11C nıcht unterschätzende IDıie Pharısäer SINSCH davon Aaus

dass erjen1ge der den außeren überprüfbaren Dıngen nach dem Gesetz
dies auch da tat der Mensch verborgen und persönlıch VOI SCINCIN chöpfer
steht Bemühen galt darum besonderer Weıse NCH außeren Bekenntnis-
SCI1 gelebter Frömmigkeıt ohne dass sıch darın ıhre ezıehung (Gott erschöp
hätte 45

Nur Satz dazu als Ilustratiıon dus der schon genannten Kirchengeschichte
ürttembergs VON Gerhard chäfer dem arau: hınweıst, dass mI1T dem Pıe-
U1SMUS wleder 55  CM Bewusstseıin VOIM Rang und VOIl der Notwendıigkeıt der KIr-
henzucht entstanden 1st

Dıie Teılılnahme (Gjottesdiens und dıe Eınhaltung kırchlicher Sıtte 1st CIM für
rechtschaffenes en Wenn dıe Ermahnungen olchen en befolgt werden
daraus uch das rechte INNCEIC en sıch einstellen »46

Das (resetz als Mittel der Selbstbehauptung (rott anthropo-
logischen Tragik
Es gehö jedoch den tragıschen Phänomenen menschlıcher Relgi0sı1ität, dass
dıe Handhabe C115 Relıg1onsgesetzes C1NC E1gendynamık entwickelt Das Ge-
seitz VoNn Gott als abe Gestaltung des menschlıchen Lebens SCINCT Bezle-
hung Gott, SCINCN Mıtmenschen und SCINCI Umwelt egeben, wiıird als Miıttel
der relıg1ösen Selbstvergewisserung missbraucht. Gesetzestreue WIT: ZUMM (Grad-
INESSCT der Frömmuigkeıt: der CISCHCH WIC der des Nächsten. Die scheinbare Fın-
deutigkeıt (Gesetzes das der Mensch hält oder eben nıcht hält. verführt

Vgl Sota |5t Eınen 1INnweIls dıese ıchtung geben uch dıe Aufnahmebestimmungen
dıe pharısäischen “Genossenschaften vgl dazu Bıll 505f

45 KEıne hervorragende Eınführung das Vers  1S der Halacha des jüdıschen Relıgionsge-
SEIZES findet sıch Del »DIe große ökumenische rage < Zur trukturver-
schiedenheıt christlıcher und Jüdıscher ıtıon mıiıt ihrer Relevanz für dıe egegnung der
Kırche mIı Israel BST 99'/ 129214
eıl der Kırche (S 32) 114 DiIe rage der Kırchenzucht beschäftigte schon den VoNn

Spener und Francke hochgeschätzten Johann alentin Andreae (1587-1654) der versuchte
dıe durch den 30-Jährigen rıeg verrohten en bessern vgl Brecht Joh Val AN»
dreaes Versuch Erneuerung der Württembergischen Kırche 1111 Jahrhundert
ers Kırchenordnung und Kırchenzucht Württemberg VO!] bıs Z 18 Jahrhundert
QFWKG ] 1967 53 uch Franckes pädagogisches Programm 1ST davon AaSsSs
este außere Regeln und Formen hılfreich sınd für dıe Entwicklung geıistlıchen Lebens
Zugleıch dıenten diese Regeln ber uch als Zäune dıe der Absonderung von der Welt und
weltlıchen ergnügungen sıchern ollten Dadurch entstand notwendıg das ınteılen der
Menschen solche dıe driınnen S1IN! und solche dıe draußen stehen Maßstab dafür
das außerlıch erkennbare Verhalten vgl Brecht August Hermann Francke und der Hal-
lIısche Pıetismus Geschichte des Pıetismus (s I3) 44(00)—539 457466 490—-496
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einer Übertragung des Verhältnisses einem Gesetz auf das Verhältnıis (Jott
Und umgekehrt meınt der Mensch wIssen, WIeE das er!'  15 Gottes
einem Menschen aussıeht, der das Gesetz hält oder nıcht hält

Dıie scheinbare Eindeutigkeıt des Gesetzes bedeutet aber auch ıne egren-
des Gehorsams. Die schrıiftliıche ora esteht nach iner rabbinıschen Tradı-

tion dus 613 Einzelvorschrıiıften, dıe Mose Sınal gegeben wurden. Von dıesen
613 Einzelvorschrıiften heißt in der aggadıschen Tradıtion, der eleh-
renden, ermahnenden Predigt und Unterweıisung: „Dır srac sınd Sınal 613
Gebote gegeben worden: 245 Gebote und 365 Verbote 248 Gebote entsprechend
den 248 Gliedern des Menschen. es einzelne 16 spricht Menschen:
Ich bıtte dıch, tue durch miıch diıeses er jenes) Gebaot! 365 Verbote entspre-
en! den 365 agen des SonnenjJahres. Jeder einzelne Jag spricht Men-
schen: Ich bıtte dıch, begehe MIr nıcht diese er jJene UÜbertretung. ”/ Aus
dıesen 613 Einzelvorschriften wurden als Folge der halachıschen, relıg10ns-
gesetzlıchen Präzısıerung rund alacho (beı Maımonides), Gebote und
Verbote, dıe regeln versuchten, w1e das gottgemäße Leben in dieser Welt aus-

zusehen habe 48
Dıe Begrenzung des Gehorsams, der eın Gesetz verführen kann.  ' hegt in

seiner Verbotsstruktur. Es sınd dıe Verbote, dıe den Menschen stärker beschäftıi-
SCH weı S1e ihn wen1ger ordern / als dıe Gebote.%* Das Meıden des Verbotenen
ist das dem Menschen Näherliegende als das Iun des Gebotenen. Dıe daraus 1C-

sultierende Konzentration auf das Verbotene dıe Gefahr, sıch darauf
etwas Gute en und darın zugleich auch die Erfüllung des Gebotenen
sehen. Das Verbotene me1den ist pasSıVv, esteht in der Negatıon Es FOT-
dert ZWal den ıllen, aber nıcht dıe Tat Das Gebotene dagegen drängt
Handeln, umfasst und lat Es ıll verwirklıcht werden. Dieses aktıve
Element hat eIwas Vorwärtsweıisendes, Mutiges. [)Das Verbotene verweıst auf den
aum der Uun! und der Unreinheıt. Das dagegen begleıtet den Glauben

€eS1IG im Munde Vvon Judan Sımon Pazzı (ein palästinıscher moräer der
Generation). Zıt Nıssen, (Jott und der Nächste 1Im antıken Judentum, WUN 1/15,

1974 408 314, vgl Bıll 900f. Der erste 'eıl ber dıe Aufteilung der 613 Gebote
In Ge- und Verbote entsprechend den menschlıchen Glıedern und den agen eines Jahres fiın-
det sıch schon beı Sımlal, einem palästinıschen Amoräer der Generation (um 250) vgl
DM: 23a Dıe 365 Verbote sınd erstmals beı Schıimon Arzzal (um FO). die esamt-
zahl 613 erstmals beı Schıimon azar (um 190) bezeugt. Zu einer i1ste der 613 Vor-
schrıften mıt den bıblıschen Belegstellen Zuidema, es Partner. egegnung mıt dem
udentum, 1977, 2728256 Erst seıt dem n Chr. gab Bemühungen, mıt
olchen Listen dıe Zahl 613 exegetisch nachzuweılsen, wobeı dıe Vorschläge durchaus VON-

einander abweıchen, vgl dazu » Dıe große ökumenische rage << (s Anm 45)
66f.

48 Zu dieser Zahl a.a.0., 161
49 Folgenden ıst und Verbot CU|:  S salıs gebraucht. Dıe Gebote, dıe eın konkre-

tes benennen und somıt begrenzt sınd, z B | Ds Lev 14,10; 24.15,
stehen zwıschen Verbot und Gebot Echte Gebote sınd dagegen Lev 19,18 2535 Ditn
15,8  5o, 28,9 U.d.
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Damıt ist aber auch gesagt, dass der natürlıche Mensch dem Verbot näher steht
als dem Denn das alten Von Verboten kann sıch der Mensch selbst
beschemigen. Solange das Verbot zentral ist, lässt sıch das Maß des Gehorsams
CcSsSSCH und eingrenzen. Wo aber das dıe Führung übernımmt, da ist das

des Gehorsams grenzenlos (das wussten sowohl dıe Rabbinen>* als auch dıe
Pıetisten>!), weıl dıe 1e als Inbegr1 des Gebots grenzenlos ist. >2 Das Aus-
strecken nach dem macht bescheıiden, we1ıl 65 hınter dem Ziel zurückble1ibt
SO verweılst das auf dıie na  © das Verbot dagegen verleıtet elbstge-
rechtigkeıt.

Dıesen theologıschen Sätzen, gleichsam enzüberschreıtungen in den Be-
reich der Systematık, selen 1im Folgenden dıie Hınweise in den antıken Quellen
nachgetragen, dıe sıch in diese Rıchtung . deuten lassen >> Dabeı beschränke ich
miıch auf Beobach:  gen, dıe sıch den Quellen über dıe pharısäische (Jeset-
ZeSpraxI1s machen lassen. Aber schon hıer se1 dıe Bemerkung vorausgeschickt,
dass damıt lediglıch en Aspekt des pharısäischen Lebens mıt der ora benannt
ist Und,; gerade we1ıl CS einen Vergleich mıt dem Pıetismus geht, ist hervor-
zuheben dıe pharısäische »Gesetzlichkeit« erfährt das Gesetz nıcht in erster -
nıe als Last, sondern als Freude, Begnadung und Berufung. Es ist Kennzeıchen
der Frommen, dass S1e das Gesetz erfüllen en iıhre Bezıehung Gott
leben °“ Es ist gleichsam das edıium der Frömmigkeıt. Auch das Gesetz N

DbBM 30b etwa Sa Jochanan, ass Jerusalem erstort wurde, weıl seine Bewohner W i l E GE ELE E A O
YNUT « ach dem Gesetz handelten, ber nıcht darüber hınaus gıngen! Dahinter sSte] dıe Vor-
stellung der MILANO Dei als Movens des andelns, wobeı Gottes Güte., Liebe und Erbarmen
das Vorbild Ssınd. Dıese orderung Aass sıch allerdıngs NIC| WI1eE dıe Halacha in Regeln fas-
SCH, ist ber in der paränetischen Haggada weiıt verbreıtet, vgl Schechter. Aspects of
1IN1ıC Theology, 909 (Ndr ELE

5 ] Vgl Spener, der in seinen Pıa desıder1a darauf hınwıes, dass 99 heber Heıland ZU] öfte-
ICH uns dıe Liebe als das rechte Kennzeıichen seiner Jünger anbefohlen‘ habe und daraus
den Ratschlag ableıtete: .„Man soll dıe CTE aran gewöhnen, nıcht leicht eıne Gelegenheıt
außer acht lassen, Ss1e dem Nächsten eıne 1eDES erweısen könnten” (zıt der VOIN

Beyreuther hg Ausgabe In dıe Zukunft. Pıa desıderı1a, überarb. Aufl.. 1995,
60) Dıeser Ratschlag zeıgt aber. WIE leicht uch daraus wıieder eın Gesetz werden kann

Y Wenn und Liebe zusammengedacht werden, ass Im J1un des Gebotenen 'ottes-
und Menschenliebe verwirklıcht werden, dann ist amı eın Weg Jenseıts von Kasulstik und
Sıtuationsethik möglıch. Annette Glaw, dıe Z  — einer Dıssertation ber Klaus Bockmühl
arbeıtet, machte ıch darauf aufmerksam, ass sıch Bockmühl gerade mıt diesem Problem
intens1v beschäftigt hat. Er wendet sıch dıe Definıition eines „Mınımal-" der eIeN-
sıv-Ethos” und ımmer wıeder auf Schlatter verweıisend „dıe negatıve Fassung der
Heılıgung”, vgl ders.. Gesetz und Geist Eıne krıitische Würdıgung des es protestantı-
scher Ethık, (neßen/Basel 1987, u.0 außerdem ders:;. Christliıche Lebens-
führung Eıine Ethık der Zehn Gebote. hg Burkhardt, 993

53 el klar ist, Aass dıe Quellen selbst eiıne solche systematısıerende Reflex1ion nıcht aufwel-
SCH, dıe im übrıgen VO] theologischen Standpunkt des Beobachtenden abhängıg ist.
1ele Gebotsausführungen begleıtet der Fromme mıt einer Berakha, eiınem Lobspruch. Darın
bekennt „Gepriesen selist du Herr Gott, Önıg der Welt, ass du uns durch deıne
Gebote geheılıgt hast und uns geboten hast in Bezug auf Vgl als Eınstieg Mußner, B E ı DE, A l l Ü S T ELE E N E  E
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pädagogischen Gründen mit einem „Zaun versehen wird, ist der Grund da;  <
der, ,5 dıe Torah nıcht als menschlıches Normsystem, sondern als göttlıche
en VOo Hımmel:‘ gegebene) eısung oılt, deren Erfüllung oder Nıcht-
Erfüllung nıcht 1U Lohn oder ale für den Eınzelnen, sondern 1C. dıe
Aufrichtung der Könıigsherrschaft (Jottes auf der Erde ängt.”>>

Pıetismus dagegen ist dıe Freude Gesetz nıcht verankert, gehö nıcht
den media salutis und darum ist »Gesetzlichkeit« keın ea Dadurch fehlt der

pietistischen Gesetzlichkeıit das ausgleichende Element, fehlt das Gepräge
des göttlıchen Wollens und der Freude Gesetz w1e der Pharısäismus
sıch eanspruchen kann e1m Chrısten, der aufrichtigen Herzens beteuert, eın
VOoNn der na (Jottes eben, und gleichzeıtig bestimmte außerliche Verhal-
tenswelsen als Prüfstemn, Merkmal und Kennzeıchen des wahren Chrıstseins g-
braucht, ist der Wıderspruch zwıischen Lehre und Verhalten krasser als 1im Pharı-
sä1smus.>®©

Die pharisäische rage nach dem Erlaubten un Verbotenen

1nes der Kennzeıiıchen des pharısäischen Umgangs mıt dem Gesetz ist
AKPLBELOAS. Diese Genauigkeıt wiıird als Orzug verstanden, auf dıe der einzelne
mıt olz verweisen kann, WIE das Beispıiel des Paulus Apg 223} und des Jo-
sephus zeıgen 1Ta Ant 20,261-264°8). Auch VONn der hasmonäıschen Könıgın

Das JToraleben im jJüdıschen Verständnıs, in ders., Dıe raft der Wurzel. Judentum Jesus
rche, 1987. A (auch In Das (Gesetz im Neuen Testament,. hg Kertelge,

108, 1986 8—4 ausführlich alle Aspekte des rabbinıschen Verständnisses der 1lora be-
handelt Avemarıe, Tora und en Untersuchungen ZuT Heılsbedeutung der Tora in der
frühen rabbinıschen ıteratur, S AJ >  ® 996

G Goldmann, »Dıie große ökumenische Frage << (S 45), 173
56 ach Köberle, Christlıche Exıstenz jenseıts von Gesetzlichkeıit und Gesetzlosigkeıt,

ThBeıtr 1975 233-238, uch In ders., Unihnversalısmus der chrıistliıchen Botschaft. Ge-
sammelte Aufsätze und Vorträge, 978 (Ndr. L3< S: Vgl ferner Pohl,

Gesetzlıchkeıt, 1993, ISS
e Diıe ber allgemeın als Ideal gılt, vgl E:3 besonders beıl Befragungen (Mt Hero-

des dıe Magıer aus dem -Osten) und Verhören (Apg 3.:15:20 das Synedrium Paulus:
Apg ist der Stamm häufig. In Bezug auf dıe chrıstlıche re allgemeın Apg
a  S bzgl des eschatologıschen Wıssens Thess 5,2) und bzgl einer chrıstlıchen Le-
bensführung (Halacha) Eph 3 15

58 Dıie Aussage des osephus, ass als Vierzehnjähriger eine solche Gesetzeskenntnis besaß
dass selbst dıe Hohenpriester und Vornehmen der besuchten, q{ eıne
(Komparatıv wıchtig das (Genauere als das Bessere, vgl Apg 5T Apollos ehrt „genau ,
Aquıla und Priscıilla lehren ıhn „genauer‘‘) Auslegung der Gesetze erfahren“ (ÖTEp TOUD
Tn EUWOD TEL T@MWOV VOULLUOV AKPLBEOTEPOV YV@OVaL), ist m.E eın eleg dafür,
ass C von Anfang an eıne pharısäische Ausbıildung erfahren hat Darauf verweıst auch,
ass seinem ater ÖLKALOGLVN nachrühmt, da dıe Wortgruppe ÖLKALO- eın Verweıswort
auf das pharısäische ea| darstellt. /u Josephus als pharısäischem ecologen vgl beson-
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Salome Alexandra —6 v.Chr.) wird ihre AKPLBELO Bezug auf dıe väterlı-
chen Natıonaltradıtionen (TOV VOLOD Ta NATPLOA) gerühmt€ Dıese
AKPLBELO ist nıcht das Charakteristikum einzelner Pharısäer, sondern Kenn-
zeichen der gesamten Parte1

ach Apg 26,5 bılden dıe Pharısäer dıe AKpPLBECTATY OALDETLC INCG
NUETEPOC ÜPNOKELOAC „dıe allergenaueste Parte1 in Bezug auf uUuNSeECEIC (jottesver-
ehrung und osephus beschreıibt S1E be1 ıhrer ersten ennung im eilum (und
darum chronologıisc in iıhrer ersten ITW  ung überhaupt) als „eıne Gruppe VON

uden, dıe dem Ruf stand, frömmer se1in als die anderen und dıe Gesetze
gewIissenhafter beachten”>? Dabe1 welsen dıe Komparatıve (ebenso w1e der
Superlatıv in Apg 26,5) arau: hın, dass der Anspruch auf dıe wahre AKPLBELA
zwıschen verschıiedenen Jüdıschen ppen umstrıtten

Fınes der entscheıdenden Kennzeıchen der pharısäischen AKPLBELO in Bezug
auf das Gesetz ist dıe Frage nach dem Erlaubten und Verbotenen ©° Dabe1 besıtzt
das in der noch sehr seltene tichwort EEEOTLV Sıgnalfunktion.°! Es begeg-
net ın den synoptischen Evangelıen nahezu stereotyp in den Anfragen der Pharı-
saer Jesus, WI1Ie Beispiel des Matthäusevangeliums aufgeze1gt werden soll
Das legt sıch nahe, weıl Mt mıt Belegen der P1' der Evangelıen steht
(Mk 6/Lk 2 Zudem wird in den Antworten Jesu auf die rage nach dem
Erlaubten dıe Wendung Gebotenen deutlıcher ıchtbar als den anderen
Evangelıen. Das ist eın Hınwels arauf, dass Matthäus dıese des Fragens

v

ers Schlatter., Dıe Theologıe des Judentums ach dem Bericht des Josefus, BFChTIh.M
26, 937 (Ndr außerdem Deınes, Pharısäer (s 286—-291
Bell 1,110 GJUVTAYLO T10LvSaQLOV ÖOKOUDV EUOEBEGTEPOV eELvaLı TV LAAXDV KL
TOUC VOMOULC AKPLBEOTEPOV AONYELOÖÜOL. Vgl Vıta 191 ber Sımeon, den Sohn (Ga-
malıels, der PE pharısäıschen ALNDETEWC gehörte 01 mEL T LATPLOA VOMULUO ÖOKOVOLV
TV AD V aKpıßELa ÖLAOEPELV.
Vgl chlatter, Theologıe des Judentums (s Anm 58), 133

6 In der CN 1U &mal den spaten kanonıschen Büchern ist vernemnntes EEEOTLV Von allg I DA A E G E n A B — l E —d l ME
erboten gebraucht (2 Esr 2,14; Est 4,2: vgl Makk 9  y in den nachkanonıschen » > ..  P A  W AA
Büchern etwas häufiger besonders Zur Bezeıchnung des VOl jJüdıschen Gesetz Verbotenen

L4 (bezogen auf Lev 16,2); Makk 5,18 (bezogen auf das Essen VOIN Schweine-
fleısch) evt  — b ezogen auf das Bılderverbot). Dıe übrıgen L.X X-Stellen sınd ohne
theol Relevanz: Est 8,12g; Makk L42Z Im griec| Sprachgebrauch, den uch Phılo auf-
weıst, wırd das dem ıllen der Götter emäße der ege mıt 00) ÜEMWLTOV, ÖEMLG,
OGLOV SOTLV ausgedrückt (SO uch Apg 10,28 Pt 4,3 .„Diese Ausdrücke INCSSCH eıne
Handlung eıner abstrakten Norm, das VOMmM gebrauchte ODK EEEOTLV sel einen
konkret fordernden Wıllen VOIaus Gebraucht wırd dıes Wort In Anwendung auf das Jüdı-
sche Gesetz und dıe Auslegung durch dıe Pharısäer, und der Gebrauch der Jurıstischen For-
mel ist für dıe Jüdısche Gesetzlıiıchkeıit charakterıstisch” Foerster, EEEOTLV, M E k ala Ka Y  Rı 8  ı Ta 8AWNT 1935 K 559: 558)
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eın guftes Empfinden besaß, möglıcherweilse, weıl C selbst eiıne schriftgelehrt-
pharısäische Ausbıldung durchlaufen hatte ©2

der ersten Sabbat-Konflıktgeschichte des Evangelıums welsen dıe Pharısäer
Jesus arau hın, dass das Ahrenausraufen seiıner ünger Sabbat etwas dar-
tellt, „Was nicht rlaubht ist Sal (d2:2 DaIT. Mk 2,24; Lk 6;2
seiner Antwort verweılst Jesus auf das Vorbild des Davıd, der dıe Schaubrote
‚„welche ıhm nicht rlaubt essen” (12,4 2,26 6,4) Über
diese halachısche Dıiskussion hınaus jJedoch das abschlıeßende Hosea-/Zıtat
(6,6). in dem der 1C VoO Verbotenen Gebotenen sıch wendet: „„Erbarmen
wıll ich und keıne Opter” (Mt 12,8)

In der ynagoge sınd CS dıe Pharısäer, dıie angesıichts des Menschen mıt
eiıner geläl  en Hand Jesus dıe Frage richten: „Ist ylaubt Sabbat
heılen?” und arau: eiıne verneinende Antwort erWwW.  en (  > Jesus aber dli-

gumentiert mıt dem Wert des Menschen und kommt der nNigegnung, dıe
erlaubt, 99' Sabbat (Jutes 0242 Auch hıer ist der Antwort dıe
Wendung VOIN Verbotenen Gebotenen vollzogen: ‚„Gutes t ”’ und
dAh Ja dıe Liebe o1bt keın Verbot ©4

Dıe pharısäische rage nach der Ehescheidung lautet: „Ist einem Menschen
erlaubt, seıne Tau entlassen 4Qus irgendeıiıner Ursache?” (193 p 10,2)
Dıe Antwort Jesu verweıst auf das ursprünglıche des unverbrüchlıchen
Zusammengehörens Vo  — einem Mann und eiıner Frau EO:S1).

och ıne weıtere Frage vonseıten der Pharısäer (mm Verbindung mıt den He-
rodıanern) überhefert Matthäus: „Ist CS erlaubt, dem Kaıser Steuern bezahlen
oder nıcht?” > 12,14:; 1ederum ist dıe Antwort Jesu
keın einfaches ja oder ne1n, sondern dıe Aufforderung, dem Kaıser das Seiige
und Gott das ıhm Ge  en! gleichermaße: geben (22:21)

Zusammenfassend lässt sıch SapcCh. Es wiırd den Fragen der Pharısäer und
den Antworten Jesu eullıc. dass dıe Fragenden ıne eindeutige Antwort wollen,

Vgl Hengel, Zur matthäıischen Bergpredigt und ıhrem Jüdıschen Hıntergrund, TIThR a
198 7, 327-400 341—-348, Jetzt uch in ders., Judaıca, Hellenistica ei Christiana. Kleıine
Schriften 1L, WUN 1/109 1999, 2402297 233240

63 den Parallelen Mk 3,4:; Lk 6.9 stellt Jesus dıe rage, ob Sabbat erlaubt sel, Gutes
tun der Böses tun. en retiten der often, dıe Pharısäerfrage und dıe

Antwort Jesu werden SCZOBCH. Halachıisch klarer und »pharısäischer« formulıert
dagegen Matthäus Dıe einzIge Sondergutstelle beı Lukas ass ebenfalls Jesus dıe
Frage tellen (an eınem Sabbat gegenüber Pharısäern und Gesetzeslehrern), ob Sabbat
rlaubt se1l heılen der nıcht
Vgl chlatter, Der Evangelıst atthäus Seine Sprache, seıIn Zıel, seıne Selbständıgkeıt,
Stuttgart 1963 1929), 400 Jesus überschreıtet „dıe Sabbatregel, dıe das ıchtstun VCI-

langtPharisäer und Pietisten  129  ein gutes Empfinden besaß, möglicherweise, weil er selbst eine schriftgelehrt-  pharisäische Ausbildung durchlaufen hatte.°2  In der ersten Sabbat-Konfliktgeschichte des Evangeliums weisen die Pharisäer  Jesus darauf hin, dass das Ährenausraufen seiner Jünger am Sabbat etwas dar-  stellt, „was nicht erlaubt ist zu tun am Sabbat” (12,2 parr. Mk 2,24; Lk 6,2). In  seiner Antwort verweist Jesus auf das Vorbild des David, der die Schaubrote aß,  „welche ihm nicht erlaubt waren zu essen” (12,4 parr. Mk 2,26; Lk 6,4). Über  diese halachische Diskussion hinaus führt jedoch das abschließende Hosea-Zitat  (6,6), in dem der Blick vom Verbotenen zum Gebotenen sich wendet: „Erbarmen  will ich und keine Opfer” (Mt 12,8).  In der Synagoge sind es erneut die Pharisäer, die angesichts des Menschen mit  einer gelähmten Hand an Jesus die Frage richten: „Ist es erlaubt am Sabbat zu  heilen?” und darauf eine verneinende Antwort erwarten (12,10°?). Jesus aber ar-  gumentiert mit dem Wert des Menschen und kommt zu der Entgegnung, die es  erlaubt, „am Sabbat Gutes zu tun” (12,12). Auch hier ist in der Antwort die  Wendung vom Verbotenen zum Gebotenen vollzogen: gegen „Gutes tun”, und  d.h. ja gegen die Liebe, gibt es kein Verbot.®  Die pharisäische Frage nach der Ehescheidung lautet: „Ist es einem Menschen  erlaubt, seine Frau zu entlassen aus irgendeiner Ursache?” (19,3 par. Mk 10,2).  Die Antwort Jesu verweist auf das ursprüngliche Gebot des unverbrüchlichen  Zusammengehörens von einem Mann und einer Frau (19,5f).  Noch eine weitere Frage vonseiten der Pharisäer (in Verbindung mit den He-  rodianern) überliefert Matthäus: „Ist es er/aubt, dem Kaiser Steuern zu bezahlen  oder nicht?” (22,17 parr. Mk 12,14; Lk 20,22). Wiederum ist die Antwort Jesu  kein einfaches ja oder nein, sondern die Aufforderung, dem Kaiser das Seinige  und Gott das ihm Gebührende gleichermaßen zu geben (22,21).  Zusammenfassend lässt sich sagen: Es wird an den Fragen der Pharisäer und  den Antworten Jesu deutlich, dass die Fragenden eine eindeutige Antwort wollen,  62  Vgl. M. Hengel, Zur matthäischen Bergpredigt und ihrem jüdischen Hintergrund, ThR 52,  1987, 327-400: 341-348, jetzt auch in: ders., Judaica, Hellenistica et Christiana. Kleine  Schriften II, WUNT 1/109, 1999, 219-292: 233—-240.  63  In den Parallelen Mk 3,4; Lk 6,9 stellt Jesus die Frage, ob es am Sabbat erlaubt sei, Gutes  zu tun oder Böses zu tun, Leben zu retten oder zu töten, d.h. die Pharısäerfrage und die  Antwort Jesu werden zusammen gezogen. Halachisch klarer und »pharisäischer« formuliert  dagegen Matthäus. Die einzige Sondergutstelle bei Lukas (14,3) lässt ebenfalls Jesus die  Frage stellen (an einem Sabbat gegenüber Pharisäern und Gesetzeslehrern), ob es am Sabbat  erlaubt sei zu heilen oder nicht.  64  Vgl. A. Schlatter, Der Evangelist Matthäus. Seine Sprache, sein Ziel, seine Selbständigkeit,  Stuttgart °1963 (= '1929), 400: Jesus überschreitet „die Sabbatregel, die das Nichtstun ver-  langt ... Die Frage ist auch am Sabbat nicht die: tun oder nicht tun, sondern wohl oder übel  tun. Jesus kennt kein göttliches Gebot, das die Liebe verböte. Auch der Sabbat hindert ihn an  der helfenden Güte nicht. Das war mit der Überbietung des Gesetzes durch das Liebesgebot,  Kap. 5, gesetzt.” So auch Bockmühl, Zehn Gebote (s. Anm. 52), 96f.Dıe rage ist uch Sabbat nıcht dıe tun der nıcht tu: sondern ohl der übel
tun Jesus kennt keın göttlıches das dıe Liebe verböte uch der Sabbat hındert
der helfenden uüte nıcht Das War miıt der Überbietung des Gesetzes UrC! das Liebesgebot,
Kap d gesetzt  24 SO uch Bockmühl Zehn Gebote (s 52), 06f
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dıe das TIauDte und das Verbotene klar definıert Dem setzt Jesus den umfas-
senden Charakter des göttlıchen Wıllens5 der sıch nıcht auf Erlaubtes
und Verbotenes reduziıeren lässt Es ist bezeichnend, dass CS In den Evangelıen
ausschlıießlich Pharısäer sınd, deren Fragen mıt EEEOTLV eingeleıtet werden, ob-
wohl diese Argumentationsfigur auch beım Täufer (14,4 p und den
Hohenpriestern (27,6)° begegnet.©/ Eın eINZIgES ist 1im e1IC  15 Von den
Arbeıtern im Weınnberg EGEOTLV auf Gott bezogen, WC der Arbeıtgeber den
murrenden Arbeıtern der ersten Stunde entgegenhält: „JIst 65 mIr nıcht erlaubt, mıiıt
dem Meınıigen WädasSs ich W1 Oder ist deın Auge böse, weıl ich gut bın?”
(20:15) dieser Antwort Z  ckt sıch noch einmal dıe Freiheıt VOoN em erDOo-
tenen und Erlaubten du> WE darum geht, das Gute (als Konsequenz
Au dem »AUL« se1n).

Dieser deutliche Befund der Evangelıen wIırd Von den beıden » Ex-Pharısäern«
Paulus und osephus bestätigt Paulus bekennt seine Freiheit Von diıesem Denken
und der damıt verbundenen Klassıfızıerung der Menschen dem doppelten
NO VT HOL ECEOTLV KOrTr 6:12Z. da das 1e] der eıgenen Ex1istenz „der Herr‘  2
ist und dıe völlıge USTIC  g auf ıhn keıne Notwendigkeıt mehr für
Verbote lässt (vgl Tım 1,81) och einmal wıederholt eın doppeltes NOAVTO.
SEEEOTLV ıIn demselben Brief (10,23f) in Bezug auf das Götzenopferfleisch:(
ist erlaubt, aber nıcht es ist 1enlıch:; es ist erlaubt, aber nıcht alles erbaut.
Keıliner aber sol] das Eıgene suchen, sondern das des anderen.” Deutlıch ist, Ww1e
auch hıer der 1C VO bloß Verbotenen auf das Gebotene gewlesen WIT'! Der
Nächste und das ihn Erbauende sınd das Zıel, nıcht eıne Fıixıerung auf Verbote-
nes ©S

Josephus ele das geschilderte pharısäische Gesetzesverständnıis, W
ein Werk vier Büchern über das Judentum ankündıgt (Ant 20,286), in dem
dıe jüdısche Gesetze rklären will, nämlıch ‚„„Wäarum uns ıhnen gemäß das eine

65 erodes Antıpas ist S „nıcht rlaubt” dıe Tau se1InNeESs Bruders haben
Es den Hohenpriestern NI1C} rlaubt”, das Von as zurückgebrachte eld den pfer-
gaben egen

JohEv betrifft der erste eleg ebenfalls dıe Sabbatheılıgung (5,10 anstelle der Pharısäer
sınd 16r Sdie Juden  Sa annt, dıe vielfach 1Im JohEv dıe Stelle der S Pharısäer einneh-
men), der andere (18,3 bezieht sıch entweder auf ıne staatsrechtliche egelung zwıschen
römiıschen und Jüdıschem Recht der auf eiıne jJüdısch-halachıische Tradıtion.

68 Die übrıgen nt] Belege sınd Höflichkeitsformeln (Apg 2.29: DZW. betreffen rom
eC!| (Apg 16,21 In Kor 12,4 bezıeht sıch auf Offenbarungsworte, dıe
cht öffentliıch darf (was übrıgen eıne Analogıe rabb Arkandıszıplın Dzgl der
Merkabha-Geheimnisse hat) Apg 8,37 ist eın ursprünglıcher Bestandteıl des €s, ber
eın eleg dafür, w1ie schnell dıe Frage ach dem Erlaubten und Verbotenen uch in dıe
christlıche Praxıs eindrang Für den Pıetismus SseI angemerkt, Aass Kor 1023 für Spener

den wichtigen ntl Stellen gehört, vgl Haızmann, Erbauung als Aufgabe der Seelsorge
beı Phılıpp Jakob Spener, PTh 3 1997, AAr Anm 63 (s.a Regıster uıunter
] Kor
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erlaubt, das andere aber verboten ist  27 (ö10 Tr KT QOTOVLCG Ta WEV
ECEOTLV NULV NOLELV, IC SE KEKOAÄLTAL?). Auch der Darstellung der Ge-
sefze ist ECEOTLV be1 osephus häufig, Wäs besonders im Unterschied ZUI

auffällt.
Ich möchte 65 mıt diesen Hınweılisen bewenden lassen. Nötıg wäre, das rabbı-

nısche Materı1al detaıilhert auf diese Struktur hın untersuchen. Es würde das
hıer gezeichnete Bıld bestätigen, zugleıch aber auch relatıvieren. Denn Was ich
versucht habe ze1ıgen, ist, W1Ee Sal en Aspekt des pharısäischen Umganges
mıt dem esetz, 6S ist nıcht das pharısäische esetzesverständnıs. Dıie Dynamık
des Pharısäismus in seinem Anfang lag Ja gerade in der Konzentration auf das
Gebotene. Israel sollte alleın Gott dıenen, mıt er Kraft und em Vermögen.
Diıesem einen Ziel galten alle Bestrebungen. Der Kampf dıe Eınhaltung des
Gesetzes eın amp: dıe FEınzıgkeıt (Gjottes Darı lag die TO und der
01g Im Laufe der eıt und über dıe Gründe musste ernstlich nachgedacht
werden verwandelte sıch die Dynamık des Gebotes Fıixierung auf das Ver-
botene. Aus dem 16 nach VOINGC, au dem Ausrichten des Wıllens nach eıinem
Ziel hın. wurde auch eın Blıck zurück und Seıite Statt (Jottes ıllen nachzu-
Jagen, bemühte sıch, das Von (Gjott Verbotene definieren, präzısıeren
und durch ınen aun welıterer Verbote schützen. Nun richtete sıch der 1C
auf den, der dıie Verbote übertrat. Nun begann das cheıden in Gehorsame und
Ungehorsame, ın Gerechte und Ungerechte, in eiıne und nreıine. Der Maßstabh
dafür das Verbot, das inen nıcht anderen wles, sondern ermöglıchte,
sıch über den anderen rheben

Dıe Konzentration auf das Verbot machte (Gott Verbieter, dıe andauernde
Beschäftigung mıt dem Meıdenden verdarb dıe Schöpfung. /! Solche Tenden-
ZCN drangen schon im Jh auch 1ins Christentum e1n, dıe Trennung des chöp-
fergottes VOoOnl dem erlösenden (Gott Jesu ST ist der frappierenste Ausdruck für
den Verlust der chöpfung als Gottes Gabe und ıhre Dämonisıerung, insbesonde-

der Sexualıtät. /2 Das ist eın Punkt, den VOT em Schlatter betonte, der aber

Zur Zusammengehörigkeıt Von EEEOTLV und KOAÄLDO hindern, abnaltten. wehren. verbieten
vgl Apg 8,36 und den spateren Zusatz 8,37 Ahnlich ETLTIPETO® erlauben und KOALDO In
Bezug auf dıe Speisegebote in 5,26 7Zu ETLTPET® 15 gesetzlıch Erlaubtem vgl
Mk 10,4 Pa Mt 19,8
Ant 5,404 (dem Propheten ist NUuUT reden rlaubt, Was Gott Sagl; vgl dıe Unterschıiede
ZurT bıbl Vorlage ] Kön 9  s Bell 6,423 (nıchtbibl. Halacha, ın
der dıe bıbl Vorschrift Ex 123 präzısıiert wird: miıindestens Personen mussen für eın
Lamm zusammenkommen); Bell 6,426 (bıbl Vorschrıift)
Vgl Deıines, Pharısäer (s l 291—-297: grundlegend dazu Neuer, Schöpfung und
Gesetz beı Adolf chlatter, in Burkhardt Hg.) Begründung ethıscher Normen, u
II 3S
Vgl Gribomont, Askese Neues Testament und Ite Kırche, 1979, 205=
ZE3 Chr Markschies, 7Zwischen den elten wandern. Strukturen des antıken Chrıstentums,
1997, 169
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auch schon dıe Paradıesgeschichte der Genes1is dominıiert. ® Hınter der Fixierung
auf das Verbot steht eın Misstrauen (Gjott und seiner Schöpfung gegenüber (vgl
Apg » Die usrIC.  g auf das Gebotene dagegen ist Ausdruck
des aubens, des ertrauens, der Zuversicht. Das Nächsten
seines Heıles wıllen (Apg 1 g Sein Ziel ist, dem Nächsten ZU Guten
eben., nıcht, ber ıhn richten.

Zusammenfassung un Ausblick

Pharısäer und Pıetisten: ich habe dıe Pharısäer als Folıe gebraucht, weıl ich me1-
D dass el Bewegungen in iıhren Leıistungen und iıhren Schwächen miıteilnan-
der verwandt und vergleichbar SInd. er Pharısäismus und dıe Von ıhm abstam-
menden Strömungen des Judentums bıs hın heutigen Jüdıschen 0Odox1e
en ihre unbestreıtbaren, großen historıschen Verdienste. Aber S1€e leıden auch
bis heute dieser Hınne1igung Z Verbotenen, dıe dıe Welt als Gottes gute
chöpfung verdırbt und den Mıtmenschen Objekt des Urteilens und Rıch-
tens, im schlımmsten Fall einem Meıdenden, degradıert Auch der Pıetis-
IHNUuS hat seine unbestreıitbaren Verdienste und Vorzüge bıs heute Aber auch
leidet ın gewI1sser Weılse Von seinen Anfängen einem Misstrauen PC-
genüber der Welt als Schöpfung ”“ einem Miısstrauen gegenüber dem Men-
schen, der anders ist und glaubt als selbst. > uch 1im Pıetismus Wäal und ist dıe
Beschäftigung mıt dem Verbotenen, mıiıt dem scheinbar efährlıchen, mıt dem
Meıdenden oft intens1ıver als dıe usr1c.  2 auf das ebot, das (jott und Z.U]

Nächsten hınzıeht.
Eın Zıtat VOIl Oehler soll belegen, WwI1Ie das in den 330er en empfunden WUIL-

de, und der wöchentliche 10 in DFA spektrum, insbesondere dıe Leserbriefe,
ze1gt, dass sıch daran bıs heute nıcht viel verändert hat, außer, dass NEUC Themen
dazu gekommen sınd:

Wır Frommen haben geradezu eiıne Leidefischafl, dıe TeENzenNn zwıschen Welt und Reich Got-
LES ziehen und ann ber Grenzüberschreitungen Gericht sıtzen. Es ist uns nıcht
ohl WC] WITr S N1IC| katalogısıert en das ist rlaubt. und das iıst verboten, das ist un

73 Das ohne jede Einschränkung steht Anfang und ermöglıcht den posıtıven mgang
mıt dem eıgenen eın und em Miıtgeschaffenen: Gen 1,28f; 24138 Erst mıt Gen ZA7
kommt das erste Verbot, ber dıe Fixierung darauf 13 und damıt verbunden der erste

‚„ Zaun dıe Tora  x ren ZuUuT Übertretung.
Vgl Schlatter., Rückblick auf meıne Lebensarbeıt. 1977. 16f. vgl Neuer, Cchlatter (s

SR 617 Über dıe meıdenden ‚„‚Mitteldinge” (weltliche Vergnügungen, Spiele, -
XUS, Essen, Trınken, Rauchen, { heater u.a.) schon beı Spener Francke Brecht, Phı-
lıpp Jakob Spener, seIn Programm und dessen Auswirkungen, In Geschichte des Pıetismus
(s Anm 13) 278—-389 SFF vgl 362 ders.. August Hermann Francke und der Hallısche
Pıetismus. In Aa ( 439539 464-466 Zu Spener vgl Haızmann, rbauung (s

92f 154 egıster Gesetzlıchkeıit.
F Vgl Oehler, Wır Pharısäer (s 7: MED [36.43£f.37f.] u.0 Köberle, Gesetzlıch-

keıt (s 56), 14f
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und das ist cht Wır das Gegenteıl VOIN dem, Jesus tat Wır ıchten den Buch-
staben und damıt dıe (Gesetzeszäune wıeder auf, dıe Jesus mühselıgz nıedergelegt hat amals
ging s Sabbat, Fasten und Speisegebote, heute geht onntag, Sport, Iheater, Roma-
NC, Kıno. Tanz, Bubiköpfe, Strandbad, Rauchen und SONS och einiges.” /

In der Gegenwart ist der Umgang mıt der Postmoderne, überhaupt der Um-
Sahs mıt Modernität, miıt der Zukunft generell, der ITOTLZ aller bekenntnıishaften
ehauptung des Gegenteıls vielen frommen Kreıisen unfter eiıner General-
verdächtigung leıdet. weıl dıe Welt Ja doch ıhrem Ende zugeht und darum alles,
Wäas Neuem kommt, 1Ur NEUC Vorboten des Endes seiIn können. Darüber WIT!

ZW nıcht VEISCSSCH, aber auch nıcht mıt erzen geglaubt dass die-
Welt Gottes Schöpfung ist und die Menschen (Jottes Geschöpfe, dass

iıhre Kreatıivıtät und Erfindungskraft Abbiıld Von (Gjottes schöpferischem Potential
ist, das den Menschen hat Dıie Spenersche „Hoffnung auf bessere
Zeıten” und dıe daraus erwachsene Dynamık und Diessenutigkeıit gılt m. E NEU
für den Pıetismus entdecken.

Als eın pharısäischer Schriftgelehrter Jesus iragte, worauf im Gesetz, der
e1ısung (Jottes für das menscnliche Ccben: entscheiıdend ankommt, da War

das einzıgartıge Doppelgeboft der Liebe, das Jesus ıhm als höchstes und orößtes
für seinen mıt Gott und dem Nächsten mıiıt auf den Weg gab

(Mt 22,36—40). Denn 6S nthält alles, Wäas Gesetz und Propheten SCH wollen.

76 Vehler, Wır Pharısäer (s Anm 17), 136| Es verwundert nıcht. Aass gerade dıeser Ab-
schnıtt In der Neuauflage “aktualısıiert‘ wurde und uch in dem Beıtrag Von Lubahn (s
17) sıch äahnlıche Klagen ber dıe Frommen finden



fn  D7+r
Sa  A

Y n
zure

y  AA
K MVEin CNXET
Ex  >T5ın

KFa  EM  jA
mFTV T

PLA2xAArwr 3
HNS

K  yaD W Kn
iaA

eSSNS aSn KAAZA
‚eg 2Ar  AL  LEE

RaK  (an  s
i

W  X
DE  sS  SESx A  SBg

x“

S

ea
S
\er FK

w NG
x

.
A

AOn n  Bn
z Z

'ja O

(a
10 ral

. O&8
x  A

AA  R
SEAD

W02Wn

i

an &“
ATa“ e

a  a
V3nı

A
NKZIr  Mne

D
N Fa RA  eXa

T  T
K  d

20  A  EC

E M  €  5

AT

Ar

xr

SAn
D

AL

v  5  ©  LE
BAn  &

E
C

BLA

a



Mathıas Kürschner  C
Wegbereıter der Pfingstbewegung? John Wesleys

Begegnung mıt charısmatıischen Phänomenen, ,
Eıne historische Untersuchung.

Eınleitung:
Pfingst- und Charısmatıische Bewegung sınd vertraute Erscheinungen der HNECUC-
ICcCH Kırchengeschichte. Als erfahrungsorientierte Form Von Spirıtualität ist
S1€e VO  > zentraler Bedeutung, WwI1Ie mıt charısmatiıschen Ausbrüchen SOWIE unmıt-
elbaren Offenbarungen umzugehen ist Dıiıe Notwendıigkeıt ıner theologıschen
Selbstbestimmung Umfeld der wortzentrierten Frömmigkeıtstradıtiıonen ist
nıcht erst In der zeıtgenössıschen Debatte virulent geworden, sondern eschäftig-
te bereıts den 99  lınken Flügel der Reformatıiıon“ und selbst dıe Mystiker des
Spätmittelalters.

Entlang dieses Weges ist auch John esley, der ater des Metho-
dısmus, finden, den mıt m Recht auch als zumındest einen der Groß-
vater der Pfingstbewegung betrachten kann Man möchte CTW  en, sıch dıe
orschung infolgedessen erschöpfend mıt den charısmatıschen Phänomenen be-
chäftigt hat. dıe en des geistlıchen Dıienstes insbesondere des Jungen Wes-
levs auftraten. 1€eS ist Jedoch nıcht der Fall Von den mehr als
keln dıe sıch in den letzten dre1 Dekaden mıt esley eschäftigen, gehen 11UTI

eıne Hand voll zumındest rudımentär auf diesen Sachverha eın SO bleıibt 11U1

ein Weg ad fontes!
In dieser el soll darum gehen, dıe charısmatıschen Phänomene unNn-

tersuchen, denen sıch Wesleyv en seiner Dıenstzeıtu sah Dabe!1
soll den Gesetzmäßigkeıiten nachgegangen werden, unftfer denen S1E sıch ere1gne-
ten. dıe SaNzZc Bandbreıite der Erscheinungen analysıert und ihre besonderen
Merkmale beleuchtet werden. Fın zweıter Schriutt legt besonderes ugenmer' auf
dıe und Weıse., der Wesley VoNn seinem theologıschen andpu: Aaus mıt
diesen Phänomenen und WIEe s1e interpretierte. Dabe1 soll auf möglıche
Brüche und Veränderungen 1im Denken Wesleyvs eingegangen werden, und
unter ständıger Berücksichtigung der jeweılıgen kırchenpolıtischen Sıtuation 1N-
erhalb der methodistischen Bewegung €e1 ist prüfen, inwıeweıt diese auf
Wesleys Verhalten beeinflussend einwirkte. FEın drıtter, etzter Abschnuiıtt
sıch mıt Wesleys Zeıtgenossen, ıhrer Auseimandersetzung mıt und ıhrer Be-
urteilung der Phänomene.
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Charismatische Phänomene in Wesleys Dienst
IJer Beurteilungs-Maßstab:

ıne hıstoriısche Rekonstruktion der Ere1gn1isse erfordert, daßß sıch über dıe
Krıiterien für ıne eurteilung der Quellen bewußt wiırd. Dıe Qualität des rgeb-
nısses uUunNnseIeEeT Untersuchung hängt maßgeblıch VOoNn einer orrekten Eınschätzung
der Zuverlässigkeıt der Quellen ab Beispielsweise ist in der gegenwärtigen
orschung keın Gehemnnis, Wesleys Tagebücher („Journals”) Von Anfang
nıcht als rein prıvate Aufzeichnungen gedacht, sondern für eiıne späatere eTÖf-
fentliıchung mıt apologetischer Stoßrichtung bestimmt wa.ren.‘ Das muß Nnun
nıcht heißen, dıe Tagebücher in Bausch und ogen als unglaubwürdıg abzu-
stempeln sSınd, eıne „sympatısıerende Skeps1  CC gegenüber Wesley mMag aber doch
angebracht se1n. Es sıcherlich ogrundsätzlıc mıt einer zutreifenden Wiıeder-
gabe der Ere1ign1isse gerechnet werden, gleichzeıntig ist aber mıt Auslassung Von

Ereignissen rechnen, dıe Wesleys Interessen zuwıderhefen. Derartıge Lücken
sınd dann mıiıt Quellen schlıeßen. dıe extern inzugezogen werden.

Dabe1 soll den Stimmen besonderes Gewicht verlhehen werden, dıe mıt
pathısıerender, W auch krıtischer Anteılnahme Wesley standen. John Cen-
nıck, für einıge eıt ohl der engste Mitarbeıter Wesleys, ist hıer 1, C-

benso WwWI1Ie George Whıtefield, der Leıter des calvınıstiıschen Flügels 1im Metho-
diısmus. Wesleys er Charles und Samuel sınd gleiıchermaßen wichtige Quel-
len für ıne zuverlässıge Rekonstruktion und Beurteilung der Ereignisse
Wesley. Dezıidierten Feınden Wesleys, des Methodismus als SaNzZCH oder der
Erweckung soll dementsprechend eher zurückhaltende Berücksichtigung beı der
Rekonstruierung der hıer relevanten Sachverhalte zugedac werden.

Die historische Entwicklung:
Charısmatıische Phänomene, Konvulsıionen und andere Manıfestation ereigneten
sıch während der Wırkungszeıt John Wesleys Der Versuch, dıese auf dıe
frühe Periode der methodistischen Bewegung einzuschränken, VerzelTt dıe Sach-
lage und ıst wahrscheımlıc Foge der peımlıchen eru  , dıe bestimmte uto-
Icnhn be1 der Sıchtung der Quellen empfanden.“ Diese belegen, daß Wesley
interessiert und ördernd” derartıgen Dıngen gegenüberstand, Ja, S1€e als Meılen-

“Wesleyv |wollte | mıt dem O0a bewuft dıe OÖffentlichkeit treten [Es ist} ZuT

Verteidigung Anklagen und Gerüchte publızıert wlorden]|. in Brecht Der Pıe-
t1ısmus VO! sıebzehnten bIS Z7u en achtzehnten Jahrhundert Ööttıngen 1995,
637
Henry Rack. Reasonable Enthusıast. John Wesley and the Rıse of Methodısm London
1992 195

Knox, Enthusıasm. Chapter in the Hıstory of Relıgion. Wıth Specıal Reference
the VII and Centurıies. Oxford 1950. 535
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steine eıner Fort- und Weıterentwicklung verstand „NeEW ground Wäas broken““),
im Z/Zuge derer dıe Erweckung mehr Menschen und ergriff.

Den Anfang jener Phänomene markıert das „Liebesmahl“ der
Herrnhuter .„Fetter-lane Society“ London Januar 1739, der mehrere
Erweckungs- und Methodismusführer teilnahmen. Wesleys Tagebücher be-
schreıiben dıesen Vorfall der als „Fetter-lane Pentecost“ dıe Begriffsgeschich-
te eingegangen iıst

“Abou three in the morning, WCIC continumg instant PTIayCT, the PO-
WCI of God alıc miıghtıly uponNn Uus, inasmuch that INa cried Ouftf for exceeding
JOYV, and INa Yy fell the groun As SOOMN A WC WCIC recovered from that
AW! and amazement at the of his MayJesty, TO ouf wıth ONC vOo1Ce,
We praise thee, God:; acknowledge thee be the Lord ”

Dıiese usammenkunft inıtııerte eine Sanzc( charısmatıscher Ere1ignisse dıe
sıch en! Wesleys IM Leben ere1gneten und sıch 5SORar nach seinem 40
de fortsetzten. Stellt INan sıch dıe Ere1ign1isse auf einem e1ts aufgereıht VOIL,
ist eiıne Häufung der Phänomene zwıschen Liebesfest und März 1739 beo-
bachten, gefolgt vVvon eıner Konzentration der Phänomene mıt dreı Spıtzen ZWI1-
schen Aprıl 1739 und Maı 1740 Danach heßen dıe charısmatıschen Ereignisse
nach und aten 1im weıteren Verlauf noch vereinzelt während Wesleys
Dıenstzeıit auf. Unterbrochen wurde dıe relatıve lle 1U urc wel usbruche
be1 den Erweckungen Everton und Weardale FEL bzw 14

Jede der dreı Hochpunkte während der charısmatıschen Plateauphase zeichnet
sıch jeweıls Urc eıne charakterıstische Besonderheıt dus Die erste besonders
ere1ıgnisreiche Phase’ findet zwıschen dem Aprıl und Mai® staftt und
zeichnet sıch Urc Zatterzustände, Brüllen plötzlıches Umfallen und eiıne
epıleptischer Antälle der Betroffenen aus Um VOn den folgenden Phasen
unterscheıden, könnte 6S dıe Konvulsionsperiode” Danach geschte

Ebd 529f
John esley, The Works of John esley. Edıted DYy Ihomas ackson Vol London
1872 170 Künftig zıtiert als Wesley, Journal Vol E
Rack, Reasonable Enthusıast, 195
Fast jeder Tagebucheintrag In dieser Zeıt (durchschnittlich alle TEN age berichtet Von

Phänomenen.
Dıie scheinbar scharf abgegrenzte Profilierung der einzelnen Perioden erklärt sıch aus den
Jeweılıgen Tagebucheimnträgen, dıe dem jeweıls definierten Zeıtraum eınen artıtfızıellen An-
fang bzw Ende geben
Eın typısches Beıspıiel erscheint prı (Wesley, Journal Vol E 187) “"We then
called uUDON God confirm hıs word Immediately ON that stood DYy cried Out aloud,.
ıth the utmost vehemence, GCVON in the agon1es of death But WC continued In PTAayver, till
NC  S SONS Was put In her mouth, thanksgıvıng ntio OUT (J0d 00N after, ther DCI-
SONS WEIC seızed wıth strong paın, and constraıned "10aTr for the dısquietness of theır
hea; But ıt Was not long before thev lIıkewıse burst forth into praise God theır SavIOT. ”
Ahnlich Maı (Ebd., 90) A uaker. Was bıtıng hıs lıps and knıtting hıs Drows,
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ETW einen Monat überhaupt nıchts. Dıe Briefwechsel en! diıeser eıt
belegen, esley sıch Rechenschaft über dıe zurücklıegenden Ere1ignisse
geben versucht. Er rıngt sichtlıch Verstehen und nach Krıterien Beurte1-
lung der seltsamen Vorgänge. Seine Tagebucheinmträge dieser Tage sınd größten-
teıls apologetisch. Diıe wıeder einsetzenden Phänomene ziehen sıch bıs in den
Oktober hıneıin.

Die zweiıte Periode durch andere Phänomene hervor. Die Konvulsı:onen
erreichen se1it Julı sSukz7zess1v einen ucn Intensitätslevel ”® und begınnen sıch ın
einer Weiıse gestalten, dıe stark dıe neutestamentlıchen Zeugnisse VoNn Be-

erinnern. Sıe sınd in dieser Form erstmals Oktober bezeugt und
bıs November auf. Von den Betroffenen chreıbt esley, S1E

cc 11m unaccountable INannel gequält und „strangely torn by the devilul2 WCI-
den Auch mıt dem Teufel selbst wiırd eschrieben *  3 ıne Frau
„Ich gehöre Jjetzt dem Teufel Ich habe mich ıhm übergeben. Ich bın Inun|
SCIMN '“l4 Der Periode der Besessenheit 01g eine viermonatıge Pause

Dıie letzte Periode eschränkt sıch auf den Maı 1 /40 und ist Urc unkontrol-
lierbares Lachen charakterısıert. Dabe1 spielt keıine olle, ob dıe Ergriffenen
gerade {Irauer oder Freude empfinden. Z Maı berichtet Wesley Von eiıner
Frau dıe manchmal „laughed ll almost trangled; then TO Out into cursıng
and blaspheming; then stamped and truggled wıth incredıble strength, that

55 ] 5four fıve COu. hold her
Nach dem Maı 740 ebbten dıe Phänomene ıchtbar ab Wesley resümtltert:

5516utwar. trials indeed WCIC 1OW removed, and Was in al] orders
Dennoch wurde der Friıede gelegentlıch unterbrochen. Knox berichtet Von konti-
nulerlich konvulsıver Bewegungen zwıschen K755 und 1788° wobe!1l 1ıffe-
renziıeren ist, inwıeweiıt Wesley dem Jeweıligen Geschehen aktıvel

wıevıel erantwo  o ıhm Jeweıls zugesprochen werden darf.

when he dropped down thunderstruc! The he In Was CVCN erT1 behold
We besought (J0d NOL lay OlV hıs charge. he SOON lıfted hıs head, and rıed
alou: "NOow know thou prophet of the OO
esley, Journal. Vol i 213 (30 Julı Im selben “"moment che Was STTUC| through.
wıth sword, and tfell tremblıng the ground. She then rıied Aalou: In thıs paın che COMN-
tinued twelve OT ourteen HOUTS;. Vgl dıe Begebenheıt en Daar ochen später, als eıne
TAau “screamed Out. In the Pangs of death _” (Ebd., A 3 September 1739))
esley, Journal Vol 23() (12 Oktober
Ebd  9 231 (12 (OOktober

13 Ebd 236 (25 Oktober Davor hat dıe Tau gnashle her teeth” und s1e “roared
aloud 27

Ebd E (23 Oktober
15 Ebd BT (21 Maı

Ebd R (17 Maı
KNOX, Enthusiasm, 530-5372 Eınträge lıegen für dıe re K3 l IS '60, '62, '64, 05
69 T 84. '86.  s und 88 VO!  -
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en! der Erweckung Ekverton 1758 wurden erhebliche Konvulsıonen
durch den „eccentric Evangelical“”® John Berridge ausgelöst. esley hat hıer
lediglıch dıe des gelegentliıchen Gastpredigers, se1ın Status DasSıv
ist, als daß dıe eschehnıiısse erheblıchen Anteıl MmMeEesschl dürfte
Weardale 17FE zeı1gt sıch eın lıches Bıld Wesley berichtet nıcht über seiıne
eıgenen Eındrücke, sondern beruft sıch auf em!| Augenzeugenberichte. ” Es ist
nıcht „seme Erweckung, dıe Konvulsıonen sınd nıcht urc seine Person be-
dingt  20 1784 jedoch finden WITr Wesley wıieder in einer t1veren Posıtion, als

iner „ernsten Versammlung” in OleTioOTrT! predigt: „  en began DIaYy
the flame TO Out INalı cried alou: Man Yy sunk down the oground; INalı

5521trembled exceedingly AÄhnliches ist VO  —_ einer Predigt dıe Sklavereı
5521788 in Bristol berichten, be1ı der 5  IT and confusıon Wäds inexpressı1ıble.

Einzigartige Phänomene:
Obwohl in den ugen einzelner dıe räume, Visionen, eılungen und das Auf-

VOL Besessenen dıe Wıederkehr des apostolıschen Zeıtalters ankündıgten
(nur dıe Zungenrede fehlte noch!)‚23 WalcCIH dıe charısmatıschen Phänomene auch
Von Ooriallen begleıtet, für dıe sıch schwerlıch bıblısche Parallelen en las-
SC  S SO WIT: in einem bskuren Bericht VOo  a den „Dachspringern” Vvon Bre-
chıin gezeugt, „who WOU. Jump, twenty times OI MOTC, then from 200 500
yards, C11m the roofs. and aft last fall down d ıf dead Oder jenes Zeugn1s
Von einem gewlssen John TOWwWnN ‚„who, after being full of love, and JOY
the week before, “cCame rıdıng 0Ug {[OWN, holloaıng SIC and shouting..., tel-
lıng them that God had old he cshould be kıng, and should ead all hıs CHC-

mles under hıs feet.3525 Noch vielerle1ı andere Gesche  1SSe dıeser Art, w1e
Von ein1gen methodistischen Socıeties, dıe sıch dem Gruppensex““ hıngaben oder
Von einem Mann, ‚„„who lately rejo1ced in the love of 27 und der kurze eıt
später sein e1genes ınd urc .. blow uDOoN the head„27 tötete, leßen sıch auf-
zählen. Ebenso ohne bıblısche Parallele sınd Jjene Tagebucheimnträge, in denen

18 Rack, Reasonable Enthusıast, 195
19 Steve Carı Thunderstruck: John Wesley and the “”Loronto essing” (Veröffentlıcht Im

nternet unter http://www.thunderstruck.org),
Es ist fast eın bılschen unglücklıch, diese Vortfälle zıtıeren, dıe ese abzuwehren,

„physıcal manıftfestations only accompanıed Wesley al the beginnıng of hıs minıstry  R
(Beard. Thunderstruck, 12) Tatsächlıch müßte INnan 1er gegenteıl1g formulıeren: esley
begleıtet dıe Phänomene!
esley, Journal Vol 1 285 (8 September
esley, Journal (3 Maärz zıtiert beı KNOX, Enthusiasm, 532f.

23 Rack. Reasonable Enthusıast, 195
KNOX, Enthusı1asm, 534

Z Ebd 543
Ebd 544
esley, Journal, Vol IL 308 (16 prıl,
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Wesley Menschen beschreı1bt. dıe. nachdem SiIE skeptisch oder SO2ar stark ableh-
nend den konvulsıven andlungen gegenüberstanden, zuletzt doch vVvon ihnen
ergriffen und überwältigt wurden  28 Dies ist zumıindest eın ungewöhnlıches Be1-
spıel das reformierte Verständnis VOI „unwıderstehlıche Gnade!“*?

Die Bedeutung der Bristol
Es ist eın interessanter Gesıchtspunkt, dıe schwerwıiegendsten Konvulsıions-

diıeser eıt fast ausschlheßlic in Bristol” und seiner unmiıttelbaren Umge-
bung (Kıngswood) verzeichnen sind * Sobald Wesley dıe Gegend Von Bristol
verläßt hören dıe Phänomene auf und es geht wıleder seiınen gewohnten
Gang  32 Es ist weıterhın bemerkenswert, Gastprediger be1 ıhren Besuchen in
dıeser Gegend sıch mıt den selben Merkwürdıigkeıten auseinanderzusetzen hat-
ten Paul Cennick und George VWhıutefield, dıe el wen1g für charısmatıische
Manıfestationen übrıg hatten S.u.). sahen sıch en! ihrer Anwesenheıt den-
noch mıt cdiesen Kovulsıonen konfrontiert. ” Das roblem schıen begrenzt

se1n.
Um diese Phänomene erklären, versucht Dallımore psychologısıerend

argumentieren, ındem dıe Sonderbarkeıten Wesleys Persöbnlıchkeitsstruk-
verortet Nach ıhm verbot 6c5 Wesleys Selbstbeherrschung den Zuhörern, ıh-

ICcCH aufgestauten Emotionen Ausdruck verleihen. Schlıeßlic mußte der Druck
sıch in konvulsıven Ausbrüchen Erleichterung verschaffen.

ıne andere Erklärung ıll dıe Konvulsıonen in Weslevs dramatischem UJFUÜ;
ZUr Bekehrung” entdecken. 1e6S erscheınt glaubhafter, da Wesleys erfah-

28 Ebd Vol 1°75 Eıner, der “above CaSurTrc enraged about the Ne’  s WUV, and zealous In
opposing ıt” tällt ““into extreme agony...and SOON after ecrıed out  Ta Ebd.. 190 Eınen We-
ber, der S  wWwas zealous for the churc P und der dıese Antälle als “"delusıons of the devıl. “
betrachtete, überkam C} als gerade Wesleyvs Predigt °©|  Salvatıon by Faıth” laß und VCI-
fıe.  C in eiınen Zustand, den Or als ...  ravıng mad’ beschrıeb; Ebd., DF3 Zweı Frauen, dıe dıe
Echtheıt des unkontrolherbaren Lachens bezweıfeln, werden selbst Von dıesem Lachen CI-

faßt und lachen In der olge ZweIıl Tage hne Unterbrechung “almost wıthout ceasıng. .
Selbst dıe ekehrung des Paulus verläuft nıcht in CZWUNSCHNCH Bahnen Paulus erblın-
det, als begegnet. Dıe Neuordnung seInESs Lebens orjentiert sıch dann an den
Anweısungen und Geboten, dıe Gott ıhm gıbt ber C! ist ach WwIe VOT der Wılle des Pau-
Ius (nun gnadenhaft korrigliert), der dem Plan es mıt ıhm zustimmt.
Von NUT wenıgen, sıngulären Vorkommnissen, wurden aus London und Newcastle
erıichte!l (Luke verman, The Life and Tiımes of the Rev John Wesley, Founder of
the Methodıiısts Vol 8 London 380 Vol 263
Ebd., 263
Arnold Dallımore, George Whıuıtefheld. The Lıfe and Tımes of the TEAl Evangelıst of the
Eıghteenth-Century Revıval Vol Westchester 979 Vol 330

33 Iyerman, Wesley. Vol L, 259 263
Dallımore, Whıiıteheld Vol E P

« Bernhard Holland, zıtıert beı Steven Gunter. The Limits of ‘Love Dıvıne John Wes-
ley  S Response Antınomilanısm and Enthusi:asm Nashville 1989, 15
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rungsbezogenes Naturell berücksıc.  gt und gleichzeıntig eiıne realıstıschere Eın-
chätzung der Mınenarbeıter dıeser Gegend g1bt Denn dıese würden ohl kaum
ıhre urwüchsıge nmıttelbarkeıt den Eigentümlichkeiten irgendeıiner rediger-
persönlıchkeıt angleichen.

WOo Wesleys Erf:  gsbezogenheıt sıcherlich eın wiıchtiger Gesichts-
punkt ist, el dıes nıcht, W äal un sıch dıie Konvulsıonen fast ausschlıeßlich auf
das Gebiet VO  s Bristol eschränkten 1e7T ist der geschichtliche Hintergrund RBrı1-
stols berücksichtigen: 1654 kamen Z7Wwel uäker an, in der predi-
SCch und OSCH im Laufe der ahrzehnte immer mehr änger iıhrer Lehre
Zur eıt Wesleyvs gehörte bereıts eın stattlıcher Teıl der Bevölkerung Brıistols den
ern 36 Dazu kam, dalß dıe kurz VOT Wesleys Ankunft mıt durchre1-
senden Französiıschen Propheten”” in Kontakt kam, dıe S1€e auf Wesleys Predigt
gew1ıssermaßen psychologisch vorbereıtet hat Diıe Menschen in Bristol hatten
bereıts mehr als eınerZieiut. dıe gewünschte Reaktıon auf diese Von

Predigt einzuüben. Hıer auf eıne Nachahmungssıtuation schlıeßen, 1l ZU-

mındest teilweıse erklären, W äasSs Wesley in dıeser rlebte Whıtefie und
Cennick en der ordentlich traınıerten Masse lediglıch noch als Zeremonien-
me1lster gedient. Ihre Jeweılige Verkündigungsbotschaft demnach nıcht mehr
übermäßı1g wichtig die Leute konnten sıch selbst ‚„unterhalten.“

Wesleys Verständnis der häaänomene
D Enthusiasmus IM Jahrhundert
Wenn INnan sıch mıt enthusıastıschen Erscheinungen in England eıt des
Jahrhunderts beschäftigt, INan nıcht dem anachronistischen Fehler verfallen,
dıe postmoderne, manchmal Zu voyeurıstische Neugıierde auf dıe Menschen
Jener eıt übertragen, WC s$1e mıt derartıgen Phänomenen konfrontiert -
16  - Die Periode des Interregnum mıiıt seinen chaotıschen gesellschaftlıchen Auf-
wallungen 1m kollektiven Bewußtsein der Leute noch überaus lebendıg. Es
löste Ängste VOI sozlaler Destabilısıerung dUu», WECNN Whiıtefield oder Wesle die-
sSCH Zeıten HC ıhre Predigertätigkeıit scheinbar Leben einhauchten. Da-

brauchte nıcht eınmal spektakuläre Konvulsı:onen oder Exorzismen. Alleın
dıe Aufforderung, auf das „inneren Zeugn1sses des eılıgen Gelstes“ hören,
1e ß viele bereıts sektiererische Inspıratiıon wiıttern, welche die öffentliche Ord-
NUunNg, dıe relıg1ösen Errungenschaften der autfklärerischen Gesellscha: SOWl1e dıe
daraus abgeleıtete Moral DE  1C. unterhöhlen drohte ” elıgı1on und Theo-

Rack. Reasonable Enthusıast, 197
KnOoX, Enthusiasm., Y

38 Rack, Reasonable Enthusıast, 197
Brecht, Pıetismus, 629 ““Enthusi:asmus War eıner der schlımmsten Vorwürte in der damalı-
SCHh Gesellschaft Fr 1eß dıe Ängste VoT den Unruhen des Jahrhunderts wıeder auf-
kommen. .. Es wurde befürchtet. das Reden VO! inneren Zeugnıis des Geistes sektie-
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logıe Walrlecen der eıt noch dıe Säulen, dıe Integration und Identifikatıon mıt
der Gesellscha: garantıerten. Wer diese Ordnung in Frage stellte, hatte alle
Chancen, als „Staatsfeınd“ gelten.

Es ıst interessant beobachten, WwW1e dıe angstbeladene ahrung des Inter-
Ausdruck in den gebräuchlıchen Wörterbüchern der post-purıtanıschen

eıt erlangte der Ausdruck „Enthusı1asmus/Enthusıast“
ıne emotional aufgeladene Konnotation: Enthus1:amus „INCaNs prophetick

oetical FASE fury, C transports the miınd, ralses and inflames the 1ma-
oinatıon,... ” (Universal Etymological Dıctionary from Enthusıast “"means

PCTISON pnOoisoned |kursıv, Autor| wıth the notion of being dıvinely inspıred,
when he 15 not  . (New General Englısh Dıctionary of 744); Was stan-
dardmäßı1g unter „Enthus1iasmus“ verstehen hatte, gab John OC autorıtatiıv
für seıne eıt wıeder. Indem eıne Antıthese zwıschen Vernunft und Offenba-
IunNng für konstitutiv erklärte“‘ und gleichzeıtig dıe Exı1ıstenz dırekt-unmuittelbarer
persongerichteter enbarung negıerte, verdammte jede Form vVvon Enthusı1a-
INUS. dıe “f  ded neıther 1Cason NOT diıvine revelatıon but MSse from the
conceıts of OT overweenıng brain  .„42

Grundsä:  ıch teılte esley Lockes Enthus1asmus-Definıition, zumındest in
der Öffentlichkeit. In seınen Tagebucheinträgen Leute ab, dıe sıch selbst
tälschlıch als inspirıert ansehen und uUurc prıvate Vısıonen, Iräume oder lötzlı-
che indrucke Wıssen VOoNn (Gjott erlangen hoffen Immer wıeder betont e $
dalß (Gottes alleın durch „Jaw and testimonYycc44 erkennbar se1 Aber selbst
hıer untersche1ıdet sıch Wesley doch von Locke., indem gleichzeıtig eıne -
genblıcklıch Von der un  aftıgkeıt befreiende Bekehrung le  S („ınstantaneous
cConvers10n‘”), und mıt dem unmıttelbaren, nıcht dıe Schrift gebundenen Zeug-

rerischer Inspiration führen und dıie Rechtfertigung AdUus Glauben als Gnadengeschei Got-
tes dıe oral gefährden Öönnte  SA

4() Susıe Tucker, zıtıert beı Gunter., The Limuits of "Love Dıvine , 119
Rack. Reasonable Enthusıast, SO

47 John Locke, zıtiıert beı Gunter, The Limuits of "Love Dıvıine , 134
43 esley, Journal. Vol £ 1772 37 Januar esley, Ihe Nature of Enthusı1asm. Vol V,

478
DD Jun1iı 739 (Wesley, Journal Vol 205) schreıbt In Ablehnung der Französı-

schen Propheten: „Avoıd. fıre, all who do not speak accordıng "to the Law and estimo-
3366 Wesley spielt wahrschemmlıich auf ZWeI Stellen Aaus Jesaja Der Wortlaut entspricht

der Kıng James Übersetzung (Jes 516 “Bınd up the test1mony, seal the Iaw AaInOoNS
iscıples. ” Dazu Jes 5.20 SA the Iaw and the fest1mony: ıf they speak not accordıng
thıs word, lıt 15 ] because there 1S] lıght in them. ”{kursıv, Autor|)
Miıt dem Ausdruck iıst ohl dıe Heılıge bezeıchnet, eventuell unterschieden in iıhrer
ormalen (Offenbarung) und materıalen (Tora) Dımensıon. Wesley wendet diıeses erme-
neutische Prinzıp Im Verlauf seiner Schrıiıften fast vierzig mal (Vgl Vol s O, 89,
Z 206. 244., 282)
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nıs des eılıgen Ge1istes SOWIeE der Beweılsbarkeıt der erfolgten ekehrung uUrc
das Erfahrungszeugni1s rechnet. ”

C Wesley als Erfahrungstheologe, Volkstheologe un Politiker
Diese eben benannten Merkmale in seiner Theologıe bezeichnen iıne Seite Wes-
leys, dıe seiıne Sympathie für Erfahrungsreligion erkennen äßt Eıniıge Forscher
behaupten eshalb auch, eıne treibende Kraft in Wesley sıch darum
müht, “substantıate the valıdıty of hıs claım that human experience Was form

546 Und tatsächlıc. untersucht unermüdlıch dıe C1-of pro0 for dıvine actıvıty
staunlıchen Fälle menschlıcher Erfahrung Er befragt Leute, dıie etwas erlebt
haben, “ C esucht dıe Französıschen Propheten“” oder zückt se1n Notizbuch auf
dem Höhepunkt ırgendemnes chaotiısch-konvulsiven Society- Treffens, ”t publısh

acCcount of thıs CUT10US manıfestation in hıs Journal _” Darüber hınaus wırd
berichtet, Wesley dıe Phänomene en seiner Predigten regelrecht angC-
stachelt en muß, indem (Gott 1im öffentlıchen „tokens and S12Ns”
als göttlıche Bestätigung anrıef (so Cennick).”

Dann g1bt aber auch wıeder Berichte Wesleys, ın denen dıe Mıtglıeder
seiıner Socıieties anwelst, nıcht „belıeve CVEIY spırıt, but the spirıts,
whether they WEeIC of God »51 Er betont darüber hınaus dıe außergewöhlıche
Wıchtigkeıt und Autoriıtät VOIN „Jaw and testimony“” and berichtet mıßbillıgend
VOIN eiıner Frau, dıe behauptet, prıvate enbarung empfangen, dıe S1€e der
Heılıgen chriıft gleichachtet. ”“

45 Gunter, The Limıits of "Love Dıvine , 136
Ebd 150
esley, Journal Vol 396f (6 September eslev regelrechte Interviews
mıt Leuten durch, dıe charısmatısche Manıfestationen erlebt haben Er hıeß ıhre Erfahrung
gut, WC| s1e “agreeable the wrıtten word” War Kandıdaten. dıe meınten, "the 1001 of
Christ runnıng upDOoN theır arms  9 fühlen können. konnten deshalb 1U!T bedingt auf Wes-
levs Zustimmung rechnen ‚.  Som\(« ofese CIrcumstances m1g be TOmM God”)

48 Jlen OBrıen. John esley and the 1oronto Blessing (Vortrag auf der Konferenz der SOcIl1e-
B for Pentecostal Studıies and the Weslevyan Theological Socıety, Church of God Iheo-
logıcal Seminary In Cleveland VO] LZ 14 März 1998:; das Manuskrıpt wurde 'Omm Autor
mıt freundlıcher Genehmigung ZUur Verfügung gestellt), Wesley hat Im allgemeınen
„opposed thıs rank enthusıasts In seinem Tagebuch außert CI, daß ıhr Inspiratı-
onsanspruch ...  in WwISsSe clear me  22 Nl (Wesley, ournals Vol 1/3 (25 Februar
1739))

49 KNOX, Enthusiasm, AsS
5() John ennick, zıtiert ach Beard. Thunderstruck, Dıese Aussage erscheımnt zuverlässıg,

denn esley selbst schildert in einem TIE] James Hutton (30 Aprıl WIE CI (Gott
arum bat dıe ahrhern selner TE durch nachfolgende Zeichen („by S1gNSs followıng”)

bestätigen (Wesley Letters, 63 Yf.)
Wesley, Journal Vol 203 I3 Juni Vgl uch Ebd.. 206 (2Z Junı
Wesley, Journal Vol L, 286 (3 September
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Wiıll dıese beıden Seıten Wesleys zusammenbrıngen ist 6S notwendıg
sıch larzumachen nıcht CII Prıvatperson mıiıt Hang Erfah-
rungtheologıe 1st sondern sondern auch der Führer schnell wachsenden
ewegung Das ıfordert Nnecn integrativen manc SOSal strategıschen C‘ha-
rakter tegration muß €e1 doppelten Sınne gele1stet werden ST
nächst nnernhna der Bewegung Dort muß das Bedürfnıs der methodistischen
Miıtglıeder nach Erfahrung gestillt werden Auf der anderen Seıte mulß CT den
Kurs der Bewegung nach der Erfahrungsseıte hın VOT der Anglıkanıschen Kırche
(innerha derer sıch und dıe Methodisten verortete) und der Offentlichkeıt
repräasentieren und notwendig, einschränken el Anglıkanısche 1rC.
und Offentlichkeıit beobachteten sehr wachsam und argwöhniısch jJeden methodis-
tischen Schriutt der nach Enthus1:iasmus roch

ach Rack erhält sıch daß Wesley „played down the INOITIC extraordına-
supernatural claıms of h1ıs followers such A dreams V1IS1011S5 healıngs and -

velatıons Wesleyvy ıimself allowed far INOIC credıt them than he
apologetic CONTEXTS 5553 Fın sechr vielsagendes eispie diese Ansıcht 1st dıe
Maxftfıe äre, dessen Verlauf esley ZWCCI rediger Aaus dem Dıienst
entläßt, weıl S1IC uUrc extreme enthusıiastische Aktıvıtäten der Offentlichkeit
gern1s erTegt hatten ach langem Zögern und Beobachtung Maxfields
chreıbt Wesley SCINCIN rediger: ”I dıislıke somethıng that has the of
enthus1asm, overvaluıng eelıngs and inward 1IMpPTeCSS1ONS, mistakıng the INCIC

5554work of imagınatıon for the of the Drı Gunter bezeıchnet mıt Recht
dıie Ironıe des Augenblıcks WC anmerkt „„OCCUTICNCCS that Wesley sa1d
WEeEIC dıvine when thevy accompanıed hıs reachıng, he later denounced when they

3555accompanıed the preachıing ofaxlıe
Dıies 1st insbesondere dann WE bedenkt dalß esley nıcht

bestreıiten könnte glauben Menschen urchaus Eiındrücke CMD-
angen dıe als Hılfen praktıschen Leben ützlıch SO zitiert mıt F
stiıummung CHNUSC „great men dıe der Ansıcht WAaTlien daß der Heılıge Geilst den
Menschen auf dreıfache Weıise leıte wobe1l Z Form dıe des unmıiıttelbaren Fın-
drucks SC1 Wesley 1e ß sıch durch diıese e1s  ng auch selbst leıten und
,’uy speculated”“ über ihm unmıiıttelbar bevorstehenden Tod, achdem
C11C Frau dus SCINCT Socıety, dıe überzeugt davon W: daß 95  she heard Man Yy
thıngs from angel, V  e’ CI nNnNerNa es sterben werde ?

Generationen VOIl Forschern en mıt der offensichtlıchen Zweıifaltigkeıit
SCIUNSCH mıiıt der esley Eiındrücke WIC unmıiıttelbare Offenbarun
SCH verarbeıtet Wesley konnte reudıge Erregung über dıe S  on IMPTFCSS1-

53 Rack Reasonable Enthusıiast 276
John Wesley zıitiert ach (Gunter The Limıits of Love Dıvıne 130

55 nter, The Limits O1Love Dıvine”, 151
Umphrey L£ee., The Hıstorical Backgrounds of arly Methodıst Enthusi:asm New ork
1967, 142
Kno0x, Enthusıi:asm 536
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ONSs  06 Von Sarah Mallet geraten, die den Ruf verspurte, Sünder Buße rufen
und 1eb S1IC Al, iıhr C1I9CNCS Ögern dieser Stimme folgen.?“ etzte Ge-
wıßheıt aNnSCHMECSSCHCH Kurs der Auseimandersetzung mıiıt CIile

die Prädestinationsfrage versprach sıch Wesley adurch Zeichen VO

Hımmel orderte und das Los warf uch CT der Ansıcht, dıe Monta-
560des zweıten und drıtten ahrhunderts „WEIC real criptural Chrıstians

Als den Franzosen Montgeron hest SC.  A sıch „instinctively the sıde
of the convulsıonarıes 561 Dann kann aber auch wıieder arau: bestehen
überaus wichtig SC1 dıie Schriuft alleın („law and teStLMONY ©  eılung des
christliıchen Lebens heranzuzıchen und demgegenüber Ansprüche sıch auf
iINMNeICS Licht verlassen wollen miıt dem gumen scharf blehnen, dıe
menschlıiıche Natur se1ıt dem Fall korrumpıiert SCI und AUus sıch selbst nıchts gufes
hervorbringen kann  62

Der Auseinandersetzung mi1t dem ftenmaterı1al endet dann mMe1s mıt dem
Ergebnis, Wesleys Theologıe ınfach inkonsıstent und widersprüchlich“” SCH,
wobel CINLSC Forscher zusätzlıch versuchen inNne Chronologıe des Wesleyvıschen
Denkens erstellen und Entwicklungslinien SCINCIN enken rekonstrule-

ach INEINECEM Verständnıiıs der Dınge IMUusSsSsch all diıese Versuche zumıindest
teilweıise ihr 1e] veriehlen denn SIC betrachten Wesley als C1INCN professionellen
Theologen mıt C1NCI AauSsSCWOSCHCH dogmatıschen Fundıerung, von der her dıe
Phänomene SCINCIM Predigtdienst SacAlıc einschätzt und dementsprechend mıiıt
ihnen umgeht Hıermıit überträgt allerdings Kategorien auf esley, dıe
ınfach nıcht entsprechen Outler und Henry Rack efreıen dıe esley-
orschung berechtigtermaßen VOoNn diesem Mythos indem SIC ihn 1NCH 99-  folk
eologıan C1iNCNHN Volkstheologen eNnenN Er hat sıch Ziel dıe
christlıche Ofscha:; „plaın words for plaın people welterzusagen aber hat

335place the select U:  U: of systematıc theolog1ans
Und noch Cc1n anderer Sachverha muß be1 Wesley klar esehen werden Er 1St

gleichzeıntig auch CIn Politiker dessen Motive nıcht erster Linıe urc theolo-
oische Eınschätzung, sondern durch dıe pragmatıschen Erfordernissse der CWCI1-
1gen Sıtuation geleıtet sınd Lee hat mıit SCINCT Beobachtun eC. Wesley

58 esley, Journal (4 Dezember zıtlert ach KNOX Enthusıi:asm 536
Wesleyvs Bıograph Dallımore schreıbt (Dallımore Whıiıtefhield Vol 309) > We do ell
therefore, nOLIce that the emotıonal EXPCTIENCES and the astıngz of lot constituted the
only authorizatıon Dy 1C) he took IT uDON himself thrust thıs dıvisıve subject into the
revival movement. ”
Wesley, Journal Vol 146 (15 August
Knox Enthus1iasm 45
Lee Hıstorical Backgrounds of ‚arly ethodıs Enthusi:asm 139

63 Ebd 14’7
Knox Enthusıi:asm 45 L

65 Rack Reasonable Enthusıiast 408



146 athıas Kürschner

566„thıs enthusı1asm Dy doctrinal and organizational |kursıv Autor| Saieguards
regulıert Man könnte Wesleys mıiıt den charısmatıschen Phänomenen
als 1ICH „instıtutionell begrenzten Enthus1iasmus“ beschreıiben Dıie eigentümlı-
che Dynamık sıch institutionell sukzessiv konstituierenden Bewegung 1st
nıcht unterschätzen

Wesley UN: die C’harismen
Bevor Wesleys mıt den Phänomenen allgemeın untersucht werden soll
1st noch C1Mn kurzer 16 auf SC1IH Verständnis der Charısmen( insbeson-
dere 1NnDlic auf ihre Relevanz der ungsten kırchenpolıtischen Auseıinan-
dersetzung Wesley nıcht der Ansıcht daß dıe spezıellen charısmatıschen
en mıiıt dem Ende der apostolıschen Ara C111 Ende en Trst se1t dem kon-
stantınıschen Zeıtalter des schlechten Zustandes der 1Ul CN den
Staat geknüpften Kırche die en versiegt Einıge orma. trthodox
iInen began rıdicule whatever g1fts they had not themselves AIl dıes g-

568schah 1iNem vVvon „general Corruption ofal and morals
Von dıesemCI WaIlcn dıe Charısmen nach Wesley noch „„CCI-

taın pockets of Christianity  22769 rfahrbar der methodıistischen FTr-
WeC.  AB deren Kontext Wesley Phänomene WIC Vısıonen und Iräume unter
dıe Kategorie der „g1ifts (charısmatıschen Gaben) subsumıterte. Zungenrede,
dıe Wesley als das plötzlıche Beherrschen bıs dem Zeıtpunkt unbekann-
ten Sprache” verstand, irat der methodistischen Bewegung Wesleys Leb-
zeıten 11C auf Dennoch Wäal unter den zeıtgenössıschen Französıschen Prophe-
ten durchaus üblıch und auch esley der Ansıcht Gott auch heute noch
bestimmte Menschen mıt der ungenrede begabt WEn 6S ıhm gefällt Da SIC

als dıe Gabe 110C Fremdsprache beherrschen verstand sıch sıcher
Gott dieses Charısma kaum Kırche zute1l werden 1e dıe 99 of ONC
mınd and all speak the Same language 5 /3 Sprach ]Jemand olchen Ge-
meınde dennoch ungen sollte dıes nıcht en! des Gottesdienstes SC-

55 /4chehen sondern ausschlıeßlich „prıvate devotions Der ultımatıve ‚WEC.

1Le8: Hıstorical Backgrounds of Early ethodıs Enthusiasm, Ar
Tuttle Jr John Wesley and the ıfts of the Holy Spiırıt Internet-

Veröffentlichung unter httpIwww.thunderstruckOIg
68 esley, Journal Vol vgl uch dıe Predigte More Excellent Way” (Ebd Vol

VII Z}
Ted Campbell. “John esley and Conyers Mıddleton Dıvıne Intervention 1ST0-

(n Church Story Vol 30-49 Aarc|
Tuttle, John esley and the Gifts.

F John esley, ziıliert ach Howard Snyder Ihe Radıcal Wesley Patterns for Church
Renewal Downers (Grove 1980
Tuttle John esley and the ıfts

73 John esley, zıtıert ach Snyder The Radıcal Wesley;
Ebd
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er C‘harısmen estehe nıcht ıhnen selbst, sondern sSo dıe „gewöhnlıchen
en WIC Liebe Geduld Freundlıchkeıit eic eIOrdern Wesleyvs 1C der
Charısmen 1ST überaus bemerkenswert WC) bısher den —

en Zungenrede auftrat diese als „Symptom of alleged dıa-
Ol1Cc possess10nN eurteılt wurde Tst miıt dem THC des ahrhundert
kam auf dıe dee Zungenrede „t least large scale Symptom of
dıvine inspıratıon interpretieren

Fın interessanter Nebenaspekt 1STt übriıgens dıesem Zusammenhang,
esley selbst anscheinend C11C prophetische Gabe besaß Be1l C1NCI bestimmten
Begebenheıt Sa: ıhm offensıichtlich fremden Menschen auf den Kopf

WICNe1 Eın anderes Mal iragt en! C1NCSs Socıiety Treffens
Jahre 1779 aufgrun‘ 11065 plötzlıchen „Eindruckes spontan dıe Versammelten
ob Mann emımnent backslıder unter den Anwesenden SCI Der
Angesprochene S  > arau selben Augenblıck Boden „lıke 557

Wesleys Interpretation der charismatischen Phänomene
Eıne Schilderung VOIl ZWCC1 Frauen die Wesley Brief VOmMm März
1739 Whıtefield g1bt 1St CIM e1ispie konvulsiıve Gesche  1SSe WIC SIC

Wesleys Umfeld 1SC. In XIO wurde 111C Frau esehen die OoIllen-
ıne anderesıchtliıch starke Schmerzen hatte und 7!Crymg Aal0OuU!| the streets

Frau überkam C555 gleichermaßen und SIC el „1NTtO both of body and
Her teeth onashed ogether her knees mo each other and her ole bo-

dy trembled exceedingly Nachdem mıt gebetet wurde beruhı1gte S1IC sıch
wıieder und empfing ergebung iıhre en „knowıng that her Redeemer
lıveth 55/9

Analysıert dıe und Weılse WIC Wesley dıe Begebenheıten SCINCIMN

agebuc. beschreıibt erg1bt sıch C1inN bestimmtes Muster Zunächst dıe
Konvulsıonen auf. dann setzen Heılung, efriedung und Erleichterung
hler genannften Fall beurteılt Wesley dıie Phänomene offensiıc  ıch als dämonisch
und betrachtet dıe letztendlıche Wendung Besseren als (Jottes ıngreıfen.
5Sogar Beute: dıe derle1 ınge nıchts übrıg en. werden VOoOl den Konvulsıo0-
NnenNn erfaßt und machen zuletzt durch C1iNC USTU: ıhre Kapıtu  atıon bzw S
bergabe (Jott gegenüber eutlic Dıie Phänomene besc  en sıch nıcht auf
einzelne Indıyiduen sondern oreıfen cheıinbar auf alle Anwesenden über Wıe
CIMn magnetisches Feld erfassen SI es und jeden unabhängı12 Von persönlıchem
ıllen oder Individualıtät Dıe Jeweıls Ende geschilderte Erholungsphase
75 Ebd U’/

Knox Enthus:asm 55
Wesley Journal Vol O8f 5 Jun1ı

78 esley Journal Vol I! 468 Junı
John esley Ihe OT'! of John esley Letters z 1739 Edıted by Frank Baker
Vol 25 Oxford 980 606f (16 März (ım folgenden zıtıert als esley Letters)
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erinnert Exorzismen, wobe1l manchen en der Ausdruck „erinnern“ SC  —
dezu als Untertreibung wiırken muß 30 Man denkt unweıgerlich bıblısche DÄä-
monenaustreibungen, muß aber einen entscheiıdenden Unterschied feststellen
keıner Stelle in der Schrift ist ein Fall bezeugt, be1ı dem der Austreibung dıe Be-
kehrung 01g Es ist weıterhın eıgentümlıch, Leute dämonische Anwandlun-
SCH bekommen, en!| s$1€e Wesley zuhören, en Jesus nach den Berichten
des Neuen 1estamentes die Besessenen hereits In dıiıesem Zustand vorfindet.”

Wesleys Tagebücher und dazu seine umfangreıche Briıefkorrespondenz zeigen
eutlıc lange eıt unschlüssıg W:  „ WIe Cr dıe seltsamen Ere1ignisse deu-
ten sollte Insbesondere seıtdem ulc mehrere ıhm nahestehende Menschen
überaus deutliıche Krıtiık erfährt (z Whıtefield and Wesleys Brüder C‘harles
und Samuel), berät sıch mıt anderen Erweckern (Erskine”, Read””) über dıe
Interpretation der Phänomene. Seine vorsichtigea ist auch in ein paar Pre-
en ore1  ar, dıe im Jun1 1/39 In verschıiedenen Socıieties hält In der etiter-
Lane warnte Frauen „not elıeve CVEIY spırıt, but the spırıts, whether
they WCIC of (G0d.”84 AÄAhnliche Ratschläge g1ıbt AB einer anderen Society nıcht
einmal zehn Jage später.35 Wesleys anfänglıches Wıderstreben gegenüber kon-
vulsıven usbrüchen ıst auch aus den AÄußerungen ersichtlıch, dıe Wesley retiro-
spe über dıe Sıtuation macht, achdem dıe Phänomene in Brıistol 1740 abge-
ebbt utwar: trials Kursıv, Autor| indeed WeIC 1O  S removed, and DCa-

Wäas in all OUT orders8 Dıie negatıve Bewertung der Ereignisse durch den
Ausdruck „trials” setzt sıch auch In ZWweIl redıgten WeI1 ochen später fort 1er
schärft ( der Gemeınnde e1in, s1e nıcht „wrestlıng agaınst flesh and 00 but
agaınst princıpalıties, and DOWCIS, and pırıtual wıckedness in hıgh 2»8/  places. /u
dıesem Zeıtpunkt sympathısıert Wesley also offensiıc  ıch nıcht mıt den Ge-
schehnıssen, sondern verortet ıhren Ursprung im Dämonischen.

Gegenüber ıtıkern WIE seinem er amuel Jedoch kann Wesley dıe FT-
e1gN1sSse auch wıeder als ‚„„work of God„88 verteidigen oder s1e als Blasphemie
brandmarken, wenn Samuel S1e für ıne „delusıon of the devil”®? hält Dıese Be-
merkungen sınd aber Ausnahmen und ohl apologetischen ar:  ers Wesley

[A] WOINAN, three DECTSONS holdıng her. She screamed OuL, amne«
damned; ost forever! the devıl NOW., ave gıven myself hım hıs hım ]
must serve‘'... She then fixed her CYVCS the of the ceılıng, and saıld. ”I here he 1S
Come, good devil, ‚OM You saıd VOU would dash braıns Out COMC. do it quickly
s ll be vours. ” (Wesley, Journal, Vol E 235 (23 (OOktober

8 1 vyerman, Wesley. Vol 266
esley, Letters, 680 (24 August

83 Ebd. 6872fF* September
esley, Journal Vol E 203 (12 Juniı

8 Ebd., 206 22 Juni
Ebd.. S Br Maı
Ebd 273 Juniı

88 Wesley, Letters, 693ff. (2% Oktober
esley, Journal Vol } 204 (16 Junı
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em) sıch diıesen tellen, den guten Ruf der Jungen methodistischen EeEWEe-
gung bewahren rundsätzlıch sprach Wesley jedoch in den Miıttvierzıgern
hauptsächlıch negatıv über dıie Phänomene und der Überzeugung, daß „Sdatan
tears the convulsed_””

späteren Jahren werden dıe Erklärungen Wesleys subtiler und sınd im
ande, das Negatıve der Konvulsıonen mıt dem Posıtiven der e1s  iırkung
verbinden. Die Gesche  1sSse in Everton bılden den eiıne erste mehr
oder wenıger systematısche Formulıerung, WIEe dämonische Kraft, menschlıche
eelenkräfte und dıe Aktıvıtät des Geılstes zusammenwirken können.

suddenly and trongly convınced Mal they WEIC lost sınners, the natural
CONSCQUENCEC whereof WEeEIC sudden outeries and bodıly convulsıons; 10
strengthen and [God wrought| dıvıne dreams, often wıth VIS1ONS;
In SOINC of these instances, after tıme, nature mıxed wıth STACC, Satan eWl1-

mımıcked thıs work of God, in order fOo discredıit the ole ırst ıt Was

ou  €ess, wholly from God It 15 partly so aft thıs day.  »91
Es ist emerkenswert w1e ekklektisch dıe Meınungen anderer Leute diıesem
Problem verwertet, dıie Briefe Von Erskıne und Read Fıne derartıge D
Tuns ist aber urchaus 1SC. für Wesleyvs 99-  Fähr  € eıinen theologıschen
en schaffen, in dem seine manchmal widersprüchlıchen Ansıchten
einem bestimmten Sachverha in olcher Weıse arrangıert und integriert werden,

se1in bısher1iges In diıeser Angelegenheıt Ende fast schlüssıg und
koherent erscheiınt.

Wesleys Konstruktion der Bezıehung zwıschen Teufel und Geıist unter

jenen Erklärungen als besonders geistreich hervor: 1)a dıe Teufel wI1ssen, s$1e
den Kampf mıt dem eılıgen Geıist, der Jjetzt schon in den Menschen arbeıten
egınnt, letztlich nıcht gewınnen können, möchten s$1e diese zumındest solange
WIe möglıch quälen.”” Infolgedessen sınd die dämoniıischen usbruche als das
ODUS alienum der Erweckung ıchtbar. W ann ıimmer der Heılıge Geıinst aktıv ist
und im Zuge se1ines ODUS proprium den Menschen erfüllt, wiırkt der Teufel auch

Menschen. Man kann sıch dıes den iıcht- und Schatteneffekten einem
Sonnentag eutlic. machen. Es ist das OPUS proprium der Sonne, Licht ZCU-

SCch Aber als Nebeneftftekt entstehen auch Bereıiche, in denen schattıg ist Man
könnte also5 6S das ODUS alienum der Sonne 1ist, chatten

Miıt diesem Erklärungsmuster kann esley seine ursprünglıche Ansıcht,
dıe Phänomene dämonisch sınd, behaupten und zugleıc seinem erlangen nach

Le6e. Hıstorical Backgrounds of Early Methodiıst Enthusiasm, 137
esley, Journal. Vol IL “ (25 November

eZug auf dıe rage ach derAhnliche Erklärungsprozesse lassen sıch beı eslevy
Vollkommenheıt, der Ordınation und das Wesen der Kırche nachweısen.

93 Iyerman, esley. Vol E 267€.
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Erfahrungsreligion nachgebend die Konvulsionen fördern .“ Er hat SOa dıe
Flexibilitäi varıabel entscheıiden, ob ein bestimmtes Ere12n1s auf den He1-
1gen Geıist, ‚„„‚anımal spirıts” oder dıie „delusıon of the 1“ zurückgehe. ”” Hat
Wesley den Eındruck, daß eın bestimmtes Phänomen dıe Erweckung diskreditiert
der dıe Lage die methodistische Bewegung iınem bestimmtener
ohnehın angespannt ist, zöge nıcht, die Angelegenheıt Bausch und Bogen
als dämoniıisch abzukanzeln.”®

Von er ist jedoch erstaunlıch, Wesley Jene Phänomene, dıe opt10-
nal als dämonisch bewertet, zugleıch als Zeıiıchen göttlıcher Zustimmung
SCINCSSCHC dogmatisch-theologische Urteıle anführen kann  927 ach dıesem
Schema geht SORaI weıt behaupten, zusätzlıch seinem Ordına-
tionsruf einen außergewöhnlıchen Von Gott empfangen habe, der sıch den
Zeichen und Wundern ausdrücke, dıe (jott Urc. ıhn wirke ”®

Be1l der Eınschätzung eINes Phänomens, dem SEn „spirit of laughter“, ist sıch
esley übrıgens unzweıdeutig sıcher. Im Maı 1740 berichtet VO  —_ eıner
Reihe Von Begebenheıten, Leute ununterbrochen lachen, ZweI1 Frauen SUgal
en! 1nes Zelitraumes VoNn Z7WEe1 Tagen.99 Er SCH1Ide‘: jemanden der lachte,
bıs %n „almost trangled; then TO ouf into cursıng and blaspheming. ” Fünf
Leute konnten dıe Frau kaum halten Doch letztendlıc. rief S1E nach und
dıie hörten auf. *”® (Janz im Gegensatz modernen harısmatıkern und
Pfingstlern spricht Wesley nıcht vVvon „Heılıgem Lachen“ bzw „Lachen 1Im

101Geist“, sondern benennt kategorisch den Satan als Ursache dieses Phänomens.

Die Reaktion der Zeitgenossen
Wesleys Afftfınıtät den Extremen experientieller Religiösıtät löste in seiliner
Umgebung selbstverständlıch eine Vıelzahl Reaktiıonen AdUus Dıe kommentare

KNOX, Enthusıiasm, SA
95 OBrıen, esley and the 1oronto essing,

KNOX. Enthusıiasm, 533
esley, Letters, 6391 James on und dıe etter-Lane Socıety, 30 DIT. :<
Was led, know nNOoTt hNow, speak strongly and exphceıtly of predestinatıion, and then PIaYy
that ıf spake nNnOTt the truth of G0d he would Stay hıs hand and work INOIC ammoN£
|Zynısche (Gemüter könnten diese Selbstverwünschung als unmıiıttelbar ansehen:
Gott zieht seinen Geist ab und g1bt esley and seine Häresıen den dämonischen Kräften
hın. dıe ihrerseits ihre Machtergreifung durch konvulsıve Ausbrüche ankündıgen... ]; f thıs
Was hıs truth. he would not delay confıiırm ıt by S12NS following‘ ler spıelt auf 16,20
an| Immediately the of G0d fell upOoN One, and another, sunk the earth. You
mıght SCC them dropping all sıdes thunderstruck. One ecried aloud. WOIMNaN

se1zed wıth such Pangs SaW before ”
08 esley, Letters, 660 (23 Juniı

Wesley, Journal Vol E T3 (23 Maı
100 Ebd., Z (21 Maı
101 Ebd LF vgl uch Iyerman, Wesley. Vol 294
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sınd Legıon. xemplarısch dıe durchschnittlıche Haltung der egner Wesleys
kann eine Predigt des Reverend Charles eatly VOo Oktober 1/39 gelten,

dem dıe Methodisten als „rapturous enthusıasts, preachıing up unaccountable
sensations, violent emotions and sudden »»102  changes beschreıbt ufgrun uUuNsc-

ICI historisch-hermeneutischen V oraussetzungen sollen dıese Stimmen zugunsten
der Wesley wohlgesonnenen, aber doch krıtisch begleıtenden Zeıtgenossen
zurücktreten.

der Frühzeıt hält John Wesleyvs Bruder Charles dıe emotionalen Regungen
noch für einen AusweIls göttlıcher Manıfestationen, äandert aber später unter den

gebotenen Erscheimungen seıne Meınung. Er betrachtet dıe physıschen Phä-
OMMCILIC nunmehr als „S1gNS of struggle agaınst ‘the Adversary who WädS domg
all hıs eviıl W discredıit etihodısm and srup the work of G0d.”103
seinem agebuc! notiert „I INOIC and INOTC convinced, the fıts WCCIC de-
VICE of Satan StOp the of the gospel.”““ Im egensatz seinem Bruder
tut se1n möglıchstes („hıs utmost‘‘), dıe Phänomene vermeiden. ” Er iıst
der Ansıcht, S1E entweder VOIN Teufe]l!% gewirkt sınd oder aber Nachahmun-
SCcH der Leute darstellen, dıe sıch VOT ıhrer Umgebung geistliıch akkreditieren
wollen

John Wesleys anderer Bruder Samuel teılt dıie Meınung seines altesten Bruder
Charles und hınterfragt John In seiner rIeIlichen Korrespondenz radıkal Dıiıe
Dıskussion entzündete sıch bereıts im November 1738, als John behauptet,
der Heılıge Gelst UNsSCICIK Geılst eugNn1S o1bt, WC) WIT Kınder (Gjottes sınd. NSa-

‚5108muel ehnt dıese Ansıcht als „delusıve and dangerous ab Später ermahnt
seinen Bruder John, dalß Herumrollen und ingen „fallacıous” Früchte der Wie-
dergeburt selen. Er orderte ıhn auf, spontane Gebete und Schriıftauslegungen be1
den gottesdienstlıchen Treffen verbieten. ”” In einem anderen Brief erinnert
amue daran, „YOou yourself oubted at fırst, and inquıred, and examıned,
about the ecstasıes.” amue hat seine Zweıfel der “exceeding clearness of
dıvine interposıtion there  27 Er führt d} derartıge Phänomene nıe passıert
SInd, solange Wesleyv in „„consecrated walls  6C predigte (bevor seiıne Karıere als
Feldprediger egann), und bevor „seine“ Wıedergeburt predıgte. amue hat

1072 Wesley  S Standard Sermons. Vol Il rand Rapıds 8 zıtiert ach Carı Thunderstruck,

103 6unter‚ The Limıits of °Love Dıvine , E
104 Charles esley, Journal. Vol 14-316:; zıtıert ach yerman, Wesley. Vol E 264
105 yerman, Wesley. Vol 264
106 rıen, esley and the JToronto Blessing,
107 Charles eslev schreı (Journal August 1’740; zıtiert ach Dallımore, Whıiıtefhield Vol

326) „ Today, ON Was pleased fall into Hit for entertaınment. and beat hımself
heartıly.” Er schildert in diıesem Zusammenhang uch eın Mädchen, das, nachdem iıhm in
heftigen tällen scheinbar alle Traft Aaus den Glıedern schwand, sobald durch dıe JTür
hınaus gıng “found her legs, and walked n

108 esley, Letters, 594 (30 November
109 Ebd 634 (16 Aprıl
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auch tiısche ückfragen dıe Integrität der beteıligten Leute und Tag be1
John (rethorısch) ob dıe Von den Konvulsıonen ergriffenen Leute ıne „g00d
SO  M ofpe' oder ‘“100se and immoral’‚110 selen.

John Wesleys Ng Freund and Leıter des calvınıstıschen Flügels In der 11C-

thodıstischen ewegung, George Whitefield, untersche1idet sıch dahıngehend
stark Vvon dal} klar und koherent in der Lage ist, dıe charısmatıschen Phä-
OINCNEC theologisch beurteilen und S1Ee infolgedessen unterdrücken, 1T-
gend möglıch Er ist der Überzeugung, dıe „Reformatıon 1C 1s brought
about by COEeTCIVEe»ll be only outward and superficıial; but that 16 1s
done by the W of word wiıll be inward and lasting.  » 111 Es ist OTIIeN-
sıchtlıch, eile sıch nach reformiert-calvinıstischer Tradıtion das
außere Wort indet, der efahr des Enthus1i1asmus entgehen, den GE Sanz

Sınne der Reformatıon als dıe us10n „LO be gu1ıded Dy the Dır wıthout the
wrıtten word” deutet. Er betont dıe Wiıchtigkeıit Wort und Geilst zusammenzubın-
den und dıesen Grundsatz auch SCHNAUSO auf Manıfestationen und ınnere FEındrü-
cke anzuwenden: 99- f thevy not found be agreeable that, reject them

1aD0ol1ıc and delusıve !„112
Anders als esley, der en! seiner Amtszeıt konvulsıve Bewegungen in

seınen Socıieties nıcht eın eINZIgES Mal unterbunden hatte, erwirkt Whıiutefield
Uurc. se1in stet1ges Eınschreıten, dıe „dısorders entirely ceased ”} In einem
Brief warnt Wesley darüber hınaus, nıcht C o1ve much encouragement

110 Ebd. 681 3 September In seiner VO!] Oktober 739 (dıe Samuel
wahrscheimnlıich nıe erhalten hat, da UT zehn Tage späater plötzlıch verstarb) betont John.

sıch ein1ge der Konvulsionen uch in geweıhten Gebäuden ereıgneten, als gerade
darüber predıigt, Christus starb, dıe Sünder reiten eın Publıkum. chıldert C}  '
es] AaQus “gTOSS sınners, whoremongers, drunkards, S tıll that hour, but
NOL afterwards. .“ ber uch viele “unblemished” Menschen anwesend, dıe 9-
meless” sınd, jedenfalls, wWwWas das außere Gesetz ange‘ esley betont, daß
das SaNzZc als Gottes Werk betrachtet Dıe scharfe Krıtik seINESs Bruders weıst zurück
und tut seine Beweggründe psychologısıerend als „Angst“ ab, dıe iıhn davon abhalte. dıe
Taft (Gottes anzuerkennen. (Wesley, ers, 693-695)

HA S  Ck, Reasonable Enthusıast, 193
112 laın urray, onathan Edwards. New Bıography. (Edınburgh: Banner of Truth,

248
[ 13 Beı einer Von Whıtefields Predigten werden auf einmal viele ygl perfectly frantıc-Jumping,

dancıng, sıngıng and prayıng ”, sıch SCZWUNSCH sıeht, mıt .„„.Donnerstimme “
fen 55 1NMCcAanNns all thıs tumult and disorder?” Instantly ere WAdas sılence. . but SOIIC of
them quıickly remarked that they WeTC much delıghted S6 and ear theır spırıtual
father, and WCIC fiılled ıth the Spirıt, that they could nNOTt orbear theır demonstrations of
JOY. Whırtefiel replıed them ‘My ear hıldren VOU lıke partrıdges, Just hatched
from the CO You about wıth COo shells coverıng VOUT CVOS, and CannoOo! a and know
where YOU ATC gommg The effec of hıs gentle expostulatıon Was that the dısorder entirely
ceased.,...” (Annals of the Amerıcan Pulpıt, Sprague 325 zıtıert ach urray, Ed-
wards, 19)
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those convulsions...  »„114 Er welst arau hın, nıemand dıe Früchte der eılı-
gung nach einem en! beurteıilen kann Wesleys Verhalten sıieht dıe
Gefahr, dal dıe Stellung der Französıschen Propheten gestärkt werde und oleich-
zeıtig eute VOM eSC}  1ebenen Wort weggelockt werden.

Eın1ge eıt späater, als eHe Wesleys Socıety Bristol spricht, ere1g-
NCcCH sıch dıe Konvulsıonen auch während seiner eigenen Predigt. seinem 49-

gebuch notiert esley diese Begebenheıt triuumphierend und faßt
99-  From thıs tıme, trust, all suffer God hıs OWIl work the
WaY that leaseth H:  .„l 15 Wesleys Hagiograph1 n yerman Jubelt: “Whıtefie
objections WCIC sılenced. He CamMme, he 5SaW, and he Wäas conquered.”“”

Dıiese Rekonstruktion der Geschichte entspricht nıcht den gegebenen akten
Durch dıese präsentieren sıch dıe tatsächlıchen eschehnısse eın wen12 ambıva-
lenter. Es ist mıtnıchten bewılesen, Whıiıtefield seiıne Ansıcht gegenüber den
Konvulsıonen geändert hat Auch dem Verständnıis, aß.sıe durch den Teufel
gewirkt se1en, 1€ weıterhın fest. ® uch ist Brief VO Jun1
durch dıe Phänomene nıcht völlıg wıderlegt, w1e Iyerman behauptet. edıiglıc
Whıtefields Ansıcht, diese eINZIg auf épontanel E Aufforderung hın gesche-

114 esley, Letters, 661 (Z3 Juni
143 esley, Journal Vol 210 (7 Julı
116 Die Bıographie Iyermans, ber dıe Henry ack schreıbt, seıne „prejudıces LOO

obvıous be V misleadıng” (Rack, Reasonable Enthusıast, introduction XID) ist tatsäch-
ıch mıt Vorsicht genießen. Abgesehen Von der Tatsache, I'yerman nıchts UuS.

machen scheınt, daß sıch nnerhalb Von wenı2 mehr als fünfzıg Seıten wiederlegt (vgl
vyerman, Wesley, 264 CI dem erstaunten Leser erklärt, 594 such results |Konvul-
s1ıonen, dämonische Besessenheıt| attended Whıtefhield’s minıstry, and Whıiıtefield regarded
them ıth Suspıcıon and dıslıke”), ist der Lage seiıne Geschichtsschreibung Je-
weıls zugunsten derjenıgen Person auszurıchten, deren Bıographie gerade schreıbt.
Eın Beıispıel ist I yermans Beurtejlung Von Whıtefields Verhalten in der „Free Gra-
e“ -Debatte In seiıner Wesley-Biographıie charakterısıert yerman Whıtefield als einen ...  1N-
tolerant, eXCessIVE fanatıc ” dessen ref Wesley etztlich dıe lange Freundschaft E
schen den beıden erstort habe (vgl yerman, zıtiert ach Benedikt Peters, ecorge Whıte-
fiıeld Der Erwecker Englands und Amerıkas Bielefeld 1997, 470) In seinem Werk ber
Whıiutefield (Luke yerman, TIhe Life of the Rev George Whıiutefield. of Pembroke
College, Oxford. Vol London 890 Ind edıtıon, 471) beurteıilt yerman Whıtefields
entscheidenden Brief ganz anders: 59  The spirıt breathing in thıs er 15 beautıiful. The Op1-
n10Ns of Whıtefield and esley WCIC wıde apart; but eIr heartfelt affection for each ther
Was undımıinıshed. ”

1 yerman, Wesley. Vol 259
IR Peters, Whıitefield, 220 „Solche körperlıchen Verrenkungen sınd meıner Überzeugung

ach VOom Teufel. Jetzt, da das Werk Gottes gedeıht, versucht der eIn! ganz gewiß
durch diese Dınge das Werk ın erruf bringen. ”

119 „Spontan ” deshalb, weıl der Zuspruch {TOTZ allem geschehen se1n Mag Dıe Menschen in
Briıstol sınd mıt den Phänomenen 1Im wesentlichen vertrauft, sS1e könnten arın geübt se1n.
sıch In dieser Weıse verhalten Dıe bloße Anwesenheıt Wesleys und dıe Gewohnheıt,
sıch ın dieser Weıse verhalten, Onnte ausreıichen, dıe Phänomene auszulösen. (vgl Dal-
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hen. ist als unzuftfreiien! erwlesen. Hıngegen, der Stand der eılıgung DU

längerfristig eurte1ilt werden kann, hat nach WIE VoIr seınee Dazu erg1ıbt
sıch AauUus der Tatsache, Whıtefield Wesley“” anwelst, sıch mıt Erskıne brief-
ıch über dıe seltsamen Vorgänge verständıgen, eche ımmer noch
nıcht sonderlıch erfreut aruber sein scheıint und Wesley sıch seiner
2aC ohl auch nıcht sıcher ist

Der angeblıche Schlüsselcharakter des Bristol-Besuches tefields ıst also
schwer nachzuvollzıiehen Whıiıtefield ehnt dıe Konvulsıonen weıterhın strikt ab,
und Wesley mımt innere eW  e1 lediglıch für dıe Leser se1ines Tagebuches
(und dıe Forscher dıe sıch dadurch hınters Licht führen lassen), en! se1ıne
umfangreıiche Korrespondenz eine andere Sprache spricht 16 seiıne
Unsıicherheit dokumentiert. Es ist weıterhın interessant, Wesley die Erskıine-
Antwort VOIN September in seinem agebuc dıirekt nach der Debatte den

Junı e1in Es ist relatıv eindeutig, dies AUus apologetischen en
geschıeht, Was wıederum arau schlıeßen läßt. dıe Sanzc Sıtuation nıcht
klar 1st, WIe I1yerman und esley CS SECINC darstellen würden.

John Cennick, eın befreundeter Erwecker und in der Frühzeıt der methodisti-
schen Bewegung ıner der engsten Vertrauten Wesleyvs, entiremdet sıch späater
VON ihm und ennt sıch Sschheblic Von den Methodisten. Der Grund Wes-
leys Umgang mıt den konvulsıven Phänomenen. ET berichtet:

me WCIC OTITIenNde and left the Socıieties entirely when they 5a W Mr Wesley
U: it And frequently when NONC WEeIC agıtated in the meetings, he
prayed, OT'! where thy tokens and S12NS, and don’t remember CC have
SCCMH ıt otherwiıse than that hıs rayıng several WCCIC se1zed and creamed
oOuf .„121

Nachdem Cennick dıe gleichen Konvulsıonen auch noch in seinem eıgenen
Dıenst begegnen, durchläuft D ıne KrIise, die ıhn für ein1ge eıt völlıg A4usSs der

wirft Als sıch schlıeßlich erholt, el0 D: 99-  enceIo preach nothing
but Hım |Chrıst ] and Hıs righteousness.” Der SaNzZC Vorgang entiremdet Cen-
nıck sehr Von esley, CT schheblıc den Herrnhuttern beıtrıtt.

Dort wiırd seıne Ablehnung Wesleys VON dem Herrnhutter Pfarrer Philip Hen-
olther geteılt, der Wesley und dıe sıch ıhn ankenden esche  1SSe AuUusSs

eıgener Sschauung kennt Als CT im Oktober 739 ZU) ersten Mal mıt der Fet-
ter-Lane Socıiety in Kontakt kommt, dıe diesem Zeıtpunkt VOoOn den beıden

lımore, Whıtefield. Vol A 5  eople had learned induce thıs kınd of thıng e
tTeme effects| under the minıstry of others...”)

120 esley, Letters, 680 (24 August
121 John Cennick. Account of the Most Remarkable (Odccurrences in the Awakenings at

Bristol and Kıngswood, in The Oravıan Messenger. Vol zıtiert ach allımore.
Whıiutefield Vol 3726

1272 Ebd 328



Wegbereıter der Pfingstbewegung John Wesleys Begegnung mıt charısm Elementen

Wesleys geleıtet wurde, i1st „almost stricken at °theır sıghıng and 910d-
MINS, theır whıinıng and howlıng, 1C proceeding they the de-

‚551monstratiıon of the DIIT ofW
Jonathan Edwards der große Beobachter der Erweckung Neu England

und vielleicht der oTO eologe, den Amerıka J hervorgebracht hat, ist der
Ansıcht, Leute ‚sho' endeavor refraın from such outward manıfestatıi-

theır OST, at the of theır solemn worshıip. ‚5124 FEdwards 1ST davon
überzeugt „eXcıtement such 15 nOot necessarıly essing from hea-

55125 motionale Regungen als solche sınd ambıvalenter Natur IDie Phäno-
MECNC, denen Edwards begegnet, sınd gewöhnlıc durch dıe rrettungsfreude be-
wiırkt, dıe dem Bekehrungserlebnıs folgt Er berıichtet, „SOMIC PCISONS  126 had

55 ]such longıng desıires after Christ. A z  m AaWdY theır natural strength
Es ist unübersehbar dıe Manıfestationen, dıe Edwards beschreıbt und dıe

uch denen beı e1e äahneln anders ge;  € sınd als Wesleys Todes-
ämpfe Schreıe und Schmerzens Konvulsıonen Der erstgenannte Konvulsıons-
I1ypus kann e Parallelen der mystischen Tradıtion des Spätmuittelal-
ters  127 aufweısen en! Wesleys Erfahrung der KirchengeschichteC
uf C1INSamlen Posten steht

Resüme

Zusammenfassend sollen olgende Gesichtspunkte noch einmal betont werden
Wesley begegnet charısmatıschen Phänomenen en! N Lebens
wobe1l CHUSLC Perioden durch besonders starke konvulsıve Bewegungen
hervortraten 1740 1757/8 1771/2) Eıniıge dieser Phänomene können sıch
nıcht auf bıblısche Parallelen beruten dıe Berichte Von emotionaler
Hyperaktıvıtät bzw FExzessen („roof-Jumpers „„5CX socleties”) das plötzlıche
UÜberwältigtwerden Von Leuten die den Phänomenen gegenüber wıllentilic.
verschlossen sınd oder Bekehrungserlebnisse dıe dämonischer Besessenheıt
folgen DIie Bedeutung Bristols als entrum der charısmatıschen Phänomene
resultiert teilweıse AQUus der Geschichte der dıie auf C11C lange Tradıtion
123 Iyerman Wesley Vol 297
124 onathan Edwards zıitiert ach urray, Edwards 218
E2S urray, Edwards 218
126 onathan Edwards Narratıve of Surprising CConversıons London 965 45
127 Vgl Gerhard JTersteegen, Leben Heılıger Seelen Bd.1 Lahr Dınglıngen 953 195 Teer-

stegen berichtet SCINCT Lebensbeschreibung Johannes Taulers des großen Mystıkers der
uch auf Luther beachtliıchen Einfluß hatte „Während der Predigt rief C ensch aut AUS

Es 1ST wahr! und fıel Augenblıck LOL ZUurTr Erde nıeder Eın anderer rief dann ZU]

rediger Hört auf reden der dıeser Mann stirbt uns unter den Händen! Der oktor
| Tauler] ber 1€! Kınder WeNnNn der räutigam dıe TAau! iımmt lasset SIC

ach der Predigt fand beı 4() Personen auf dem Kırchhof dıe uch WIC tot dala-
SCNH weil SIE die Fülle der Liebe dıe durch Predigt ihre Herzen ausSsgCcgOSSCH Wal

nicht mehr ertragen konnten |kursıv Autor|
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AdUus der Geschichte der al dıe auf eiıne lange Tradıtıon konvulsıven Tramıngs
zurückblıcken kann. einen el tragt aber auch dıe erfahrungsfreudıge Natur
Wesleys Dıese ist e1in wichtiges Merkmal seiner Persönliıchkeits-Struktur, dıe
ZUSammmen mıt seinen polıtısch-ıntegrativen ä eıten als Führer der Methodis-
ten einen „instıtutionell begrenzten Enthus1i:asmus:‘‘ nnerna| der methodistischen
Bewegung begünstigt.

Nachdem seiner Frühzeıt, geschoc durch dıe ungewöhnlıchen Phäno-
MCNC, diese zunächst tısch ewertet, gewınnt mıt der eıt doch se1in Erfah-
rungs-interessiertes Naturell dıe Oberhand, sukzess1iv einer freundlı-
cheren Eınschätzung der Dınge gelan Seine Bewertung der konvulsıven Ge-
schehnısse nımmt gleichermaßen Komplexıtät und kompensıiert seıne
frühere nentschlossenheıt durch eiıne integratiıve Theorıi1e.  ' dıe das Ergriffen
werden der Person durch den eılıgen Geist als das ODUS proprium der Erwe-
ckung charakterıisiert. Dıe dämonisch-konvulsıven usbruche auf der anderen
Seıte werden als das Urc. den Teufel gewirkte unvermeı1dliche OPUS alienum
deklarıert

Nıcht zuletzt dıe erschreckenden Erınnerungen das Interregnum sınd für
Wesleys Zeıtgenossen Anlaß den orgängen In seinem Dienst überaus tısch
und ablehnen:! gegenüberzustehen. Keıner der anderen Erwecker muß sıch mıt
Phänomenen lıcher Intensıtät auseiınandersetzen. Wenn dennoch etwas paSs-
sıert, ne1gen Wesleys ollegen dazu, ıhnen entgegenzuwirken und S1€ dem Teu-
fel zuzuschreıben. Was sıch dort ereignet, bereıtet ıhnen Furcht, schürt dıe alten
Enthusiasmus-Angste und läßt zudem eiıne bıblısche rundlage vermissen.

Wegen des Auftretens der Pfingstbewegung und der arısmatıker sıeht sıch
eıt mıt einem lıchen, WC; auch meılst nıcht exirem in Fr-

scheimmung tretenden Phänomen konfrontiert. Anhand der Ausemandersetzung mıt
den Quellentexten ollten dıe Parallelen herausgearbeıtet werden, dıe
Pfingstbewegung sowohl Von ıhren geschıichtlıchen Wurzeln her besser verstehen

können, als auch Krıterien den Umgang mıt manchen ıhrer Besonderheıten
aufzuze1ıgen, für dıe gegenwärtige Dıskussıion einen hoffentlich nützlıchen
Beıtrag eısten.

a S Da



F A €  Heinz-Werner Neudorfert
„HISTORISCH-THEOLOGISCHE AUSLEGUNG

DES IESTAMEN IS /
( Pro]ektbericht ber eine CUu«cC Kommentarreıhe

on lange esteht der UnsCcC nach einem „konservatıven” deutschsprachıgen
wıissenschaftlıchen Kkommentar Neuen Testament. uchten WIT als 1e-
rende In den /0er Jahren nach Alternativen den ängıgen Hypothesen EIW.:
Eiınleitungsfragen, dann legte sıch zunächst der Griftf ankenswerter Weıse
VO wer Verlag nachgedruckten) „alten Schlatter” nahe oder och
alteren „Theologischen Kkommentar Neuen Testament”, den Theodor Vvon

Zahn herausgegeben und teilweıise selbst verfasst hatte dıesen Geleisen
bewegten sıch SEWISS auch einzelne (damals noch „neuere” Kommentare, efw.:
der „Theologıische Handkommentar mıt den wertvollen Auslegunge: Von alter
Grundmann, der Jetzt urc den Römerbriefkommentar Von Klaus Haacker eıne
erireuliıche erlebt hat, oder einzelne Auslegungen W1e dıe der
Pastoralbriefe VONn Joachım Jeremias Iim NID. VOl (itto Michel in der Mey-
er’schen Reıihe und anderen ebenfalls als „konservatıv“ eingestuften Fxegeten.
1er handelte sıch jedoch ınzelbände, dıe noch dazu (freiwillig oder
im Systemzwang) tlıche tısche Hypothesen mıtschleppten. Ansonsten gab
NUuT ıIn der fremdsprachigen Lıiteratur echte Alternatıven, besonders iIm angelsäch-
sıschen und skandınavıschen Raum, welchletzterer schon durch dıe prachbarrıe-

schwer erschlıeßen und ist deutscher Zunge WAarl lediglıch dıe
Rıenecker’sche Kommentarreıhe greiıfbar, dıe im 1C auf dıe uslegungs-
und VerkündigungspraxI1s in vieler Hınsıcht eic und ıst, wıissenschafftlı-
chen sprüchen ademıschen Zusammenhang aber NUuTr bedingt genugt und
als kaum zıtatıonsfähig galt, wollte dıe Korrektoren nıcht verärgern.
Nun edürfen freılıch dıe Stichworte ‚„„‚konservatıv” und „wissenschaftlıch” ängs
einer Erläuterung. Miıt iıner wissenschaftlichen Kommentarreıhe meınen WITL,
dass dıe vorgelegte Auslegung wissenschaftlıchen Anforderungen enugen soll
Das €l VOT allem, dass eıne Entscheidung 1im 1C auf dıe Mehrzahl der
vorlıegenden Textvarıanten getroffen seın INUSS, dass elbstverständlıch der
erhobene Urtext in se1iner Sprache auszulegen ist, dass dıe Auslegung methodisch
nachvollziehbar se1ın INUSS, dass der erreichte Forschungsstand und dıe zurücklhe-
gende Forschungsgeschichte berücksicht: se1n INUSS, dass das espräc mıt
alternatıven uslegunge' hren ist und dass Rückbezüge auf Quellen und

Sekundä.rliteratur ausdrücklıch nachgewılesen seın mussen
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Wır verstehen unter eiıner konservaltiven Exegese eiıne uslegungsweıse, dıe sıch
der kırchlich-exegetischen Tradıtiıon se1it der en Kırche verbunden weıß, dıe
hrer schwerpunktmäßig phılologisch. und hıstoriısch arbeıtet, dıe
ehutsam und methodisch erantwortet mıt den Texten umgeht und dıe nıcht den
Ehrge1z hat, dass iıhre Ergebnisse dem entsprechen, Wäas theologisc. oder gesell-
schaftlıch gerade Ö,  U ist
amlıt ist über hermeneutische Grundentscheidungen zunächst bewusst noch
nıchts

\

ıne In dem besc  ebenen Sınne ‚„‚konservatıve” Exegese gab und o1bt 6S natür-
ıch bis heute 1m großen Bereıich der akademıschen Theologıe selbst den
bewegten 700er Jahren Dıese mbruchzeıt e > dıe der 50g „evangelıkalen
Bewegun: eiıner Profilierung verhalf, EW in dem inzwıschen schon fast
legendären „Lausanner Kongress” im 1974 Hıer entstand be1 nıcht wenıgen
Theologen das Interesse, der amals vorherrschenden krıtizıstischen Theologıe,
dıe kern das menschlıche Bewusstseıin entscheiıdenden aktor im usle-
SS5SVOTgaNg machte, eine nach ıhrer Meınung der eılıgen SC-
NEeETIC Alternatıve dıe NSeıte tellen 1€e6S$ wıederum führte weltweıt
Gründung theologıscher Arbeıtskreıise, ın Deutschland des „Arbeıtskreıses
evangelıkale Theologie” 1im Raum der „Deutschen Evangelıschen Allıanz”
agungen und Konferenzen wurden abgehalten, einzelne Forscher veröffentlich-
ten Bücher diesem Sınne. Es dauerte aber noch tlıche Jahre, bıs sıch in den
theologıschen Dıszıplınen Arbeıtsgruppen konstitmierten und mıt der Arbeiıt
begannen. /u den ersten olcher Gruppen gehörte dıe „Facharbeıitsgruppe Neues
Testament“” FAGNT) Sıe arbeıtete zunächst eher sporadısch und „zufällig”,
indem be1 den Treffen einzelne Mitglıeder oder auch (Jäste Aaus ıhrer Jeweılıgen
CT referiıerten und iıhre Thesen ZUT Dıskussıon stellten. Im Kreıs dieser
Theologınnen und Theologen entstand ang der d0er Jahre dıe Idee. verstärkt

gemeınsamen Projekten arbeıten. Erstes sıchtbares rgebnıs sınd dıe beıden
vorgelegten Bände des Methodenbu „Das Studium des Neuen Testaments”.
on lange vorher aber wurde im espräc mıiıt dem Brockhaus-Verlag eıne
Konzeption für eıne Kommentarreıhe ZU erstellt, wurden Miıtarbeıter
angeiragt. Leıider aber versickerte das Unternehmen AdUus$s verschıedenen Gründen
nach ein1ıger Zeıt, bıs Miıtte der JQer Jahre eine Wıederbelebung Eın
dreiıköpfiges Herausgeberteam, bestehend dUus dem amalıgen Leıter des
Prof. Dr ckhar: chnabel Getzt Chıcago), Prälat Prof. Dr. Gerhard Maıer und
Dr Heınz-Werner eudorier (damals €e1 Tübıingen), entstand und nahm seine
e1 auf. Dıe Grundkonzeption wurde überdacht und verändert, Miıtarbeıter
wurden angesprochen. Dıe Reıihe sollte sowohl einen konservatıv-evangelıkalen
Beıtrag exegetischen Dıiskussion eısten als auch für Verkündıigerinnen und
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Verkündıiger der praktischen CNAlıiıchen e1 eıne anbıeten. Vom
wissenschaftlıchen Nıveau her sollte das Werk zwıschen NID und FKK aNSC-
1edelt se1n.

I

Wıe jedermann weıß, handelt sıch auch beım AfeT nıcht eiıne vollkommen
homogene Tuppe von Theologinnen und Theologen. Es g1bt natürlıch eiıine breıte
gemeIınsame geistlıche und theologıische Basıs innerhalb der Evangelıschen
Allıanz, aber eben doch auch erkennbare Unterschiede, auch 1im Bereıich der
Schriftauslegung. iıne gemeinsame hermeneutische Grundlinie der Miıtarbeıter
musste also ormulıert werden. 1eS geschah Urc die Herausgeber unter

Eimbeziehung des ıIn einem Papıer „Zirelsetzung der Reıihe arın
he1ißt 6S

„„Die Heilige Schrift 1S1 VOo.  > Menschen geschriebenes Gotteswori. 'eıl Man die
Einheit VOo  > (Jotteswort und Menschenwort nicht voneinander Frennen kann, Ist
das Verstehen Von (rottes Wort unabtrennbar verbunden mit dem Verständnis
dessen, W die biblischen Schreiber INn ihrer konkreten Sıtuation a  H wollten.159  Historisch-theologische Auslegung des Neuen Testaments  Verkündiger in der praktischen kirchlichen Arbeit eine Hilfe anbieten. Vom  wissenschaftlichen Niveau her sollte das Werk zwischen NTD und EKK ange-  siedelt sein.  I  Wie jedermann weiß, handelt es sich auch beim AfeT nicht um eine vollkommen  homogene Gruppe von Theologinnen und Theologen. Es gibt natürlich eine breite  gemeinsame geistliche und theologische Basis innerhalb der Evangelischen  Allianz, aber eben doch auch erkennbare Unterschiede, auch im Bereich der  Schriftauslegung. Eine gemeinsame hermeneutische Grundlinie der Mitarbeiter  musste also formuliert werden. Dies geschah durch die Herausgeber unter  Einbeziehung des FAGNT in einem Papier zur „Zielsetzung” der Reihe. Darın  heißt es u.a.:  „Die Heilige Schrift ist von Menschen geschriebenes Gotteswori. Weil man die  Einheit von Gotteswort und Menschenwort nicht voneinander trennen kann, ist  das Verstehen von Gottes Wort unabtrennbar verbunden mit dem Verständnis  dessen, was die biblischen Schreiber in ihrer konkreten Situation sagen wollten.  ... Die Auslegung der Bibel als Heilige Schrift ist Dienst in der Gemeinde und für  die Gemeinde. Auch wenn die geplante Kommentierung des Neuen Testaments  keine explizite homiletische Ausrichtung hat, weiß sie sich dem Ziel verpflichtet,  der Gemeinde Jesu Christi für ihren Glauben und ihr Leben im 21. Jahrhundert  Orientierung und Weisung zu geben und Fragen des praktischen Glaubensvoll-  zugs in der säkularen Moderne klären zu helfen. ... Die Kommentarreihe will mit  wissenschaftlicher Gründlichkeit die Aussagen der neutestamentlichen Texte in  ihrer literarischen Eigenart, im Hinblick auf ihre historische Situation und mit  betonter Berücksichtigung ihrer theologischen Anliegen erläutern und verständ-  lich machen. Dabei sollen neben den traditionellen auch neuere exegetische  Methoden und Forschungsergebnisse berücksichtigt werden. ... Der Kanon Alten  und Neuen Testaments schließt die Überzeugung von der Einheit der Bibel als  Gottes Wort ein. Diese Einheit ist infolge des Offenbarungscharakters der  Heiligen Schrift vorgegeben und braucht nicht erst hergestellt zu werden. Die  Autoren legen deshalb das Neue Testament mit der Überzeugung aus, daß die  biblischen Schriften vertrauenswürdig sind, und daß Sachkritik im Sinn einer  eigenmächtigen Erhebung über die Aussagen der biblischen Zeugen ausge-  schlossen ist. Wo Aussagen der biblischen Autoren mit außerbiblischen Nach-  richten in Konflikt stehen oder innerhalb der biblischen Aussagen Spannungen  E}  beobachtet werden, sind Klärungsversuche legitim, ja notwendig; künstliche  Harmonisierung, die antike literarische Gepflogenheiten mißachtet, vergewaltigt  jedoch den Text. ... Alternative Auffassungen sollen stets sachlich, fair und in  %  angemessener Ausführlichkeit dargestellt werden. Hypothesen sind immer als  solche zu kennzeichen und dürfen nicht als Tatsachen dargestellt werden, auchMDie uslegung der als Heilige Schrifl 1sSt 1ens INn der (jemeinde und für
die (jemeinde. Auch wenn die geplante Kommentierung des Neuen T estaments
keine explizite homiletische Ausrichtung hat, weiß SIe SicCHh dem Tiel verpflichtet,
der (jemeinde eSsu Christi für ihren (‚lauben un ihr en IM Z Jahrhundert
Orientierung und Weisung ZU geben und Fragen des praktischen (‚laubensvoll-
ZUSS IN der säkularen Moderne klären helfen.159  Historisch-theologische Auslegung des Neuen Testaments  Verkündiger in der praktischen kirchlichen Arbeit eine Hilfe anbieten. Vom  wissenschaftlichen Niveau her sollte das Werk zwischen NTD und EKK ange-  siedelt sein.  I  Wie jedermann weiß, handelt es sich auch beim AfeT nicht um eine vollkommen  homogene Gruppe von Theologinnen und Theologen. Es gibt natürlich eine breite  gemeinsame geistliche und theologische Basis innerhalb der Evangelischen  Allianz, aber eben doch auch erkennbare Unterschiede, auch im Bereich der  Schriftauslegung. Eine gemeinsame hermeneutische Grundlinie der Mitarbeiter  musste also formuliert werden. Dies geschah durch die Herausgeber unter  Einbeziehung des FAGNT in einem Papier zur „Zielsetzung” der Reihe. Darın  heißt es u.a.:  „Die Heilige Schrift ist von Menschen geschriebenes Gotteswori. Weil man die  Einheit von Gotteswort und Menschenwort nicht voneinander trennen kann, ist  das Verstehen von Gottes Wort unabtrennbar verbunden mit dem Verständnis  dessen, was die biblischen Schreiber in ihrer konkreten Situation sagen wollten.  ... Die Auslegung der Bibel als Heilige Schrift ist Dienst in der Gemeinde und für  die Gemeinde. Auch wenn die geplante Kommentierung des Neuen Testaments  keine explizite homiletische Ausrichtung hat, weiß sie sich dem Ziel verpflichtet,  der Gemeinde Jesu Christi für ihren Glauben und ihr Leben im 21. Jahrhundert  Orientierung und Weisung zu geben und Fragen des praktischen Glaubensvoll-  zugs in der säkularen Moderne klären zu helfen. ... Die Kommentarreihe will mit  wissenschaftlicher Gründlichkeit die Aussagen der neutestamentlichen Texte in  ihrer literarischen Eigenart, im Hinblick auf ihre historische Situation und mit  betonter Berücksichtigung ihrer theologischen Anliegen erläutern und verständ-  lich machen. Dabei sollen neben den traditionellen auch neuere exegetische  Methoden und Forschungsergebnisse berücksichtigt werden. ... Der Kanon Alten  und Neuen Testaments schließt die Überzeugung von der Einheit der Bibel als  Gottes Wort ein. Diese Einheit ist infolge des Offenbarungscharakters der  Heiligen Schrift vorgegeben und braucht nicht erst hergestellt zu werden. Die  Autoren legen deshalb das Neue Testament mit der Überzeugung aus, daß die  biblischen Schriften vertrauenswürdig sind, und daß Sachkritik im Sinn einer  eigenmächtigen Erhebung über die Aussagen der biblischen Zeugen ausge-  schlossen ist. Wo Aussagen der biblischen Autoren mit außerbiblischen Nach-  richten in Konflikt stehen oder innerhalb der biblischen Aussagen Spannungen  E}  beobachtet werden, sind Klärungsversuche legitim, ja notwendig; künstliche  Harmonisierung, die antike literarische Gepflogenheiten mißachtet, vergewaltigt  jedoch den Text. ... Alternative Auffassungen sollen stets sachlich, fair und in  %  angemessener Ausführlichkeit dargestellt werden. Hypothesen sind immer als  solche zu kennzeichen und dürfen nicht als Tatsachen dargestellt werden, auchDie Kommentarreihe wIıll mit

wissenschaftlicher Gründlichkeit die Aussagen der neutestamentlichen exte INn
ihrer literarischen Ligenart, IM INDILIC. auf hre historische Sıtualtion Un mit
hetonter Berücksichtigung ihrer theologischen nliegen erläutern un verständ-
ich machen. Dabei sollen neben den traditionellen auch euere exegetische
eihoden Un Forschungsergebnisse berücksichtigt werden.159  Historisch-theologische Auslegung des Neuen Testaments  Verkündiger in der praktischen kirchlichen Arbeit eine Hilfe anbieten. Vom  wissenschaftlichen Niveau her sollte das Werk zwischen NTD und EKK ange-  siedelt sein.  I  Wie jedermann weiß, handelt es sich auch beim AfeT nicht um eine vollkommen  homogene Gruppe von Theologinnen und Theologen. Es gibt natürlich eine breite  gemeinsame geistliche und theologische Basis innerhalb der Evangelischen  Allianz, aber eben doch auch erkennbare Unterschiede, auch im Bereich der  Schriftauslegung. Eine gemeinsame hermeneutische Grundlinie der Mitarbeiter  musste also formuliert werden. Dies geschah durch die Herausgeber unter  Einbeziehung des FAGNT in einem Papier zur „Zielsetzung” der Reihe. Darın  heißt es u.a.:  „Die Heilige Schrift ist von Menschen geschriebenes Gotteswori. Weil man die  Einheit von Gotteswort und Menschenwort nicht voneinander trennen kann, ist  das Verstehen von Gottes Wort unabtrennbar verbunden mit dem Verständnis  dessen, was die biblischen Schreiber in ihrer konkreten Situation sagen wollten.  ... Die Auslegung der Bibel als Heilige Schrift ist Dienst in der Gemeinde und für  die Gemeinde. Auch wenn die geplante Kommentierung des Neuen Testaments  keine explizite homiletische Ausrichtung hat, weiß sie sich dem Ziel verpflichtet,  der Gemeinde Jesu Christi für ihren Glauben und ihr Leben im 21. Jahrhundert  Orientierung und Weisung zu geben und Fragen des praktischen Glaubensvoll-  zugs in der säkularen Moderne klären zu helfen. ... Die Kommentarreihe will mit  wissenschaftlicher Gründlichkeit die Aussagen der neutestamentlichen Texte in  ihrer literarischen Eigenart, im Hinblick auf ihre historische Situation und mit  betonter Berücksichtigung ihrer theologischen Anliegen erläutern und verständ-  lich machen. Dabei sollen neben den traditionellen auch neuere exegetische  Methoden und Forschungsergebnisse berücksichtigt werden. ... Der Kanon Alten  und Neuen Testaments schließt die Überzeugung von der Einheit der Bibel als  Gottes Wort ein. Diese Einheit ist infolge des Offenbarungscharakters der  Heiligen Schrift vorgegeben und braucht nicht erst hergestellt zu werden. Die  Autoren legen deshalb das Neue Testament mit der Überzeugung aus, daß die  biblischen Schriften vertrauenswürdig sind, und daß Sachkritik im Sinn einer  eigenmächtigen Erhebung über die Aussagen der biblischen Zeugen ausge-  schlossen ist. Wo Aussagen der biblischen Autoren mit außerbiblischen Nach-  richten in Konflikt stehen oder innerhalb der biblischen Aussagen Spannungen  E}  beobachtet werden, sind Klärungsversuche legitim, ja notwendig; künstliche  Harmonisierung, die antike literarische Gepflogenheiten mißachtet, vergewaltigt  jedoch den Text. ... Alternative Auffassungen sollen stets sachlich, fair und in  %  angemessener Ausführlichkeit dargestellt werden. Hypothesen sind immer als  solche zu kennzeichen und dürfen nicht als Tatsachen dargestellt werden, auchDer Kanon en
und Neuen Testaments schlie die Überzeugung VonN der Einheit der als
(yottes Wort eiIn. J1ese Finheit 1ST nfolge des Offenbarungscharakters der
eiligen Schrift vorgegeben un raucht nicht erst hergestellt werden. Die
Autoren egen deshalb das Neue Testament miıt der UÜberzeugung U4UÜS, daß die
hiblischen Schriften vertrauenswürdig Sind, und daß Sachkritik IM INN einer

eigenmächtigen rhebung über die ussagen der hiblischen Zeugen D
schlossen ISL. WOoO Aussagen der biblischen Autoren mit außerbiblischen 'ach-
richten IN Konflikt stehen Ooder innerhalb der biblischen ussagen Spannungen
hbeobachtet werden, sind Klärungsversuche legitim, } notwendig; künstliche
Harmonisierung, die antıke literarische Gepflogenheiten mißpachtet, vergewaltigt
jedoch den ext.159  Historisch-theologische Auslegung des Neuen Testaments  Verkündiger in der praktischen kirchlichen Arbeit eine Hilfe anbieten. Vom  wissenschaftlichen Niveau her sollte das Werk zwischen NTD und EKK ange-  siedelt sein.  I  Wie jedermann weiß, handelt es sich auch beim AfeT nicht um eine vollkommen  homogene Gruppe von Theologinnen und Theologen. Es gibt natürlich eine breite  gemeinsame geistliche und theologische Basis innerhalb der Evangelischen  Allianz, aber eben doch auch erkennbare Unterschiede, auch im Bereich der  Schriftauslegung. Eine gemeinsame hermeneutische Grundlinie der Mitarbeiter  musste also formuliert werden. Dies geschah durch die Herausgeber unter  Einbeziehung des FAGNT in einem Papier zur „Zielsetzung” der Reihe. Darın  heißt es u.a.:  „Die Heilige Schrift ist von Menschen geschriebenes Gotteswori. Weil man die  Einheit von Gotteswort und Menschenwort nicht voneinander trennen kann, ist  das Verstehen von Gottes Wort unabtrennbar verbunden mit dem Verständnis  dessen, was die biblischen Schreiber in ihrer konkreten Situation sagen wollten.  ... Die Auslegung der Bibel als Heilige Schrift ist Dienst in der Gemeinde und für  die Gemeinde. Auch wenn die geplante Kommentierung des Neuen Testaments  keine explizite homiletische Ausrichtung hat, weiß sie sich dem Ziel verpflichtet,  der Gemeinde Jesu Christi für ihren Glauben und ihr Leben im 21. Jahrhundert  Orientierung und Weisung zu geben und Fragen des praktischen Glaubensvoll-  zugs in der säkularen Moderne klären zu helfen. ... Die Kommentarreihe will mit  wissenschaftlicher Gründlichkeit die Aussagen der neutestamentlichen Texte in  ihrer literarischen Eigenart, im Hinblick auf ihre historische Situation und mit  betonter Berücksichtigung ihrer theologischen Anliegen erläutern und verständ-  lich machen. Dabei sollen neben den traditionellen auch neuere exegetische  Methoden und Forschungsergebnisse berücksichtigt werden. ... Der Kanon Alten  und Neuen Testaments schließt die Überzeugung von der Einheit der Bibel als  Gottes Wort ein. Diese Einheit ist infolge des Offenbarungscharakters der  Heiligen Schrift vorgegeben und braucht nicht erst hergestellt zu werden. Die  Autoren legen deshalb das Neue Testament mit der Überzeugung aus, daß die  biblischen Schriften vertrauenswürdig sind, und daß Sachkritik im Sinn einer  eigenmächtigen Erhebung über die Aussagen der biblischen Zeugen ausge-  schlossen ist. Wo Aussagen der biblischen Autoren mit außerbiblischen Nach-  richten in Konflikt stehen oder innerhalb der biblischen Aussagen Spannungen  E}  beobachtet werden, sind Klärungsversuche legitim, ja notwendig; künstliche  Harmonisierung, die antike literarische Gepflogenheiten mißachtet, vergewaltigt  jedoch den Text. ... Alternative Auffassungen sollen stets sachlich, fair und in  %  angemessener Ausführlichkeit dargestellt werden. Hypothesen sind immer als  solche zu kennzeichen und dürfen nicht als Tatsachen dargestellt werden, auchAlternative Auffassungen sollen SACHALIC. fair und Ine Pa B l aa ıı E a angemMeSSENeEr Ausführlichkeit dargestellt werden. Hypothesen sind Immer als
solche kennzeichen un dürfen nicht als Tatsachen dargestellt werden, auch
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Heınz-Werner Neudorter160

wenn SIC weılte Zustimmung gefunden en ollten. ffene Fragen mussen nicht
jeden Preis entschieden werden. Die uslegung sollte auch für den brauch- E

bar sein, der einem anderen rgebnis kommt.B  Heinz-Werner Neudorfer  160  wenn sie weite Zustimmung gefunden haben sollten. Offene Fragen müssen nicht  um jeden Preis entschieden werden. Die Auslegung sollte auch für den brauch-  %  bar sein, der zu einem anderen Ergebnis kommt. ... Die Autoren schließen sich  der reformatorischen Überzeugung an, daß alle theologischen und kirchlichen  Traditionen der Autorität der Heiligen Schrift unterzuordnen sind. Unfehlbar ist  die Heilige Schrift, nicht die eigene Tradition oder Meinung. Die Überzeugung,  daß die Bibel norma normans der christlichen Bekenntnisse und der kirchlichen  Yi  Praxis ist, soll nicht nur Lippenbekenntnis sein, sondern findet ihren Nieder-  schlag gerade in der Auslegung der Bibel. ”  Ursprünglich hatten die Herausgeber die Hoffnung, das Gesamtwerk bis etwa  2010 vorlegen zu können. Dieser Zeitplan hat sich zwischenzeitlich als unerfüll-  bar erwiesen. Als erste Bände sollen im Jahr 2003 die Auslegung des Gala-  terbriefs und die Pastoralbriefe erscheinen.  ;Die Autoren schließen sich
der reformatorischen UÜberzeugung d daß alle theologischen und kirchlichen
Traditionen der Autorität der eiligen Schrift unterzuordnen SInNd. Unfehlbar 1st
die Heilige Schrift, nicht die eigene Tradition Oder Meinung. Die UÜberzeugung,
daß die Orma der christlichen Bekenntnisse und der kirchlichen E l E C U E E AAA OO
PFraxıis IST, soll nıicht AUr Lippenbekenntnis seIn, sondern findet ihren Nieder-
schlag gerade INn der Auslegung der J}

Ursprünglıch hatten dıe Herausgeber dıe ung, das Gesamtwerk bıs ETW

27010 vorlegen können Diıeser Zeıtplan hat sıch zwischenzeıtlıch als une':  1M-
bar erwılesen. Als ers Bände sollen im Jahr 2003 dıe Auslegung des Gala-
terbriefs und dıe Pastoralbriefe erscheıinen.
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Buchinformation‘

erantwortlıc| olgende Gebiete

Gesamtredaktıion Jochen Eber
Altes estamen! elmu! Pehlke und alter 1lbDrands
Neues Testament ıltrı Haubeck
Systematıische Theologıe Jochen ber
Hıstorische Theologıe Lutz Padberg
SC Theologıe Helge adeliImann

Hınwels: Eıne Garantıe dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert ZU-

gesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.

es Testament

Kommentare, Beiträge ZU exegetischen Ihemen

Frıitz Laubach Das erste Buch der C'hronik uppertaler Studienbibel upper-
tal Brockhaus, 2000 780 S’ 3  ‚

Das Buch hronı sechö den eher selten beachteten Büchern des en Tes-
taments Der hohe Anteıl Listen verschreckt manchen Bıbelleser und usleger,
auch scheinen manche Geschichtsereign1isse, dıe neben 1  ’ auch in Sam und
1? KÖönN berichtet werden, dort leichter zugänglıch. Es ist das Verdienst Von Lau-
bach., mıt diesem Kommentar eınen wiıchtigen Beıtrag leısten, dass Chronik
wlieder NCUu den 1C des Bıbellesers und Auslegers kommen kann

Der Eınleitungste1 ist denkbar kurz gehalten. gerade einmal ZWO Seıiten
wiırd iıne kurze Eınführung In die hıstorıschen und theologıschen Fragen Chronik
gegeben. Hıer können wichtige Fragen Verständnıiıs Von Chronıik aber aAaNSC-
mssen werden, manches bleibt verkürzt.

Eın offenkundıiger ange der Fınleitung, mıt Konsequenzen auch für den Kom-
mentarte1l ist. dass der au des Buches ZW äal miıttels eıner detaillıerten Kapıtel-
übersicht aufgeze1igt wird, der lıterarıschen Gestalt des Buches., dem au also
und der T. damıt auch dem C'harakter der Lıteratur, wen1g eac  ng g-

Die mıt einem Asteriskus versehenen Werke werden voraussıchtlıch 1Im nächsten Jahrbuch JETh
s (2001) rezensıert.
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schenkt wiıird. FEbenso knapp ist dıe Ausemandersetzung mıt der dıe Auslegung
Von Chronık wichtigen Frage des anons und der innerbiblischen Exegese Gera-
de dıe Tatsache Zzweler oroßer Geschichtsberichte, Samuel-Könıige und Chronık, dıe
1eselbe Epoche ehandeln, macht CS nötıg, aufdıe Unterschiede Geschichtsver-
ständnıs und der Geschichtsschreibung inzugehen. Die Auslegungsgeschicht und
dıe Dıskussion das Chronistische Geschichtswerk werden der Emleıutung nıcht
angesprochen.

Diıe des Kkommentars hegt in der ehandlung der Listen 1"7 PE

27) Es gelıngt Laubach, sowohl der kurzen Eınleitung als auch Kkommentar-
teıl, dıe oroßen Liniıen aufzuze1ıgen, ohne sıchel Detaıils verlıeren. Eıne der

begründeten Grundann. auDaCchAs ist, dass den ursprünglıchen Lesern der F6
ten dıe Ere1gn1sse, dıe sıch mıt den Namen in den Listen verbinden lassen, bekannt

Laubach verwendet große Mühe arauf, dıe innerbıiblıschen Parallelen und
Verbindungen aufzuzeigen. Be1 Spannungen und Unstimmigkeıten in den Listen
werden kurz verschiedene Lösungsmöglichkeıiten aufgezeıgt, ohne sıch lange dıe-
SCH Problemen aufzuhalten ıne Harmonisierung mıt Berichten anderer Stelle
des wiırd nıcht ETZWUNSCH. Allerdings ist 65 ein nıcht unproblematıisches orge-
hen, be1ı Dıssonanzen in den verschıedenen Berichten und Listen auf dıe Verwen-
dung unterschiedlicher Quellen durch den Autor und dıe Rezeptionsgeschichte der
Quellen verwelsen. 1er ware CS den eser des Oommentars e1C. WEn

eine Harmonisierung nıcht möglıch erscheınt, eiıne auch theologisch befriedigende
Antwort auf dıe Frage der Widersprüchlichkeıit hefern

Der Kkommentar den Geschichtsberichten 10-22;-bleıbt CS
ext und ist im Großen und (GJanzen solıde, gut verständlıch und aufdas Wesentlıche
eschränkt Dıie Parallelberichte Aaus Sam und Kön werden eher selten angeführt,
und WCNN, dann ı Hintergründe und zusätzliıche Informatiıonen über Ere1gn1isse
anzuführen. Es ist agen, ob nıcht dıe edeutung des Geschichtsberichtes der
Chronık gemindert wiırd, W dıe Berichte daraus nıcht hinterfragt und ohne Ause1-
nandersetzung mıt den Unterschieden in der Geschichtsschreibung, AQus den Parallel-
texten in Sam und KÖönN erganzt werden. Wenn davon ausgeht, dass der Ver-
fasser der Chronık diıese nıcht berichteten Einzelheiten und Begebenheıten als be-
kannt voraussetzt, ist TW TEIC dem Leser des Kkommentars diese nformatı-
NC auch geben, 65 musste aber eullic herausgearbeıtet werden, dass und-

Chronıik lıterarısch eigenständıg ist
Der ext wiırd in oroßen Liınıen ausgelegt, der Kkommentar ist gut lesbar und füs-

S12 geschrieben. Auseimandersetzungen mıt Detaıls der Exegese, der Syntax, der ErT-
zählstruktur, Fragen der Wortbedeutung und dıe Darstellung VOoN, auch dıe Theo-
ogıe von Chronıik, zentralen egriffen le1iben aber eher selten. Der mfang des
erkes zwıingt hıer mancher uC Dıie Themen, dıe nach Laubach für Chronıik
Vonl zentraler Bedeutung sınd (Gottes Zusage Davıd, Jerusalem als erwählte Stadt
und der Tempel als Stätte der Gegenwart Gottes, 29) werden 1Im Kommentarteıl
War herausgearbeıtet, gerade Jer aber hätte eın Vergleich mıt Sam und KÖön SO-
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Ww1e eın Aufweisen der Bedeutung dieser Themen inl der lıterarıschen Von
ıhre Bedeutung unterstrichen. Der für dıe Theologıe Von Chronıik bedeutsame

Begrittf der Ruhe wiırd kaum beleuchtet (vgl 223 22.7)
Eıine zentrale rage Geschichtsdarstellung Chronıik ist die ehandlung der

Schattenseıiten im enzentraler 1guren, dıe AAA ehlende IW  ung der SUn-
den Davıds Chr Hıerzu macht Laubach der Eınleitung wlidersprüchlıche Aus-
aASCH S 2 > 29) Dıe enlende Erwähnung des eDruchNKs des Davıd mıt athseba
WIT! dann Kkommentar vermerkt (s 2031), eiıne Antwort auf dıe rage
nach dem des Schweigens des Geschichtsschreibers WIT'! aber nıcht geboten
(vgl 204 628) Dıe Problematık verschärft sıch 210f, dıe Aus-
einandersetzung mıt der Schuld Davıds beı der Volkszählung, denn dıese wiırd
er Breıte berichtet, ebenso enkbar knapp ist Der eser des Kkommentars bleıibt
be1 der ehandlung dieser Fragen unbefriedigt Wenn VO Autor keın eigener O=-
{Zgeboten werden soll, ware doch zumındest eine kurze Darstellung der
Dıskussion wünschenswert. Der Von Laubach diesem Zusammenhang gebrauchte
Begriff der .„Tortschreıtenden Entfaltung der Offenbarung“ S 2121) Auflösung
eiıner durch Varıanten in den Berichten AUS Sam und gegebenen Spannung
musste erläutert werden.
anc chrıstolog1schen’ Aussagen Ende eines Abschnuitts scheinen „a SE-

wagt und eher typologisch und allegorisıerend, andere dagegen sınd e1c und
SaCcCAlıc begründet S 146 I3 156 189) Es ist agen, ob der Leser immer In
der Lage ist, hıer richtig W  n. oder ob mehr orgfalt und Verantwortung des
Autoren beım zeigen VOIl heiılsgeschichtliıch bedeutsamen Linıen einzufordern
WarTe

Dem Autor gelıngt mıt dıesem Kommentar, Wäds im OrWOo seinem Ziel
ET ämlıch dıe Vertrauenswürdıigkeıt des Geschichtsberichtes der Chronık auf-
zuze1igen, und damıt —_ das Vertrauen auf (Gottes Wort und seine Führung stärken
und en] 1C Gottes Heılsge en [zu] weılten.““ S 17) Der Gremeımnnde
WIT! mıt dıesem Kkommentar eın olıdes Hılfsmuttel Z.U Verständnıiıs und usle-
Sung Von Chronıik dıe Hand gegeben.

Jens Pracht

arKkus Wıtte Die biblische Urgeschichte: Redaktions- und theologiegeschichtliche
Beobachtungen eNeSIS E F L, BZAW, 265 Berlın; New York de GTuy-
ter: 998 388 S, 198,—

BeIl derel handelt 6S sıch eıne 199 / Von der Un Marburg ANSCHNOMMECNC,
überarbeitete Habılıtationsschrift Wıtte wurde ekann! durch seine Dıssertation
drıtten Redegang Hıobs Hı 21-27 und Redaktionsgeschichte des Hıobbuches

Bd 230 phılologısche Anmerkungen dıesem drıtten Redegang
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erschıenen 1995 W 234)
Angesichts der Büchertflut Gen setzt sıch Wiıtte das hohe Ziel „CINCH WEe1-

terführenden Beıtrag gegenwärtıgen Pentateuchforschung l1eie ET begınnt
miı1t 1NCIHN forschungsgeschichtlichen Überblick S 52) dem sıch arauf kon-
zentriert WIC mıiıt dem Phänomen der ndredaktıon der Urgeschichte um:
wurde Fın 99-  Endredaktor”“ eigentlıchen Sınn SCI ZUTN ersten Mal be1ı Jean Astruc
orer der 17253 SCINCH Comectures Mose als Kompilatoren Von VICI

selbstständıgen Erzählfäden beschreıbt In den Entwicklungen bıs Ende des
werde dıe Endreaktion unterschiedlich gewürdıgt, mal hochgeschätzt, dann

wıeder verkannt Neıt Wellhausen habe sıch dann VOT em dıe Annahme C1NCI

priesterliıchen Redaktıon durchgesetzt Als Exponenten nıcht-priesterlichen
(weisheitlichen) Redaktıon werden Blenkınsopp und Otto angeführt ah-
schließend Vertreter „neutralen‘ Redaktıon, dıe dıie theologısch mehrstimmı1-
SCH Quellen konservıiert und 1  SC nebeneinander gestellt habe (entsprechend

Evangelienharmonite). Da 1 der Urgeschichte (bzw der SaNzZch Genes1s)
keın deuteronomistischer Fınfluss auszumachen SCI S 8). 1St kaum etwas
über dıe Darstellung deuteronomistischen ndredaktıon des Pentateuchs (und
der Frühdatiıerung der „Priesterschrıift”) lesen dıie sıch den etztenen aber
zunehmender Belie  1 erfreut Der UÜberblıck hest sıch hervorragend und SC  a
sınnvolle Schneisen das 1CKI1IC. krıtiıscher eınungen

Der Forschungsgeschichte schlıe sıch zweıten Kapıtel C11C edaktıons-
geschichtliche Analyse der Urgeschichte (S 229) dıe dıe vorendredaktionelle
„priesterliche” und dıe vorendredaktionelle „Jahwistische” chicht dıe endre-
daktıonellen Brücken und rweıterungen Gen untersucht Wıtte
chreıbt dem ndredaktor olgende erse 4a 18b
4220253 615  X 71b3.8-9 10b 9,.20-27 (z. T.) 10.8 19 (z. T.). 21.24.25-

11 10b hınzu kommt noch C1NC Anzahl kleiınerer Versteile oder einzelner
Orte auch dıe Bıldung des Doppelnamens .„Jahwe Elohtr

Im drıtten Kapıtel wiırd dıe Theologıe der ndredaktıon (S -noch stärker
synthetisc: herausgearbeıtet (S DE ındem einzelne Aspekte des Gottes und
Menschenbildes und des Heilsverständnisses anhand des TE  OTrSs der Urge-
schichte dargestellt werden Breıten Raum nehmen e1 dıe angeblichen Hınwelse
auf10N und den Tempel als Heılsstätte C1MN Im Anschluss Görg wırd Gen

der Fluss Pischon mıt dem Nıl identifizıert der on mıft der Gihonquelle
Fuße des Tempelberges Das Ziel des Endredaktoren SCI 6S mıiıt dem Tempel C1-

NCN Ersatz für den (Jarten Fden bıeten (S 264 268) Noah werde als C1in Ge-
rechter eschrıieben, dem urc Stellvertre dıie Heıilsmiuttlers
zukomme S R286), USW. Be1 den angeführten Beispielen stellt sıch jedoch dıe
rage nach UÜberinterpretation, dıe nıcht zuletzt aufdıe Spätdatierung der End-
redaktıon zurückgeführt werden kann

Schlıeßlic WIT'! der Endredaktor Kapıtel der Laiteratur- und Theolo-
gıiegeschıichte des eingeordnet In der ndredaktıon werden dıe priesterliıchen
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(spät)deuteronomıistischen und spätprophetischen Tradıtiıonen vorausgesetzt, S1e
selbst aber sSe1 als „Redaktion und Kombposition IM (Jeist der spadten Weisheift‘
charakterısıeren und eıtlıch ohl (wıe auch Gen 1 E dem CNSC theologische
Parallelen gebe nach der Pentateuchredaktion Ende des v anzusetzen
S 525 47) Eın ausführliıches Literaturverzeichnis S 293#2)) SOWI1e tellen- und
Autorenregıister (S 3773 —3 88) beschlıeßen den Banı  Q Esen sıch kaum ırata

ist das Anführungszeıchen überzählıg und im Autorenregıster WIT! unfter
Clines auf 262 sStaftt auf 261 verwliesen.

Wıtte sıeht dıe Urgeschichte als völlıg selbstständıge Komposition neben der Pat-
rnarchengeschichte S 48) (gegen ines, Houtman, JTengström u.a.) Als dıe „e1-
gentliıche“ Urgeschichte fasst Gen „  , auf, die in dıe Blöcke „Schöpfung“

1-4,  > „„Adamtoledot“ © 1-6,8) und „Flut“ 6,9-9,29) zerfalle und sıch als SaAaNzZC
Vvon der „Zwischenzeıt“ 1 ‚1 1,26 abhebe., dıe bereıts Völkergeschichte9
überleıte S 49-

Se1in hoch gestecktes Ziel eines eigenständıgen Beıtrags Urgeschichte wırd S1-
CHeHic erreicht. Stets welst Wıtte sıch als gut elesen dU>. der dıe Lıitera:  le
SOUVerän beherrscht; Fußnoten nehmen oft dıe halbe Seıite eın Eıne derart detailher-
te redaktiıonsgeschichtliche Untersuchung und VOIL em eologiegeschichtliche
erortung der ndredaktion der Urgeschichte stand bısher AUN) Selbst WE INa
Wılttes redaktionsgeschichtlichen Ansatz nıcht teılt, kann dıe vielen phılologı-
schen Anmerkungen und dıe theologıschen Aussagen über dıe Intention der Endre-
onmıt Gewıinn lesen. Von den großen mbruchen der Pentateuchforschung
weı1ß Wıtte durchaus (Z:B 16), bleıbt aber 1im Paradıgma der klassıschen Penta-
teuchkritik. .„Holıstische“ Entwürfe Z.UT Einheıt wI1Ie z.B VO  — I: ines,
Miller, 6I Wenham oder Whybray werden gleich auf Fußnote (auf
dıe dann immer wıeder verwlesen wırd) abgetan, da S1E lediglıch thematısch, aber
nıcht trukturell oder lıterarısch interessiert selen. Hıer g1bt der Tat für Evan-
gelıkale eın weıtes Betätigungsfeld, ll INan in der Pentateuchforschung nıcht völlıg
abhängen.

Walter Hilbrands

ans]örg räumer. IIas zwelte Buch Mose Teıil Kapitel 19-40 Wuppertaler
diıenbibel. uppertal: Brockhaus, 1999 Geb., 400 87 5  n

Eın allgemeınverständlıcher, bıbeltreuer Kkommentar Exodus ist seı1ıt langem eın
Desıderat. Diese Lücke versucht HansJ]örg Bräumer, Vorsteher der Lobetalarbeıt,
einer dıakonıschen Eınrıchtung In elle, NUunNn mıt dem zweıten Exodusban:
schlıeßen Damıt ıst auch der Pentateuch in dieser Reihe komplett. Den 370 Seiten
umfassenden kommentar sınd ang eine ausführliche 1ederung und en Ab-
kürzungsverzeichnis beigegeben. Ende folgt ine elfseıtige Bıbhografie, dıe
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fangreicher 1St als den me1ı1ısten Ommentaren dıeser e1
Wıe gewohnt, steht Anfang der Auslegung C1inNn CISCHC Übersetzung, efolgt

von 1NeTr me1st VeCISWCECISCH Erklärung, dıe zuweılen auch thematısch vorgeht Be-
sonders ausgepragt ist dıes beım Dekalog

rTäumer 1S1 besonders emüh: den theologıschen Gehalt der Jeweılıgen Texte
herauszustellen Dies 1St für den Bıbelleser e1C| weıl adurch dıe theologısche
iımensıon der verdeutlicht WIT! Hıer 11S Detail gehen, würde eher VCI-

ein als erhellen Das Ziel das Bräumer mıiıt Ommentar verfolgt, 1St also
er FEhre werTtT Beıspıielha: für dıe theologische 1else  g sınd dıe Ausführungen
über das Altargesetz (Kap 22-26 Dort (S 167 169) wiırd das Ergebnis zunächst

ZWEeI1 Thesen zusammengefasst „„Ordnet INITL nıchts be1!“ 23 ”” pe
nıcht WIC dıe anderen Völker!“ [VS - Dıie ZwWweIifte These wiıird dann fünf
weıteren Sätzen entfaltet DIiese Orı1ıentieren sıch der Abfolge des Textes
keıine are auf den Höhen sıch (Gjott nähern pfer gekennzeıchnet uUurc
das üurwort „deın Gott 1st nıcht gebunden keiıne Altäre aus

behauenen Steinen Sexualıtät aus dem Gottesdienst ausgeschlossen 1ese
Aussagen bestimmen dann auch dıe Exegese Das 1st ehrreich den Bıbelleser

Um den theologıschen Sınn verdeutlıchen fügt Bräumer SCIN /atate aQUus der
angeführten Lıiteratur CIiMN So ezieht DE sıch häufig auf das Theologische Wörter-
buch ZU) uch andere (exegetische) Laıteratur findet äufigen /Zaıtaten ıhren
Nıederschlag Dabe1 geht Bräumer eklektisch VOI Sein Kkommentar ähnelt dann häu-
fig Kompendium sinnreıicher Worte SO finden sıch beıispielsweıse auf

der uslegung des Sabbatgebotes Zeılen /antate Manchmal werden SaNzZC
Sätze als Remiminiszenzen anelınander gefügt (z Seıte / Kap 10a) Doku-
mentiert 1Sst dıe fleißıge erwendung schöner Zıtate und Bezugnahmen 2504
noten dıe er egeJeweıls chlıcht dıe Referenz bringen Etwaige erkun-
SCH, dıe gewöhnlıch Apparat findet, sınd hıer also Haupttext lesen
Wer goldene Worte für Verkündıiıgung oder Lehre sucht wiırd hıer SCWISS fündıg
werden

Eınen chwerpunkt der usiegung bıldet der Dekalog; SIC 1mm CIMn Durıttel des
Kommentars C 1C. 125 Seıten Ob das berechtigt 1ST angesichts
angekündıgten gesonderten Veröffentlıchung S 143) wohl mi1t ec Aall-

gezweılfelt werden Obwohl mıt ust und Interesse elesen hatte der Rezensent
Ende den Eındruck, eher Cin Kompendium der Ethık als CM Exegese des Textes
studıert en Der Übergang zwıschen Interpretation und Anwendung 1st flıe-
Bend

Diese der „Exegese behandelt manche Fragen des JTextes nıcht Als e1spie‘
soll wıederum das Altargesetz (Kap 26) dıenen WEeI1 Fragen tellen sıch al-
lein Übersetzung des Textes S 166) Kann 239 ınfach mıiıt rdne 11111

nıchts be1!““ übersetzen? Ist dıe Wıedergabe mıt „An Jedem Ort‘ der (GJo0t-
tesoffenbarung) statt mıt „„dIn SaNnzZch Ort“ des Sınal) ohne Jeglıche Dıskussion
hınzunehmen, obwohl dıe Geschichte des Kultus ı wesentlich damıt ZUuUSaml-
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menhängen kann? Dıese TODIeme werden nıcht einmal angesprochen, wWOo S1E
das Verständnıis dieses JTextes grundlegen: sınd.
och eın Wort verwendeten Literatur: Totz des elfseıtigen Literaturverzeich-

n1ısSses en ein1ge wiıchtige ecueIC Beıträge, WwIe z.B dıe Exodus-Kommentare VOL

!] und Houtman (verzeıihlıch, weıl bıs dahın Holländısch verfügbar)
Zum Dekalog ware och auf dıeer VOoll hınzuwelsen. Studıen, die
sıch mıt der des Bundesbuches befassen (Otto; Osumı: Schwiıe  orst-
Schönberger; ars  a oder das profunde Werk Von Houtman (Das Bundesbuch,)
kommen nıcht VOT.

ruckfehlern ist wen1g verzeichnen. Aufgefallen sınd derer dre1:
Zeıle Von unten dıe hebräische Umeschriıft VOLl anokt; 166 letzte Zeıle
rungsstriche SC eSEC' 400 1efel Theologischer Handkommentar.

Kesümee: Bräumer hat einen Kommentar vorgelegt, der den Bıbelleser eine
Fundgrube des Wiıssens ist Jedoch ist dıe eigeneel ext von OmMmmMentaren
grundsätzlıch und auch vVvon dıesem nıcht ersetzen

Klaus Riebesehl

Das Deuteronomium und sSeiIne Querbeziehungen. Hrsg, Von Tiım:! VeynhJola: chrıften
der Finnischen Exegetischen Gesellschaft, Göttingen: andenhoeck Rup-
recht, 1996 296 S E 74 —

Das Deuteronomium wırd In Jüngster eıt und besonders den letzten Jahren inten-
SIV dıskutiert alleın dreı oroße wıissenschaftlıche Kommentare sınd das
deutschsprachıige Publikum In Vorbereıtung oder im Erscheıinen. Dıeser Sammel-
band mıt zehn deutschsprachıgen Autsätzen legt eın beredtes euUgNIS davon ab Er
geht auf eın Sympos1um VOIN -4 Oktober 1995 innlan zurück Teılne  er

sechs Deutsche, eın Österreicher und dreı iınnen. Den Aufsätzen ist in der
Regel eiıne Bıblıografie beigegeben. Ende findet sıch eın ausführliches tellen-
regıster. Dıe Beıträge sınd nach Verfassernamen geordnet. Fast alle befassen sıch
mehr oder wen1ger mıt lıterarkrıtischen oder redaktiıonsgeschichtliıchen Fragestellun-
SCcHh Eıne Ausnahme bıldet der Aufsatz Von Anneli Aejmelaeus, „DIie Septuagınta
des Deuteronom1iums“ S 1-22), der sıch dem textkritischen Wert der Septuagıinta

das wıdmet Sıe kommt der Eınschätzung, dass der UÜbersetzer 1’m quantı-
atıver Hınsıcht vorsichtig”, „qualıtativer Hınsıcht |jedoch]| relatıv Te1I  c SCWESCH
se1 S 12£f.) Der Vergleich mıt Qumranfiragmenten den tellen dıe VO

abweıcht, legt den chluss nahe, dass dıe allgemeın beı Abweıchungen
eine andere hebräıische Vorlage hatte Das stei1gert natürlıch den textkritischen Wert
der ZU' Deuteronomıiıum ungemeın. Man INUSS dann vVvon Fall Fall entsche1-
den. welcher ext ursprünglıcher ist, dıe oder der

„Literaturgeschichtliıch” werden .„Redaktiıonen allgemeın als „Fortschreibung“ e1-
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nNnes VOoO „Red konservatıv bewahrten „Nukleu: verstanden. Wegweısend in
Fortschreibung? Zur Technıikdiıeser Frage ist der Aufsatz VOIl Norbert Lohfin

der Rechtsrevisionen 1im deuteronomischen Bereıch, erortert Deuteronomıum I2
Ex’und I3; 1248 S 127-171). Fr behandelt zunächst 12 den I0-
CUN CIASSICUS der „Literarkrıtik” mıt dem Ergebnis, dass der auc. von

vermute alteste ext 13-1 schwerlıch eın „Zentralisationsgesetz” se1 und
dass darüber hınaus kaum den „ursprünglıchen Zentralisationstext” ermitteln
könne S 40-142) Als Modell für eine möglıche „Fortschreibung eiıner Vorlag:  CC
nımmt dıe Sklavengesetze in Ex’ und 1 > 12-18 Dabe1 bıldet NIC:

seiıner Meınung nac dıe Bundesbuchfassung dıe „Vorlage” für dıe Deuterono-

mıumsfassung. Hıer selen alsSo wel usgaben desselben lextes tatsächlich eınmal
vorhanden. Öönnte mMan aber lıterarkrıtisch auf dıe Bundesbuchfassung zurück-
schliıeßen? Lohfink verneıint dıes vehement. Im ist nämlıch mıt eıgener Intention
umgeordnet, ausgelassen und neuformuhert worden (S Grunde legt
(was nıcht möchte) damıt der .„Literarkrıtik” im Sınne eıner „Fortschreibung” dıe
Axt dıe Wurzel. Denn WE dıe Analyse be1 kontrollıerbaren Texten nıcht44-
onıert, dann glaubt ihr be1 niıcht-kontrollıerbaren vielleicht eshalb, weıl das
Ergebnıis nıcht falsıfiızıe werden kann

Weiterführendes bringt auch der Wıener eorgBrauli eıtere BeobachtungenZ }

Beziıehung zwıischen dem Heıilıgkeitsgesetz und Deuteronomium O28 (S D

35) Gewöhnlıch betrachtet Inan das ‚„„‚deuteronomiısche Gesetz“ (Dtn 12-26 als VO

sogenannten „Heıilıgkeitsgesetz” (Lev 17-26 abhängı1g. Braulık behauptet für
19-25 ıne umgekehrte olge 65 fuße auf LEeV TE 1! ] Beispielha: führt se1ine
Untersuchung Lev 2 $ 2222 Lev 20. /Dtn 251 und Lev‚8/Dtn

durch Se1in Ergebnis: „Der deuteronomische Kodex entwickelt AUus eıner NSO-
zialgesetzgebung für Arme im Heılıgkeitsgesetz den Gesellschaftsentwurf einer g-
schwisterlıchen Welt, in der überhaupt keiıne Armen mehr geben braucht.“
(S 5 Die in der orschung bequeme Abfolge der „Rechtsbücher” .„„‚Bundes-
b h“ ‚„„.deuteronomisches Gesetz“ „Heiligkeitsgesetz“ (B5) ıst damıt auf-
gebrochen, sicherlich eın Schriutt in dıe richtige Rıchtung.
en Lohfink und Braulık, dıe gemeınsam einen Kommentar erarbeıten, ist auch

der Münchner (damals noch Maınzer) Gelehrte Eckart ()tto mıt Vorarbeıten e1-
190  3 Deuteronomıum-Kommentar efasst. Sein Aufsatz tragt den vielsagenden He
„Deuteromıum Dıe Pentateuchredaktıion 1im Deuteronomiumsrahmen“” (S 196-

222) arın möchte nachweılsen, dass 4’ 1-40 VOon der Hand des „Redaktors”,
der das schlussendlıch dem Pentateuch einverleı1ıbte, STa Somıit ware

einheıtlıch, allerdings sehr späat (S 2214) Otto bestimmt den literargeschichtlichen
erdegang, einmal VO  a seiner innerdeuteronomıschen Seıte betrachtet, der Kap
47 1-40 führt, w1e 01g werte das Gesetz (Kap 12-2) gegenüber der Ho-
reboMenbarung ab, Wäds VoNn 29, 1-30, 1INns Gegenteıl verkehrt werde, worautfhın

1-40 wıederum Kap 29 korrigiere (S Das Gesetz se1 für Kap
nıcht länger Offenbarung (Gottes (S 216) Vorausgesetzt ist beı diıeser Vorgehens-
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welSse, dass die Jeweılgen Kapıtel und und 30f. unabhängıg voneiınander
lesen MUSS, auf dıesem Wege etwas über dıe Intentionen der verschıiedenen Au-

en Wer diese Voraussetzung WIe der Rezensent nıcht teılt. wırd den
usführungen schwerlich zustimmen können. Wenn lexte isohert betrachtet

S1€e 1C eIiwas anderes, als WC) s1e ZUSahnmchHh und synchron aufeiınander
bezogen hest

Aus Platzgründen können leider nıcht alle Beıträge besprochen werden. Deshalb
selen sS1e hıer noch verzeichnet: Jan Christian Gertz, „Dıe Passa-Massot-Ordnung
deuteronomıschen Festkalender“ S 56-80); Siegfried Kreuzer, „Dıie Exodustradıtion

Deuteronomium““ (S 1-10 Christoph Levin, „Über den O10r Hierem1anus‘
des Deuteronomıiums“ S 107- 26); Marttı 1SSInen, „Falsche rophetie NCUASSY-
riıscher und deuteronomistischer Darstellung“ S Pl195); LIdo Rüterswörden, „Das
Ose der deuteronomischen Schultheologie“ S 223-241); Timo Veijola,
„Bundestheologische Redaktion 1im Deuteronomium:“ (S 242-276).

Klaus Riebesehl

Klaus Seybold. Studien ZUr Psalmenauslegung. Stuttgart169  weise, dass man die jeweiligen Kapitel 4 und 5 und 30f. unabhängig voneinander  lesen muss, um auf diesem Wege etwas über die Intentionen der verschiedenen Au-  toren zu erfahren. Wer diese Voraussetzung wie der Rezensent nicht teilt, wird den  ‚Ausführungen schwerlich zustimmen können. Wenn man Texte isoliert betrachtet  sagen sie nämlich etwas anderes, als wenn sie zusammen und synchron aufeinander  bezogen liest.  Aus Platzgründen können leider nicht alle Beiträge besprochen werden. Deshalb  seien sie hier noch verzeichnet: Jan Christian Gertz, „Die Passa-Massot-Ordnung im  deuteronomischen Festkalender“ (S. 56-80); Siegfried Kreuzer, „Die Exodustradition  im Deuteronomium“ (S. 81-106); Christoph Levin, „Über den ‚Color Hieremianus‘  des Deuteronomiums“ (S. 107-126); Martti Nissinen, „Falsche Prophetie in neuassy-  rischer und deuteronomistischer Darstellung“ (S. 172-195); Udo Rüterswörden, „Das  Böse in der deuteronomischen Schultheologie‘“ (S. 223-241); Timo Veijola,  „Bundestheologische Redaktion im Deuteronomium“ (S. 242-276).  Klaus Riebesehl  Klaus Seybold. Studien zur Psalmenauslegung. Stuttgart  Kohlhammer, 1998. 319  S., DM 74,=  In der Psalmeninterpretation hat es in den letzten beiden Jahrzehhten eine Reihe  neuer Forschungsansätze gegeben. Klaus Seybold gehört zu denen, die daran ihren  Anteil haben. In diesem Sammelband sind eine Reihe von Aufsätzen zusammenge-  stellt, die etwas von der Entwicklung nachzeichnen. Von den zwanzig Aufsätzen  waren fünf bisher unveröffentlicht. Es handelt es sich um Untersuchungen zu Ps 29  und Ps 76, sowie eine Predigt über Ps 127,1. Außerdem findet sich hier eine Einord-  nung und Interpretation des Fragmentes 11QPs 17,9-15 und eine Skizzierung von  Psalmen im Hiobbuch. Die anderen Aufsätze waren bereits früher an verstreuten  Orten erschienen. Drei Aufsätze (S. 9-74) skizzieren die Entwicklung der Psalmen-  forschung seit den 70er Jahren einschließlich einer Kurzrezension der in diesem  Zeitraum erschienenen Psalmenkommentare. Des weiteren finden sich Einzelstudien  zu Ps 16 (Weg des Lebens), Ps 58 (Neuer Anlauf zum Verständnis), Ps 62 (Zeugnis  eines Verfolgten), Ps 90 (Zu den Zeitvorstellungen), Ps 104 (die Schlussnotiz als  Schlüssel), Ps 141 (Neuer Anlauf zum Verständnis) und zum Kontext von Hab 2,4.  Zwei Aufsätze befassen sich mit Aspekten von Psalmengruppen, einer zu den Wall-  fahrtspsalmen (S. 208-230), der andere zu Asaphpsalmen (S. 23 1-243). Ein weiterer  Aufsatz diskutiert unter dem Titel „Reverenz und Gebet“ die Wendung 235 777  (Ps 45,13; 119,58), ein anderer die Vorgeschichte der liturgischen Formel „Amen“.  Unter der Überschrift „In der Angst noch Hoffnung!“ sind Überlegungen — persönli-  che Zeugnisse — zu den Pss 88, 11 und 23 weitergegeben.  Wer sich mit der Auslegung des Psalters befasst, wird für diese Zusammenfas-ohlhammer, 1998 19
S 74 ,—

In der Psalmeninterpretation hat CS in den etzten beıden J ahrzehhten eine Reıihe
Forschungsansätze gegeben. Klaus Seybold gehört denen, dıe daran ıhren

Anteıl en In dıiıesem ammelband sınd eıne Reihe VOIl Aufsätzen ZUSAMUMNCNSC-
tellt. die etwas vVvon der 3l  ıcklung nachzeıichnen. Von den Zwanzıg Aufsätzen
WAalilclh fünfbısher unveröffentlıcht. Es handelt sıch Untersuchungen Ps
und Ps 706, SOWIE eıne Predigt über Ps IZE Außerdem findet sıch hıer eine Einord-
NUung und Interpretation des Fragmentes }QPS ‚9-1 und eıne 1zzıerung VonNn

Psalmen im 10DDUC Dıe anderen Aufsätze bereıts er verstreuten
rten erschıenen. DreIı Aufsätze (S 9-74) skızzıeren dıie Entwicklung der Psalmen-
forschung seı1ıt den /0er Jahren einschließlich eiıner Kurzrezension der in diesem
Zeıtraum erschıienenen Psalmenkommentare. Des weıterenen sıch Einzelstudien

Ps (Weg des Lebens), Ps (NeuerauZU) Verständnıis), Ps Zeugnis
eines Verfolgten), Ps (Zu den Zeıtvorstellungen), Ps 104 (dıie Schlussnotiz als
Schlüssel), Ps 141 (Neuer Anlauf ZU) Verständnıis) und Kontext von Hab 27
WEeIl Aufsätze befassen sıch mıt Aspekten VON Psalmengruppen, eiıner den Wall-
fahrtspsalmen S 208-230), der andere Asaphpsalmen (S 23-Fın welıterer
Aufsatz diskutiert unter dem 1ıte „Reverenz und Gebeft“ dıe Wendung S Bn
(Ps 45, 13:; ’  » eın anderer dıe Vorgeschichte der lıturg1schen orme 95  Amen”
Unter der Überschrift „In der Angst noch Hoffn sınd Überlegungen ersönlı-
che Zeugnisse den Pss 8  » E1 und 23 weıtergegeben.

Wer sıch miıt der uslegung des Psalters befasst, wırd diıese Zusammenftas-
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SUuNg Von Aufsätzen in einem Band dankbar seIN. Es ist erwarten, dass eın Autor,
der lange mıt der Psalmenforschung vertraut ist, Wesentliches mitzuteılen hat
1€6S trıfft auch ın manchen spekten Be1 den Eınzeluntersuchungen STO den
Rezensenten jedoch der immer wıeder anzutreffende Ansatz be1 der Quellen- und
Schichtenkriti Urteile WwWI1IeE „Ungereimntheıiten“ (z.B E 114, L13: 116), „Stil-
b h“ S 1:15):; „gedankenlose Verschreibung“ S 137), ‚„zahlreıiche Verschreıibun-
c  gen (S 145); ‚Fugen und Sprüng: S „völlıg unverständlıch“‘ S 174) quali-
fizıeren zunächst dıe vorhandenen Psalmen, dann daraus entweder ıne Textge-
schıchte rekonstruleren oder dıe Legıtimation „Textverbesserungen“ abzule1-
ten 1€6S e  0 ITOTLZ des Wıssens, dass Konjekturen „Immer auf schwachen Füßen“
stehen (S 159) Hıer ist doch iragen, ob denn be1ı Psalmen als einer klassıschen

Von Wıederverwendungslıteratur eiıne solche Jextgenese überhaupt Sser1Ös be-
schrıeben werden kann und ob INan be1 den Ergebnissen dann nıcht doch 1U den
eigenen Vorurteıiulen wıederbegegnet.

uberdem fragt sıch, ob nıcht dıe längst in der Psalmenforschung ruchtbar g-
wordene synchrone Interpretation nıcht einer zurückhaltenderen Wertung Anlass

geboten hätte Es handelt sıch be1 den Psalmen doch LEXTE. dıe seıt Gene-
ratıonen eher dem poetischen Genre zugerechnet werden. ollten dıese damıt nıcht
eher nach aspektiven Gesetzmäßigkeiten poetologıisch STatt mıt abendländisch-
perspektivischen Erwartungen auf logısche Stringenz elesen werden? Sınd nıcht
gerade ıIn gehobener und ıchter Sprache sprachlıche Spannungen Anlass ZUI inten-
1veren Ausemandersetzung und Interpretationsreichtum, dıe durch zerstoört
werden? KöÖönnte CS nıcht se1n, dass manche Verständnisschwierigkeıiten daher rüh-
ICN, dass WIT heute bestimmte Anspıelungen, Doppelsinnigkeiten nıcht mehr ken-
nen? Seıt langem gehö z B dıe Beobachtung VUO  —; Stichwortverknüpfungen ZWI1-
schen benac  en Psalmen, dıe gelegentliıche Interpretation als Zwilliıngspsalmen,

den Instrumentarıen reicher Textwahrnehmung. Man fragt sıch, Wal un dies be1l
Ps 103 und 104 als lıterarısche Abhängigkeıt interpretiert werden sollte (So 165)
Der immer wıeder durchschlagende Ansatz beı der Wahrnehmung der Psalmen nıcht
als eın poetisches Ganzes, sondern in eiıner nach der 021 abendländıscher Leseer-
wartung rekonstrulerten Textschıichtung und Fragmentierung schwächt den auerhaf-
ten Wert dıeser Sammlung oftz mancher anregender Textbeobachtung WI1Ie z B dıe
Darstellung der Zeifl10fizonte in Ps

Herbert Klement

1stop. 0SsSe Die messianische Redaktion des Psalters: Studien Entstehung
un I’heologie der ammlung Psalm 2-89* Calwer Theologische onographıen

Stutt Calwer, 1999 B 241 S’ 98,—

Das vorlıegende Werk wurde 996 beım Fachbereic Evangelısche Theologıe der
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Philipps-Universıität Marburg als Dissertation eingereicht. Gegenstand der Untersu-
chung ist das Wachstumsstadıum des Psalters zwıischen der Entstehung der Teıl-
sammlungen und seinem Abschluss der FOorm, WwWI1Ie ıhn dıe Masoreten überheftert
en Als Grundlage dıent dıie emer‘  ng Rothsteıins VO Ende des 19 un-
derts, wonach der Redaktor der Pss 8A—89 gleichzeıtig dıe 10N der Pss PE

zuständıg und Von einem mess1ianıschen eresse SEeWECSCH sel, SOWI1Ee dıe
Au gleicher eıt stammende These Drıvers, wonach der Psalter aus selbstständıgen
Teilsammlungen entstanden sel, dıie dus den Überschriften, Doppelüberheferungen
und dem eDTraucCc des egriffes DMA7R erkannt werden könnten. Demgegenüber
geht Rösel jedoch davon aus, dass Ader Psalter1/  Philipps-Universität Marburg als Dissertation eingereicht. Gegenstand der Untersu-  chung ist das Wachstumsstadium des Psalters zwischen der Entstehung der Teil-  sammlungen und seinem Abschluss in der Form, wie ihn die Masoreten überliefert  haben. Als Grundlage dient die Bemerkung Rothsteins vom Ende des 19. Jahrhun-  derts, wonach der Redaktor der Pss 84-89 gleichzeitig für die Redaktion der Pss 2-—  89 zuständig und von einem messianischen Interesse erfüllt gewesen sei, sowie die  aus gleicher Zeit stammende These Drivers, wonach der Psalter aus selbstständigen  Teilsammlungen entstanden sei, die aus den Überschriften, Doppelüberlieferungen  und dem Gebrauch des Begriffes 3778 erkannt werden könnten. Demgegenüber  geht Rösel jedoch davon aus, dass „der Psalter ... als Sammlung gelesen werden  will“, so dass „der einzelne Psalm ... gegenüber der Aussageabsicht der gesamten  Sammlung zurückf[tritt]“ (S. 92, s. auch S. 207-213).  Zunächst wendet Rösel neben literarkritischen v.a. redaktions- und traditionsge-  schichtliche Fragestellungen zur Struktur des Psalters an, bevor er mit formkritischen  Methoden die messianischen und königlichen Psalmen analysiert und die durch die  redaktionsgeschichtliche Analyse gewonnenen Ergebnisse zu untermauern sucht. So  erkennt Rösel in Pss 42-83* eine elohistische und eine nachelohistische jahwistische  Redaktion, wobei z.B. die Überschriften auf die elohistische und der Großteil der  Jhwh-Belege auf die jahwistische Redaktion zurückgingen. Er schließt, dass der elo-  histischen Sammlung (Pss 42-83*) eine David-Asaf-Sammlung (Pss 50*-83*)  zugrunde gelegen habe, die dann durch einen Anhang (Pss 84;85;87*), eine Vor-  schaltung der Davidpsalmen (Pss 3-41*) und einen Rahmen (Pss 2*; 88/89*) er-  gänzt worden sei. In der folgenden Einzelanalyse aller neun die Wurzel MM aufwei-  senden Psalmen kommt Rösel aufgrund formkritischer Überlegungen für Pss 289  zu dem Schluss, dass bis auf Ps 89, der als ganzes in die späte Exilszeit oder frühe  Nachexilszeit zu datieren sei, die anderen messianischen Stellen, die zudem gehäuft  in den Ergänzungen zur elohistischen Sammlung auftauchten, auf einen späteren  Redaktor zurückgingen, der den König als Messias bezeichne. Die in den Über-  schriften zu zahlreichen königlichen Psalmen überlieferten Hinweise auf David seien  von verschiedenen Redaktoren den ursprünglichen Psalmen entsprechend ihrem In-  halt hinzugefügt worden; auch das häufige 7177 weise — in Anlehnung an Pss 51ff—  auf David als Beter und nicht als Autor hin. Der letzte Redaktor habe schließlich in  der nachexilischen Zeit die gesamte Sammlung als „davidisches Erbauungs- und Ge-  betsbuch“ (S. 213) zusammengestellt.  Die Untersuchung lässt allerdings einige Fragen offen, z.B. ob — wie Rösel kon-  statiert (S. 192) — die königliche oder messianische Redaktion tatsächlich für die  gesamte Komposition von Pss 2-89 verantwortlich gemacht werden kann, wenn nur  sieben Psalmen dieser ‚Sammlung‘ als messianische Psalmen gezählt werden.  Nichtsdestoweniger verdient dieses Werk aufgrund der guten exegetischen Arbeit an  den einzelnen Psalmen sowie der redaktionsgeschichtlichen Analyse der behandelten  Psalmen als Teil der analysierten Psalmensammlung besondere Beachtung.  . Wolfgang Bluedornals ammlung gelesen werden
wıll”, dass „„der einzelne Psalm1/  Philipps-Universität Marburg als Dissertation eingereicht. Gegenstand der Untersu-  chung ist das Wachstumsstadium des Psalters zwischen der Entstehung der Teil-  sammlungen und seinem Abschluss in der Form, wie ihn die Masoreten überliefert  haben. Als Grundlage dient die Bemerkung Rothsteins vom Ende des 19. Jahrhun-  derts, wonach der Redaktor der Pss 84-89 gleichzeitig für die Redaktion der Pss 2-—  89 zuständig und von einem messianischen Interesse erfüllt gewesen sei, sowie die  aus gleicher Zeit stammende These Drivers, wonach der Psalter aus selbstständigen  Teilsammlungen entstanden sei, die aus den Überschriften, Doppelüberlieferungen  und dem Gebrauch des Begriffes 3778 erkannt werden könnten. Demgegenüber  geht Rösel jedoch davon aus, dass „der Psalter ... als Sammlung gelesen werden  will“, so dass „der einzelne Psalm ... gegenüber der Aussageabsicht der gesamten  Sammlung zurückf[tritt]“ (S. 92, s. auch S. 207-213).  Zunächst wendet Rösel neben literarkritischen v.a. redaktions- und traditionsge-  schichtliche Fragestellungen zur Struktur des Psalters an, bevor er mit formkritischen  Methoden die messianischen und königlichen Psalmen analysiert und die durch die  redaktionsgeschichtliche Analyse gewonnenen Ergebnisse zu untermauern sucht. So  erkennt Rösel in Pss 42-83* eine elohistische und eine nachelohistische jahwistische  Redaktion, wobei z.B. die Überschriften auf die elohistische und der Großteil der  Jhwh-Belege auf die jahwistische Redaktion zurückgingen. Er schließt, dass der elo-  histischen Sammlung (Pss 42-83*) eine David-Asaf-Sammlung (Pss 50*-83*)  zugrunde gelegen habe, die dann durch einen Anhang (Pss 84;85;87*), eine Vor-  schaltung der Davidpsalmen (Pss 3-41*) und einen Rahmen (Pss 2*; 88/89*) er-  gänzt worden sei. In der folgenden Einzelanalyse aller neun die Wurzel MM aufwei-  senden Psalmen kommt Rösel aufgrund formkritischer Überlegungen für Pss 289  zu dem Schluss, dass bis auf Ps 89, der als ganzes in die späte Exilszeit oder frühe  Nachexilszeit zu datieren sei, die anderen messianischen Stellen, die zudem gehäuft  in den Ergänzungen zur elohistischen Sammlung auftauchten, auf einen späteren  Redaktor zurückgingen, der den König als Messias bezeichne. Die in den Über-  schriften zu zahlreichen königlichen Psalmen überlieferten Hinweise auf David seien  von verschiedenen Redaktoren den ursprünglichen Psalmen entsprechend ihrem In-  halt hinzugefügt worden; auch das häufige 7177 weise — in Anlehnung an Pss 51ff—  auf David als Beter und nicht als Autor hin. Der letzte Redaktor habe schließlich in  der nachexilischen Zeit die gesamte Sammlung als „davidisches Erbauungs- und Ge-  betsbuch“ (S. 213) zusammengestellt.  Die Untersuchung lässt allerdings einige Fragen offen, z.B. ob — wie Rösel kon-  statiert (S. 192) — die königliche oder messianische Redaktion tatsächlich für die  gesamte Komposition von Pss 2-89 verantwortlich gemacht werden kann, wenn nur  sieben Psalmen dieser ‚Sammlung‘ als messianische Psalmen gezählt werden.  Nichtsdestoweniger verdient dieses Werk aufgrund der guten exegetischen Arbeit an  den einzelnen Psalmen sowie der redaktionsgeschichtlichen Analyse der behandelten  Psalmen als Teil der analysierten Psalmensammlung besondere Beachtung.  . Wolfgang Bluedorngegenüber der Aussageabsıcht der
Sammlung zurück|[trıtt |” S Z auch 207-213).

Zunächst wendet Rösel neben lıterarkrıtiıschen redaktıons- und tradıt1onsge-
schichtliche Fragestellungen ZUI Struktur des Psalters All, bevor mıiıt ormkrıtiıschen
Methoden dıe mess1i1anıschen und könıglichen Psalmen analysıert und dıe uUurc dıe
redaktionsgeschichtliche Analyse CWONNCHNCH Ergebnisse sucht So
erkennt Rösel in Pss 47283 eiıne elohistische und eine nachelohistische jahwistische
Redaktıon, wobe1l z B dıe Überschriften auf dıe elohistische und der TOD3TtEL der
Jhwh-Belege auf dıe jahwiıstische 10Nurückgingen Er chlıeßt, dass der elo-
hıstıschen Sammlung (Pss 42—83*) eıne Davıd-Asaf-Sammlung (Pss 50*_83*)
zugrunde gelegen habe, dıe dann durch einen Anhang (Pss >  > iıne Vor-
schaltung der Davıdpsalmen (Pss —4 und einen Rahmen (Pss 2 88/89*) C1-

gänzt worden se1 In der folgenden Eınzelanalyse erNe' dıe Wurzel mw aufwel-
senden Psalmen kommt Rösel aufgrund ormkritischer Überlegungen für Pss F

dem Schluss, dass bıs auf Ps der als ganzC>S in dıe späte Exılszeıit oder frühe
Nachexiılszeıt datıeren sel, dıe anderen mess1i1anıschen tellen, dıe zudem gehäl

den Ergänzungen elohistischen Sammlung auftauchten, auf ınen späteren
Redaktor zurückgingen, der den Könıg als ess1as bezeıichne. Dıie in den UÜber-
chrıften zahlreichen könıigliıchen Psalmen uberheierten inwelse aufDavıd sejen
VOoll verschıiedenen Redaktoren den ursprünglıchen Psalmen entsprechend iıhrem In-
halt hıinzugefügt worden;: auch das häufige AT welse in ehnung Pss
auf Davıd als Beter und nıcht als Autor hın Der letzte Redaktor habe schheBbliıc In
der nachexılıschen eıt dıie gesamte al  ung als ‚„davıdısches rbauungs- und (Ge-
etsbuch“ S 213) zusammengestellt.

Dıie Untersuchung lässt allerdings ein1ıge Fragen 0  en; 7B ob w1e Rösel kon-
statıert S 192) dıe königlıche oder mess1ianısche Redaktıon tatsächlıc für dıe
gesamte Komposıtıon VOIl Pss Z  O verantwortlich emacht werden kann, WE

sıeben Psalmen dieser „‚dammlung als mess1i1anısche Psalmen gezählt werden.
Nıchtsdestowen1iger verdıient dieses Werk aufgrund der guten exegetischen Arbeıt
den einzelnen Psalmen SOWI1Ee der redaktionsgeschichtlichen yse der behandelten
Psalmen als Teıl der analysıerten Psalmensammlung besondere Beachtung

olfgang uedorn
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Chfford Proverbs: (‚ ommentary. OTL ou1svılle, Kentucky: West-
miınster:; John Kn0X, 1999 XVI 25806 d US 38,—, 80,—

Clıfford ist Professor für Altes Testament der Weston Jesult School of
Theology Cambrıdge/Mass. Seine 1ederung des Sprüchebuches ist klassısch und
orıentiert sıch ornehmlıc den bıblıschen Überschriften. Auch WC) sıch viele
Übereinstimmungen mıt ägyptischer und mesopotamıscher Weısheıtsliıteratur aufze1-
SCH lassen, habe das bearbeıtete Materıal urc seıne Jjetzıge Anordnung eiıne NECUEC

Bedeutung erhalten. Spr z zeichne sıch z B durch dıe Polarıtät der personıfizıerten
Weısheıt ,  rau Weısheıt”“ mıt ihren Wıdersachern (Verführern, dıe emde Frau  6C
und „Frau Torheıt“) durch eınen Grad Metaphorık dUu>.  ' der den altorıentalıschen
Paralleltexten mıt ihrer spezıfischen Absıcht fremd N Im Gegensatz den orla-
SCcH wenden sıch dıe Sprüche ıne breıte Zuhörerscha: Von Jung bıs alt Auch
der Kommentierung wiıird dem Vergleıich mıt außerbiblischer Spruchlıtera: iIimmer
wleder Raum geEW. wobe1l OI!edacht Ist, das Genume des bıblıschen Sprü-
chebuches herauszustellen. Eıine Datiıerung der unterschiedlichen Sammlungen se1
aufgrun lınguistischer oder inhaltlıcher Krıterien schwıer18g. Großer edeutung
misst 01 der Überschrift 231 ZU, der OF entnımmt, dass Hıskıas Männer Sprüche SC-
sammelt und ıner älteren ammlung inzugefügten Zumindest dıie ammlung
10, 1-22, se1 noch ın (spät)monarchischer eıt entstanden (stammt also nıcht Von

Salomo); ohne gabe VOoN en „perhaps the best COUTSC 15 SUuPPOSC
wiırd Spr 1 nachexılısch datıert S 6

Die Eınzelexegese kommt insgesamt kurz WC£ und umfasst oft dreı Zeılen DTo
Vers Nur selten o1bt tıefergehende Beobachtungen ZUT Struktur VON Abschnuitten

10, 1-22, wiıird keın Versuch unternommen, orößere thematısche Einheıiten auf-
zuze1ıgen. Erfreulicherweise sınd Versumstellungen, WI1Ie OI! s1e 9’F

Z vornımmt, relatıv selten; der kanonısche ext ist Ausgangsbasıs der XegeE-
Das abschlıießende Akrostichon 10-31 versteht C'hıfford als eıner idea-

len Tau und zugle1ıc auf metaphorıscher Ebene als Beschreibung VO  b Frau Welıls-
heıt, da verschıedene thematısche Bezüge Spr F gebe und dıe beıden Frauen-
gestalten dort ebenfalls diıesen Doppelcharakter aufweılsen.

en!| der Arbeıt Kkommentar, berichtet ([0) 8 1im OTWO S VI), B Ea P  E I
Ba L —

se1l ıhm aufgegangen, dass nıcht in erster I ınıe dıe tradıtionellen exegetischen He-
rangehensweısen (  1ılologıe, Textkritik, altorıentalıscher Vergleıich), sondern dıe
Rhetorık den Schlüssel ZU Verständnis des Sprüchebuchs hefert Allerdings scheıint

Schwıierigkeiten be1 der ermittlung dieser Erkenntnis geben opkornartıg
werden den Versen syntaktische, semantische oder inhaltlıche Anmerkungen S>
hefert, dıe für sıch SCHOMMCN nıcht schliec sınd. Aber me1lstens wırd auf eıne
nähere egründung verzichtet. Und schmerzlıch vermisst INnan iıne theologische
Synthese jeweıligen Abschnuitt Abgesehen VON den Lehrgedichten in Spr 1
g1ıbt 6S auch kaum mehr eiıne Überschrift, dıe den nha zusammenftasst. Insgesamt

—————_———— .. » U A 22
D_
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also eın durchsc  iıcher Kkommentar ohne Besonderheıten; das verhe1-
Bene „NCW lıght the book of Proverbs“ Cover) ist dem Rezensenten entgangen.

Walter 1LDFanNnı

chultz The Search fOr Quotation: Verbal Parallels IN the roph-
efs. JSOT. S’ Bd 180 Sheffield Sheffield Academıiıc Press, 1999 395 S’ Hb.,
57‚ 150,—

Beım vorlıegenden Band handelt 65 sıch ıne grundlegend überarbeıtete Fassung
einer unter der Leıtung VO  — Brevard Chılds verfassten und 1989 der Yale Unit-
versiıty eingereichten Diıssertation. DIieer beschäftigt sıch mıt sogenannten AI
alen Parallelen' der prophetischen Lıiteratur des Alten Testaments, dh sS1e ist
eiıne rklärung des Vorkommens vVvon iıdentischen bzw. weıtgehend gleich lautenden
Textabschnıitten bemüht Schultz ist VOI em Krıiterien elegen, die entscheıden
helfen. ob dıesen tellen eiıne ırekte Abhängıigkeıt (d.h eın Zıtat) vorhegt, oder
ob dıe Übereinstimmungen aufdıe erwendung ormelhafter Sprache und/oder weiıt
verbreıteter Tradıtiıonen zurückzuführen sınd Haben WIT mıt einem Zaıtat tun,
dann stellt sıch außerdem die Frage, WeI WEn zıtıert, WIeE dıe Passagen chrono-
ogısch einzuordnen Sınd.

Das Buch olıedert sıch In dreı Feıule: VoNn denen der erste einen Forschungsüber-
1C über den exegetisch-methodologischen mıt prophetischen Zıtaten in
der alttestamentlichen Wıssenschaft bietet. Im zweıten Abschnuitt stehen Zıtate in
nıcht-prophetischen Lıteraturgattungen 1im ordergrund, en!| der letzte Teıl e1-
Necn ucn Ansatz zZu mıt prophetischen Zıtaten präsentiert.

[Jas Studium prophetischer /itate Das Kapıtel, das dıe „Zıtatforschung”
ausgehend vVvon den frühen Arbeıten des neunzehnten ahrhunderts bıs hın den
tradıtıonsgeschichtlichen Untersuchungen der letzten ahrzehnte nachzeıchnet, VCI-

deutlıcht, dass dıe Beschäftigung mıt verbalen Parallelen in der Regel einem be-
stimmten 7Zweck (wıe z 5 der ärung VOoll Datıerungs- oder Verfasserschaftsfra-
gen) gedient hat chultz hebt ıIn diıesem Zusammenhang VOI em die Subjektivıtät
der dıskutierten Studıen hervor: IThe SAalllc PassSagc 1C WäasSs viewed In the ate
nıneteenth TUry d dıvinely inspıred quotation mıght be viewed in the of
the twentieth TUrYy inauthentic gloss, felıcıtous result PTOCCSS oforal
transm1ss1ıon, OT ingen10us redactional reinterpretation“” S S61}

Im zweıten Kapıtel wırd untersucht, w1e in der ergangenheıt das Phänomen der
verbalen Parallelen eingeordnet und für dıe exegetische er ruchtbar emacht
wurde. chultz weılst e1 arau hın, dass Zıtate nıcht ZUT chronologıischen
Eınordnung der prophetischen CcChrıfiten herangezogen wurden, sondern aruber hın-
dus auch in der textkritischen e1 ıne gespielt en ere en dıe
verbalen Parallelen auf Prophetenschulen zurückgeführt oder sahen darın das emü-
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hen der Propheten Autorıutät S1e wurden auch als proto-midraschische Exegese
oder redaktionelle Bearbeıtung angesehen oder mıiıt der einsetzenden Kanon1isierung

erbindung gebrac Bısherigen Arbeıten al 1sSt der Mangel
methodologıscher Präzısıon, der insbesondere dıe Bemühungen, zwıschen Vorlage
und Zaıtat unterscheıden, stark beeminträchtigt hat

JJ /itate nicht-prophetischen Literaturgattungen: Der auptte1 (Kap
Za6) beschäftigt sıch mıiıt Zıtaten 1 der altvorderorjentalıschen Lıiteratur (d Az
gypten Mesopotamıen und garı und frühen udentum (vor em lrach-
buch und den Loblıedern Von Qumran 1QH) mıiıt dem ıtueren Von sprichwörtlı-
chen Außerungen miıt lıteraturtheoretischen Reflexionen eDTrauCc und

Interpretation Von /1ataten der modernen westlıchen ıteratur Diese breıt
gelegte Untersuchung dıent dazu Vergleichsmaterıal Aaus der Umwelt des Alten Tes-
'aments CWINNCH (Kap 3) und den mgang mıiıt /aAtaten Texten analysıe-
Ich denen das /ıtat aufgrun der urchführbaren chronologischen ınordnung
der Texte eindeutig Von der Vorlage unterschıeden werden kann (Kap IDıie
sechsten Kapıtel angesprochenen theoretischen Reflexionen sınd insofern VOIl be-
sonderem Interesse als SIC Nnen wesentlichen Beıtrag yse der Funktion VoNn

/Zıtaten eısten
II Ein neuer AÄnsatz ZUM Umgang mit prophetischen /itaten Basıerend aufden
den vOTausSSCSAaNSCHCH Kapıteln WONNCHCH Erkenntnissen stellt s1eb-

ten Kapıtel methodologische UÜberlegungen Analyse VO  — prophetischen /ataten
Er betontel dass deren etwalge Kenntliıchmachung davon abhängıg 1st

ob dıe Identifikatıon urc den Leser für das Verständnis des Textes erforderlıch IST,
(2 dass Dıvergenzen zwıschen dem /1ıtat und der Vorlage beabsıchtigt SC1IMHN können,
(3 dass äufiges ı1ueren keın 17 für mangelnde Kreatıvıtät 1St, sondern vielme
ebenfalls intendiert SC1IMH kann und (4 dass jeglıches ı11ieren Cin interpretierender
Vorgang 1ST da jede Rekontextualısıerung C116 „Manıpulatıon“ der zitie Worte
enthält

Der Autor WEeIS zudem arauhın dass /aıtate sorgfältig VoNn verbalen Parallelen
unterscheıden sınd .the term quotation ll be reserved for those examples

1C exegetical PUITDOSC ICUSINS earher materıal Can be demonstrated
where understandıng earlıer text and context helpful ıf not essentlial for

PTODCI ınterpretation of the 11C  S text“ S 224) Im Gegensatz weıt verbreıteten
Praxıs verbalen Parallelen Zu großes Gewicht beizumessen zieht Schultz Fäl-
le heran denen erbale und syntaktısche Übereinstimmungen vorlıegen Darüber
hınaus votert für Ansatz der gleichzeıntig 1achron und synchron vorgeht

h der einerseıIts den historıschen Faktoren interessıiert 1st dıe ZUT erwendung
des /atats geführt bzw 1ese1lbe beeinflussten und der nen Beıtrag chrono-
logıschen Eınordnung VoNn ıta: und Vorlage eıstet der andererseıts aber auch dıe
Funktıion des Zatats dessen Eiınfluss auf den Leseprozess berücksıic  gt

Im achten Kapıtel werden dıie folgenden „Parallelstellen HITE detaıiıllierten Ana-
lyse unterzogen Jes 11 Il Jes 8 128 Jes 14 || 62
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Jes 2,2-4 AL  AL Mı 4, 1-3 und Jes 15-16 OSR  OSR Jer 48 €e1 wendet der Autor dıe OTaus-

CgaNSCHNCH Abschnitt erarbeıteten methodologischen an, bevor iIm
Schlusskapıtel nochmals ein1ge der Problemfelder zusammenfasst. Außerdem deutet
Schultz in diıesem Zusammenhang eine Reıihe Von Konsequenzen und tftenen Fra-
SCcHh A, dıe sıch A4Uus der VO  — ıhm VOTSCHOMMCNCH Untersuchung ergeben und denen

weılteren Studiıen nachzugehen gılt. Eın Anhang, der Z1g erbale Parallelen
1im Jesajabuch auflıstet, eiıne umfangreıiche Bıblıografie eın tellen- und Auto-
renverzeıiıchnıs runden das Buch ab

Dıe vorhegende e1) elistet einen wichtigen Beıtrag Erforschung der PTO-
phetischen Rhetorık Angesichts des den bısherigen mgang mıt prophetischen
Zıtaten charakterıstischen Mangels methodologischer egrifflicher Präzısıon
ist dıe VOoNn Schultz gele1istete „Pıonierarbeıt" sehr ©  en OWO der umfang-
reiche Forschungsüberblıck als auch dıe Beobach:  SC ZUT erwendung VO  a Zıta-
ten in den altvorderorientalıschen Quellen, frühen Judentum und der modernen
westlichen Literatur sınd Von oroßem Wert für dıe weıtere Beschäftigung mıt verba-
len aralleien Dıe Bemühungen klar definıerte Krıterien ZUfI Identifikatiıon VOoNn

Zıtaten und die Berücksichtigung iıhrer kommunikatıven Funktion iIm exeget1-
schen Teıl (Kap erste (wenn auch noch relatıv kleine) Früchte. Der AauUSSCSPIO-
chen weıt gesteckte ahmen der Arbeıt bedingt ZWi  s dass nıcht in en Punkten
eiıne erschöpfende an  ung geboten werden konnte, doch schmälert dıes in ke1-
1CcI Weılse dıe bereıts genannten Verdienste.

/war kommt auch chultz, w1e selbstkrıitisch anmerkt, einer Ösung des Pro-
blems, WIEe dıiachrone und ynchroneel zuelınander In ezıehung seizen sınd,
nıcht wesentlıiıch näher (vgl 235 bes 332): doch dessen ungeachtet
hat eine wichtige 1e vorgelegt, der eiıne breıte Leserschaft wünschen ist
Darüber hınaus ware aber auch wünschenswert, dass die 1eT erarbeıteten Grundla-
SCH in Folgestudıen noch vertieft und ausgebaut würden.

Karl Öller

Markus Phılıpp Zehnder Wegmetaphorik IM en T estament. Aine semantische
Untersuchung der alttestamentlichen unaltorientalischen eg-Lexeme mıf heson-
derer Berücksichtigung ihrer metaphorischen Verwendung. BZAW, 268 Berlın:
New York de Gru  er 1999 P S ' 238,—

eım hıer besprechenden Buch andelt 6S sıch umm iıne unter Prof. Jenn1ı C1-

tellte und 99 / der Evangelisch-theologischen akıl der Unıversıutät Basel
eingereichte Doktoraldıissertation. Dıe 1e hat eın sprachwissenschaftlıches An-
lıegen, nämlıch das Bedeutungsspektrum der hebräischen W ortgruppe „ Wes- inner-
halb des en Testaments darzustellen

Die onographıe ist in unHauptteile geglıedert. Im ersten werden ausführlıch
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Ziel und Methodiık dere1 dargestellt. Zunächst werden grundsä  C}  € Erwägun-
SCH semantıschen Untersuchung VOIl ern angestellt, dann WIT! auf dıe Be-
sonderheıten derenAusdrucksweıise (Metapher) hingewılesen. Im zweıten
auptte1 wiırd eın Forschungsbericht egeben, ındem dıe ısherige Erforschung die-
SCS ortieldes aufgearbeıtet WIT! Der drıtte auptte1 wıdmet sıch den Weg-
Lexemen des en estaments Fınen ogrößeren Raum nımmt dıe Be-

oTr11IS- und Bedeutungserhebung im akkadıschen und ägyptischen Sprachbereich e1n.
Dazu gesellt sıch J6 eın Abschnuitt über dıe Weg-Lexeme arıtıschen und Ara-
mäiıschen.

Im vierten auptte1 der 1e wırd das semantische TO der hebräischen Weg- D . K
Lexeme erarbeiıitet. Dıie 1€ beschränkt sıcheaufdıe ominalbıldungen und
klammert dıe Verben der räumlıchen Fortbewegung bewusst dU»>, weıl dies den
Rahmen dieser ohnehıin umfangreıichen el vollends gesprengt hätte Zehnder

zunächst dıe von ihm genannte „Kerngruppe ” der hebräischen Weg-
Begriffe 1m Dazu gehö zunächst das zentrale eg-Lex' ere. mıt der
rundbedeutung „(betretener und adurch festgetretener) Weg“ und iıner Reihe VOoNn

möglıchen Bedeutungsfärbungen w1e Weg im räumlich-statıischen Sınn (mıt ()-

der ohne Ortsangabe), Route, C  g, Strecke, Lebenswandel (ca 779% der Bele-
ge), von Gott gebotener Lebenswandel (gut 1%) Es folgen 11Cc weıtere, seltenere
eg-Nomına des inneren Bedeutungskreises SOWI1E dıe kurze Erörterung weıterer
Begrıffe, dıe einem außeren Kreıis 1im Begriffsfe „Weg“ zugeordnet werden, und
ZU chluss Aus  gen edeutung „eschatologıische Wunderstrasse”.

fünften auptte1 der 1e wiırd als Synthese der Untersuchung ıne umfas-
sende inhaltlıche Beschreibung der vielschichtigen Wegmetaphorık des en Tes-
taments entworten. Dabe1 zeıgen sıch sätze eiıner alttestamentlıchen „Weg-
Theologie”, dıe auf Je verschıedene Weise in allen Schichten des Alten esta-
ments oreifbar sınd. Als eın rundzug der alttestamentlıchen Weg-Metaphorık ist
ıhre relatıve „Unschärfe” bestimmen, dıe dazu führt, dass realıstische und dem
geistigen Bereıich angehörende (d.h „übertragene‘) Vorstellungen oft nahe beiein-
ander hegen und nıcht immer klar voneıiınander geschieden werden können. SO ist
nach 8,2-6 der außere Zug des Volkes durch dıe W üste zugleich eın innerer
..  „We  g > eın Weg der Prüfung urc Gott, auf dem das Volk lernen soll, den Welı-
SUNSCH (Gjottes folgen. 99  EsS esteht hıer also eın direkter Zusammenhang zwiıischen
dem außeren Weg und dem inneren, moralisch-relig1ösen Weg des Lebens nach den
Weısungen ottes; der außere Weg wiıird Bıld für den inneren Weg, dıe
rung urc JHWH und den dessS Da das Schwergewicht der
Weg-Metaphorı der hebrätischen iın den beıden Bereichen des Lebenswandels
und des Lebensweges bzw des rgehens 1eg2T, diskutiert Zehnder dann dıe Verwen-
ungs-Bandbreıte der Weg-Lexeme in den Bereichen 99  Ethık“ und .„Geschichte‘. Es

01g eiıne thematische rdnung er metaphorischen Verwendungsweıisen, welche
sıch für dıe eg-Lexeme im en lassen.

Den Abschluss des umfangreichen Bandes bıldet eiıne „Zusammenfassung der ErT-
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gebnısse”, in der in elf Stichwörtern auch dıe Unterschiede altorıentalıschen
skı771ert werden, SOWIE dıe uUDT' 55  Tap. und abellen”,  . der ein!

klassıfizıerende Bedeutungszuordnung sämtlıcher Belege der Weg-Lexeme gebo-
ten wWIrd. Den chluss macht eın Abkürzungsverzeichnıs und eine umfangreıiche Bıb-
10grafie

Zehnder, Gastdozent Theologisch-Diakonischen Semiminar Aarau chweız
und TE  aan als Forschungsstipendiat des Schweizerischen Nationalfonds In erusalem
und den USA, hat mıt dieser 16 eiıne ogroße Arbeıt geleıstet, dıe für dıe künfti-

uslegung VO:  am} Texten, in denen eg-Lexeme auftauchen, VOoNn utzen seIn kann
Durch die tabellarısche Zusammenstellung chluss, dıe leider efw:; knapp SC  -
ten ist, lässt sıch cdıie 1€ auch gut als Nachschlagewerk verwenden. Der Arbeıt
hegt eiıne ser1Ööse, Ja fast T1bische Untersuchung der Weg-Begrifflichker zugrunde,
dıe auf sprachwissenschaftliıchen Methodık beruht. Es ist mıt dem Autor
hoffen, dass als Pendant dieserel bald einmal eine entsprechende Untersu-
chung der „Weg“-Verben Angrıiff SCENOMUNCH WIT! Es ist ferner wünschen,
dass dıe in der 1€ angedeuteten Linıen 16 auf dıe rarber  g einer e1ls-
geschichte, bzw Theologıie des en Testaments aufgenommen und
nıcht VO Autor elber? weıtergeführt werden. Dieser ausführlıchen und hılfre1i-
chen 1e ist eıne gufte wünschen. Der hohe Preıis WIT: aber leider
dazu führen, dass NI fast 1U Von Bibliotheken angeschafit werden wIrd. Das ist
bedauern.

eal er

Umwelt und Archäologie

Fredann Der Turmbau Mythos oder Wirklichkeit? Turmbausagen
IM Vergleich mit der Hrsg VONl der Studiengemeinschaft Wort und Wıssen
e V Neuhausen-Stuttgart: Hänssler, 1999 P S’ 9,95

Dıe Studiengemeinschaft Wort und Wıssen versucht se1it Jahren nıcht NUur auf dem
Gebiet der biologıschen und geologischen Evolution eın Gegengewicht der
Schulmemung formen, sondern auch auf anderen Gebieten der Urgeschichte Ar
beıten publızıeren, in denen Iinan versucht, SO:  e Schulmeimungen an
des bıblıschen Textes wıderlegen. Auch diese Sr versucht, den sogenannten
Turmbau als hıstoriısches Ere1ign1s verteidigen.

Das uchlem hat insgesamt fünfKapıtel Im ersten Kapıtel, das eiIne Eiınleitung
das IThema geben will, WIT über dıe edeutung des Themas und über den usam-
menhang der bıblıschen Urgeschichte mıt dem referiert. Leıder vermisst INan

hıer usführungen Methode der Vergleichsstudıe. Eın Aneınanderreihen der
Aussagen aus den verschiedenen Ländern dieser Welt Israel, Mesopotamıen, Itahen,

a ” 7 ıaaa '  Y a
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Griechenland, Indıen, ina, orea, Nordame:  a7 Mexı1ko, Südamerıka-
WwWI1e Australıen und dıe Inseln der Südsee) über Turmbau- und Ursprachesagen bıldet
das zweıte Kapıtel Wıe notwendıg eiıne onüber dıe im Buch angewandte
Methode SEWECSCH waäre, ze1ıgt dıe Tatsache, dass der Bericht über den sogenannten
urmbau in Gen 4 1-9 als eın israelıtischer Bericht gewertet wırd, ob-
ohl Gen eutlic VO  3 Turmbau in der spricht und auch Israel
eıt des Berichtes noch nıcht exıstent Ferner sa Gen 11, 1’ dass dıe adt-
und Turmerbauer Adus dem Osten kamen und nıcht VO  3 Berg Ararat dQus dem Nordos-
ten dann ach en wandern

drıtten Kap wiıird eiıne statıstıische Auswertung der Turmbau- und Urspra-
cheüberlieferungen VOoTSCHOMIMCN. Leıder werden aber dıe mehr oder wen1ger
gemeinsamen Dınge in den Überlieferungen aufgelıstet. Dıe Dınge den UÜberliefe-
rungch, dıe VO bıblıschen Bericht abweıchen, werden nıcht erfasst. Aber ıne
brauchbare und nach Möglıchkeıit obyektive Auswertung vorzunehmen und dıe rich-
tıgen Schlussfolgerungen ziehen können, ist eiıne Darstellung der nıcht mıt der
bıblıschen Überlieferung übereinstimmenden Dınge ebenfalls bsolut notwendıg.
Auch dıe Aussage, dass 6S weltweıt bıs 1ns Detaıl übereinstimmende Parallelen
bıblıschen urmbauüberlieferung g1bt, wiırd sofort relatıviert, indem arauf hınge-
wliesen wiırd, dass in sıeben Beispielen A Aussagen übereinstimmen S 35) Wıe

unschwer erkennen kann, ist auch hıer dıe angewandte Methodık mangelhaft
Im vierten Kap werden dıe exte von ZWEe1 spekten Aus gedeutet: FEınmal rehg1-

onsgeschichtlıch und das andere Mal biblisch-heilsgeschichtlıch. Relıgi10nsge-
schichtlıch möchte Inan beweılsen, dass die bıblısche Turmbauerzählung dıe alteste
ist. Sıcherlich eın nobles Unterfangen! Jedoch sollte auch dıe Argumentatıon das
hehre Anlıegen unterstreichen. Man geht schon se1ıt ängerem in der alttestamentlı-
chen orschung nıcht mehr davon auUS. dass sıch dıe Schrei  nst in Israel und in
anderen Kulturen relatıv Spät entwickelt hat (Dıese Aussage wiırd 1im Buch auch
nıcht belegt!) Auch der inweIls ın Fußnote 1 $ dass dıe Schrei  nst im drıt-
ten Chr gängıge Prax1s W  » kann irreführend se1n. Schrei  unst ten Vor-
deren Orıent ist seı1mt dem en Jt belegt (Tafeln von Uruk) Aber WwW1€e
weıt dıe Schreı1i  unst im Jt in der Bevölkerung verbreıtet WAäl, lässt sıch
nıcht feststellen nter der Rubrık des biblisch-heilsgeschichtliıchen Ansatzes wiırd
auch über dıe altesten Kulturen der Menschheıt geschrieben S 5211) Demnach soll
dıe 1ege der menschlichen ultur (4 Jt.) in Sumer/Mesopotamıen gestanden ha-
ben Nachweıslıc sınd aber dıe Kulturen in ata Hüyük, Cayönü und wohl auch
Nevalı OIl alter als dıe Kulturen 1m südlıchen Mesopotamıen. Neueste Ausgrabun-
SCH auf dem Tell Hamoukar 1m nordöstlıchen Syrıen durch dıe Universıtät VON

CagO hat eıne hochen!  ıckelte Stadtkultur alls Tageslıcht geförde: dıe 1000
früher ist als dıe des südlıchen Mesopotamıen.
Das fünfte Kap „DIie Turmbaugeschichte und der moderne Mensch”, beschlıelßt

das Buch Hıer sollen geistlıche Linien SCZORCH werden zwıschen der Turmbauge-
schichte und dem modernen Menschen. Leıder in diesem Kap jeglıcher Hın-
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WEeIS auf Bıbelstellen, dıe das Gesagte würden.
azıt Das Büchleıin ist eiıne nette ammlung Vonl Turmbauüberheferungen dus

eWelt Da aber weder eiInNe reflektierte Methodık Anwendung gelangt och
iıne objektive adäquate Auswertung geschıe und auch manche Aussage wl1issen-
schaftlıch veraltet ist, (dıe Hauptquelle für den mesopotamıschen Bereich der 1 urm-
bauüberheferung stammt aus dem kann kaum empfehlen. Es ist
außerordentlich bedauernswerrt, dass dıe Studiengemeinschaft Wort und Wıssen, dıe
sıch als <{ tank“‘ der evangelıkalen deutschsprachıgen Welt versteht, eiıne derar-
tıge e1 publızıert.

Helmuth Pehlke

TEWeıppert ahwe und die anderen Ölter. Studien ST Religionsgeschichte
des antıiken Israel IN ihrem syrisch-palästinischen Kontext Tübıngen: ohr 1ebeck,
1997 281 S., 228,—

er anzuzeigende Band enthält ıne Sammlung Von NECUN Artıkeln des utors dus

den Jahren 19561 bıs 1991, dıie hıer unverändert nachgedruck wurden, jedoch SC-

hen mıt einem einheıtlıchen Literaturverzeichniıs und gemeiınsamen Regıstern. Dıe
Aufsätze befassen sıch mıt religionsgeschichtlıchen Untersuchungen aus dem Be-
reich der Umwelt Israels und Entstehung der Vorstellungen VO  —; Jahwe als dem
Gott Israels. Diıese Entstehung ist für Weıppert religions-evolutionistisch verste-
hen Im Einleitungsartıke unter dem Tıtel „Synkretismus und Monothe1ismus: Relıi1-
g10nsinterne Konflıktbewältigung 1im alten Israel“ entfaltet 8 seine dee von der
„Karrıere“ Jahwes VO  a einem untergeordneten Mıtglıed eines frühkanaanäılschen
Pantheons unter Anreıcherung VOIl Elementen Aaus der altorıentalıschen relıg1ösen
Umwelt bıs dem eın verehrenden und schheB5D3l1C| eINZIg verbleibenden (jott.
Dıe anderen Aufsätze sınd Studiıen Göttin „Asıtr", der Stiersymbolık dıe
Gottheıt, seine Krıtik der Rede VOoO „heılıgen Krieg” beı Gerhard Rad eıne nter-
pretatıon Ps l und religionsgeschıchtliche Überlegungen den Inschriften
Karatepe und wel1 Aufsätze dem „Bıleam “ - Text VO  e Tell e1Ir Alla

Wer den relig1onsgeschichtlıchen Ansatz VOoNn Manfred Weıppert teılt, Mag dıe
Wiıederauflage der ekannten CXTE €  en Dem Rezensenten erscheınt dieser
Ansatz jedoch eher als spe‘  al  V VOIl relig10ons-evolutionıstischen Erwartungen präa-
Judızıert, wodurch 1im Ergebnis das SENAUC Gegenteıl VO  — dem zeıtigt, Wäas dıe
Textzeugnisse in den bıblıschen Bücher darstellen ach dem bıblıschen Zeugn1s
hatte Jahwe sıch Menschen und eın Volk erwählt, 6S seIıne Wege im Gegensatz
anımiıstischen und synkretistischen Religionsausübung der kanaanäıischen Umwelt
gewlesen bıs Scheıitern des eges 1im babylonıschen Exıl Vor sraels relhg1ö-
SCT Kreatıivıtät stand Jahwe als sıch offenbarender und das Volk rwählender Gott
Dıe religı1onsgeschichtliche Wahrnehmung einer Göttergenese ‚Wes, WwIe S1e Man-

&d l E A AAA 0 l E
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fred Weıppert vornımmt, lässt sıch 1U 1im offenkundıgen Wıderspruch den bıblı-
schen Textzeugnıissen vertreten Dıese Schriften tellen allerdings dıe Primärquelle

Israels Glauben dar Bezıeht INan S1e als Informationsquelle Kenntnis der
elıgıon sraels ebenITalls die Überlegungen e1n, wird die den Aufsätzen aNnSC-
OMMMMMMENC Rekonstruktion der Relıgionsgeschichte Israels und Kanaans, dıe auch auf
dıe Eınordnung und Interpretation der archäologıscher Zeugnisse durchschlägt, kaum

halten se1n.
Herbert Klement

Herbert 1ehr Religionen IN sraels [Imwelt Einführung IN die nordwestsemitischen
Religionen Syrien-Palästinas. Neue Echter 1bel, rgänzungsband Würzburg:
Echter, 1998 256 S’ 4

Sprachlıch sehr achlıch präsentiert sıch der Ergänzungsband der Neuen Echter Bı-
bel Relıgi1onsgeschichte in der Umwelt sraels VON dem katholıschen übınger
Alttestamentler Herbert 1ehr. In einem ersten Teıl werden dıie Relıgionen yrıens
und anaans bıs israelıtıschen Monarchıiıe dargestellt S 261 12), der 7zweıte eıl
wıdmet sıch den Relıg10nen be1 den unmıiıttelbaren Nachbarvölkern Israels im VOI-
chrıistlıchen ahrtausen! S Teıl {11 ZUT Relıgion in Israel und Juda
fasst lediglıch V Seıiten und merKwurdıg2g A4us dem Rahmen Aufıhn hätte ohne
Verlust verzichtet werden können oder ware besser als Anhang eingeordnet SCWC-
SCH

Der Schwerpunkt des Buches 16g auf der Beschreibung der heute ekannten rel-
g1ösen Vorstellungen be1 den Völkern der kanaanäılischen und aramäıschen Umwelt
Israels, angefangen be1 der elıg10n in der syrıschen Hafenmetropole Ugarıt über dıe
der Aramäer in Damaskus, der Phönizıer, der Ammoniuter, Moabiıter und Edomuıiter
bıs den relıg1ösen Anschauungen der Nabatäer, dıe noch in neutestamentlıcher
eıt ZUT kulturellen Umwelt Israels gehörten (vgl KOT 1L:32) Dıie Darstellung in
den einzelnen Kapıteln e  ° nach einem immer gleichen Schema Auf ıne AdUS-

führliıche Bıblıografie wiıchtiger Forschungsbeıträge 01g eın Abschnuitt, der mıt
„Raum und eıt  C6 übersc  eben ist und den geographıischen und polıtıschen Kontext
der beschreibenden elıg10n vergegenwärtigt. Als nächstes werden dıe Quellen
skızzıert, dus denen dıe heutigen Einsıchten in dıe jeweıls dargestellte elıgıon g-
WOLLNCH sınd Anschlıeßend folgen Jeweıls, sowelıt dazu ausreichend Kenntnisse und
Materı1alıen vorliegen, Kapıtel ZUT Götterwelt. ZU) Kult, ZUT Mantık und Magıe und

Bereıich des Todes, be1 der elıgıon in Ugarıt und der der Phönizıer auch
deren relıg1öser Lıteratur, für garı g1bt 6S zusätzlıch eiıne Darstellung der kosmo-
logıschen Vorstellungen.

Das Buch besticht durch seıne Konzentration auf dıe tatsächlıchen Quellen. Sıe
werden ausgewertet, dıe gewiınnenden Erkenntnisse nüchtern referlert. Es kommt
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Sprache, Wäas sıch auch tatsächlıc. belegen lässt en! erscheıint dıe
urückha  , enn!  slücken nıcht durchenAdus anderen Relıg1onen oder
pekulatıv auszufülle uch eine ezıiehung Glauben Israels, essentwillen
Ja der eologe nach den Umweltrelıg10nen iragt, WITT: nıcht geführt. Herbert1ehr
teılt dıe Ansıcht, dass sıch dıe relıg1ösen Vorstellungen Israels „nıcht VOoNn

den Relıg1onen zeıtgenössıscher phönızıscher, aramäıscher oder transjordanıscher
Öönıgreiche unterschıeden“ S 237) gleichwohl verzichtet CT der Darstellung fast
völlıg auf Querverweıse. Es bleıbt den Leser überlassen, sıch aQus den dargebotenen
aten einen e1igenen Reım aufdıe Interpretation bıblıscher Zusammenhänge 111d-

chen. Diıiese ‚UruC.  a  g erstaunt dem Ergänzungsband einer Kommentarreıhe
zunächst, INUSS aber als eıne des Buches gewertet werden. So wırd das rel1g1-
onsgeschıichtlıche Materı1al weıtgehend ohne Favorisierung eınes relıg10nsgeschıcht-
lıchen Modells ZUI Verfügung gestellt, dıe gerade auch denen den Z/Zugang rleich-
tert, dıe eher dıe ingularıtät und Eıgenständigkeıt des israelıtıschen aubens in
seiıner Umwelt erkennen. Das Buch lässt sıch deshalb als allgemeinverständlıche und
auf dem Stand der orschung aktuelle Darstellung der Religionen der Umwelt
Israels empfiehlen.

Herbert Klement

Biblische Theologie

Jahrbuch für Biblische Theologie. Prophetie und C'harisma. Hrsg Von ınst
Dassmann; erner Neukirchen-Vluyn: Neukırchener, 1999
X II 291 S E 6  ,

In dreizehn Artıkeln wıdmet sıch dıe neueste Ausgabe des Jahrbuc  ur  A Bihlische
Theologie dem Phänomen der alt- und neutestamentlichen Prophetie, geht den Ent-
wicklungen und uswırkungen der prophetischen Tradıtıonen der und
Folgezeıt nach und beleuchtet, welche rophetie und Charısma in der Ref{for-
matıon und Neuzeıt gespielt en bzw noch immer pıelen

es Testament: 1ne inhaltlıche Auseimandersetzung mıt der alttestamentlıi-
chen rophetıie findet sıch 1im Aufsatz Von Schmidt („Prophetie als Selbst-
01 des Glaubens”), der unter 1Inwels auf das weıt verbreıtete Verständnis Vomnxn

elıgıon „„als inngebung, Identitätsfindung oder -stiftung“ S dıe tische,
tradıtıonshıinterfragende Funktion der prophetischen Ofscha betont. Ansonsten
stehen im alttestamentlıchen Teıl tradıtions- und redaktionsgeschichtliche Fragestel-
ungen im ordergrund. ährend Jörg Jeremias („Prophetenwort und Propheten-
buch Zur ekons  10n üundlıcher Verkündıigung der Propheten‘) VOI em dıe
Von den RedaktorenTE  €bewusste hıterarısche Gestaltung der opheten-
bücher betont, hebt Ina Wıllı-Plein („Das geschaute Wort DIie prophetische Wort-
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verkündigung und der Schriıftprophet Amos’) hervor, dass Prophetie ursprünglıch
und wesenhaft munAdlıche Verkündigung ist Dıie späater einsetzende Ver-
schrıftlıchung meınt S1e aufdıe prophetischen Selbstberichte, insbesondere dıe Visı-
onsberıichte, zurückführen können, ın denen S1e dıe ‚„„‚Keımzelle der Schriftprophe-
e  ‚CC erbli1iıc S 50)

Neutestamentlich-apostolische eit. Gerhard Dautzenbergs Beıtrag „Pro
phetie be1 Paulus“ Themen W1eE prophezeıende Frauen, urchristliıche Pro-
phetentradıtionen, prophetische Erfahrung und Gottes-) Erkenntnis, Gilossolalıe und
Unterscheidung der Geilster. e1 WIT! besonders CUUMIC welche einflussreiche

dıe urc  ıchen Propheten paulınıschen Gemeimdekontext gespielten
Elısabeth Schüssler Fıorenza („Dıie Worte der rophetie: Dıie pokalypse des Johan-
NS theologisch lesen‘‘) fordert eine „theo-ethıische"” Ausemandersetzung mıt dem
Buch der enbarung AUus ideologiekritischer Perspektive, die das bıblısche Reden
Von (JottSC hınterfragt und welst z 5 jeglıche etaphorı dıe einem „Gott der
Gerechtigkeıit und Liebe“ unwürdıg bzw heutigen theologıschen Dıskurs uUuNal-

gebrac erscheınt, zurück
HIL. Antike und Folgezeit: Dıe Ursachen für den „Nıedergang des Prophetentums

in der Alten Kırche“ sieht eorg Schöllgen In den Missständen des frühc  ıstlıchen
Wandercharısmatikertums begründet, VOI em in der eldgıer und der VoNn e1-
nıgen Vertretern praktızıerten spektakulären Form der Ekstase. rnst assmann Se1-
nerseıts beschäftigt sıch mıt „Umfang, Krıterien und etihoden chrıstlıcher Pro-
phetenexegese“, dıe, WI1Ie eutlıc. macht, im tühchrıistentum iıne wıchtige
einnahm. Besonders verbreıtet War dıe allegorische Form der FExegese, dıe dıe Texte
VOI allem auf die Erfüllung in Chrıstus hın gelesen hat Aber auch ZUI Auseıinander-

mıt ktuellen Tagesfragen sınd S$1e wıederholt konsultiert worden.
Günter Stemberger („Propheten und rophetie in der Tradıtıon des nachbıiblischen

udentums‘”) sk1ı771ert dıe Entwicklung des Prophetieverständnisses ausgehend VoNn
der eıt des zweıten Tempels (d.h VOI em in Qumran und be1ı Josephus) und dem
rabbinıschen Judentum über dıe mıttelalterlıche Tradıtion bıs hın den neuzeıt-
ıchen Judentum vorherrschenden Sıchtweisen. Herıbert Busse chreıbt über dıe
„Rangstufen 1m Prophetenamt daus der 1C des sliams  c Er geht €1 insbesondere
auf den Wıderspruch e1In, dass, obwohl sıch uhamma: ausdrücklich eıne
angstu  g verwahrt hat.  ‚ ıhm 1m Koran dennoch eine Überlegenheit über dıe ande-
IChH „großen“ Propheten (d.h Noah, raham, Mose und Jesus) zugesprochen wiırd.

Reformation und Neuzeit: en!| Prophetie in der ege eiınen destabılı-
s1erenden und revolutionären Einfluss enken lässt, geht Volker cppın „Stabilisie-
rende Prophetie. Endzeıtverkündigung im Dıenste der lutherischen Konfessionalısie-
rung‘‘) iner stabılısıerenden Form VOon Trophetıe nach. Er ze1gt, dass dıe uther1-
schen Propheten, be1 denen 6S sıch VOT em Theologen, Professoren, uper1n-
tendenten und arrer, dıe CUu«cC protestantische ıte, andelte, arau be-
aC: WAaICH, gerade miıttels ihrer apokalyptiıschen Predigt dıe lutherische 1ITC
stabılısıeren. Peter ımmerlıng („Wiıedererweckung der bıblıschen Prophetie? Pro-
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phetische Phänomene den charısmatıschen ewegungen der egenwart) inge-
SCH unterzıeht dıe verschıedenen charısmatıschen ruppierungen anzutreffenden
prophetischen Erscheimungsweılsen ıner kriıtischen Untersuchung, mıt dem Zıel, dıe
prophetische Dımens1ıon für dıe Kırche Allgemeınen wıieder NECUu erschlıeben

Gesellschaftlıche Bedingungen für prophetisch-charısmatıische Aufbrüche“ STEe-
hen Blıckpunkt des Aufsatzes Von Michael Ebertz, der dre1 wesentliıche Fakto-
iCcCH für deren Auftreten ausmacht. Ausschlaggebend sınd demnach erstens eiıne KrT1-
sensiıtuation, dıe nach eiıner Antwort verlangt, zweıtens dıe charısmatısche Botschaft,
dıe eine rıchtungsweısende Antwort auf dıe zugrunde lıegende Krise biıeten INUSS,
und drıttens dıe Fıgur des charısmatischen ers, der nıcht 190088 seiıne eıgene UÜber-
legenheıt au tellen INUSS, sondern geradezu dıe Zukunft ‚„vorzuleben“ hat
Hermann „Prophetie und Weısheıt CNAlıchen Außerungen“‘) schlıeßlıch
setfzt sıch mıt dem Vorwurfauseinander, kırchliche Außerungen selen wen12 PIO-
phetisch. Er geht e1 aufAnlässe und Rahmenbedingungen solche Auße-
IUNSCH e1n, dıe VOI em den ängenden ethıischen Fragen unseiIeI Jage SC
ben sıieht 1iCc erg1bt sıch Barth, dass prophetisches Reden nıcht iıngefOr-
dert werden kann, da entsprechende Vollmacht voraussetzft und zudem e1n-
zelne Personen gebunden ist.

Der besondere Beıtrag des Jahrbuc  ur  XT Biblische T’heologie esteht darın, all-
Jährlıch eine den Bereich der theologıschen und angrenzenden Dıszıplınen umfas-
sende ammlung VO  - Analysen und Stellungnahmen inem wichtigen theologı1-
schen Thema abzuliefern Im vorlıegenden Fall dıe Nebeneimanderstellung der
verschıiedenen Perspektiven dazu, dass eıinen dıe kontinulerliche Relevanz der
prophetischen Tradıtiıon Ausdruck kommt Daneben wiıird aber auch eutlıc.
dass dıejenıgen, denen daran gelegen ist, diese Tradıtıon für dıe Gegenwart fruchtbar

machen, gut beraten sınd, dıe alt- und neutestamentlıchen Ursprünge nıcht N
den ugen verlıeren.

Insgesamt gesehen ist der vorlıegende Band weıtestgehend empfehlenswert, da
1E brauchbare und breıt angelegte INTIU.  ng Z.U) Thema der rophetie biletet.
Enttäuscht Wal ich jedoch Von den alttestamentlıchen Arbeıten, die wen1g ZUT theo-
logischen Erschlıeßung des Themas beıtragen. Bedauerlicherweise ist dıes aber nıcht

unsymptomatısch für den gegenwärtigen Stand der deutschsprachıgen exeget1-
schen Forschung en estament, dıe allzu oft nıcht über dıe ESC  gung mıt
tradıtions- und redaktionsgeschichtlichen Fragestellungen hınauszukommenLE

arlÖller
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Neues Testament“

Hermeneutik, KExegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissenschaft

Craig omberg. Die (Gleichnisse esu. Ihre Interpretation INn Theorie unPra-
XLS. Wuppertal: Brockhaus, 1998 4197 S 9 78,—

Craig omberg, Professor Neues Testament enver Semimary in Olorado
legte bereıts im 1990 be1 Inter Varsıty seine e1über dıe Gleichnisse

Jesu Vor. erst acht Jahre später wurde S1€e in eiıner Übersetzung einem größeren deut-
schen Leserkreıis e  gung gestellt. Trotzdem ist dieses Werk immer och eın
wegweılsendes Buch In der (evangelıkalen Gleichnisauslegung. ach einer ausführ-
lıchen Auseimandersetzung mıt den hermeneutischen Grundlagen der Gle1ic  1STIOT-
schung interpretiert 1m zweıten Teıl des Buches dıe 33 Gleichnisse Jesu und SE
damıt gleich 94 W ädsSs im ersten Teıl herausgearbeıtet hat

Der gemeıne theologısche Konsens 1im 1C. auf dıie Gleichnisauslegung lautet
seıt uülıcher Dıie se1it nahezu neunzehn Jahrhunderten praktızıerte allegorısche
uslegung ist der aCcC nıcht ANSCHMICSSCH. Es gilt, zwıschen CI  T und €eg0-
TE unterscheıden und dıe iıne ahrheıt, den einen Vergleichspunkt zwıschen
Bıld- und aCc.  älfte, entdecken. Doch hat sıch in der Forschungsgeschichte se1ıt
uüliıcher geze1gt, dass diese Lösung relatıv unbefriedigend 1lst, und wurde dıe Dıis-
kussıon dıe ANSCMCSSCHC Interpretation der Jeichnıisse NEUu ntfacht

stellt in den ersten apıteln des Buches dıe verschıiedenen NnNeUETITCN Ansätze
kurz dar und eurteılt ihren Ertrag für dıe Auslegung Dabe1 beschäftigt sıch mıt
der Form- und Redaktions SOWIE lıteraturwissenschaftlıchen und hermeneutIi-
schen Ansätzen.

Seine Schlussfolgerungen: Dıe egel, dass Gleichnisse keıne egorien selen und
Jedes Gleichnis eıne Hauptaussage habe, ist eiıne eher hınderliıche als hılfreiche
Prämisse. In bestimmten Teılaspekten verwelsen Gleichnisse urchaus auf eıne
zweıte Bedeutungsebene. Eın Kriterimum dafür, ob 6S ANSCHICSSCH sSeIn kann, dıe alle-
vorischen Elemente in Betracht zıehen, ist dıe rage, ob die ersten Zuhörer Jesu
diese Bedeutungsebene auch hätten verstehen können. Eınzelheıten, dıe das Leben

Palästina des ahrhunderts aufunrealıistische Weıse darstellen, verweısen auf
eıne solche ene

Für dıe Interpretation gelten nach olgende Kriterien: Die Hauptpersonen eiınes
Gleic  1S5SES stehen mıt orößter Wahrscheimnlichkeıit für dıe allegorısche Bedeutung;
dıe Hauptaussagen stehen meıst im Zusammenhang mıt dıesen Hauptpersonen,

Dıie mıt einem Asterıiskus versehenen Werke werden voraussıchtlıch Im nächsten Jahrbuch
rezensıert.
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beı dıe tradısche Struktur der leichnısse darauf hınweıst, dass dıe meılisten Gileıich-
nısse dreı Aussagen betonen, Wädas allerdiıngs nıcht zwingend ist.

der araufolgenden Interpretation der Jleichnisse zweıten Teıl wendet
dıese Prinzıpien Abschlıeßen: iskutiert dıe rage nach der Theologıe der
Gleichnisse Dabeı kommt dem Ergebnis, dass dıe leichnısse nıcht Aus-
SCH über das esen €es und über das esen der Jüngerschaft machen, sondern
auch VOTI dem Gericht Gottes WalnlcCcHh dıesem Sınne sınd sS1e Bılder für dıe umfas-
sende, dynamısche Königsherrschaft (Gottes Darüber hınaus findet sıch den
Jeichnissenjedoch auch eine implızıte Chrıistologıie, die ZWi noch in verhüllender
Form, aber doch schon sehr euttlic dıie Frage nach der Identität und dem e1IDStver-
ständnıs Jesu stellt

Wer sıch mıt der Geschichte der Gleıic  hnısauslegung beschäftigt und/oder Gleıich-
nısse selber auslegt, WIT' Von der ESC.  gung mıt Thesen profitieren, auch
W( ohl kaum allen FEinzelheıiten zustimmen wiırd.

Rainer Kuschmierz

Heınz-Werner eudorter; Eckhard chnabel, Hrsg Das Studium des Neuen Tes-
aments Band Ine Einführung IN die einoden der Exegese TVG Bıbelwissen-
scha:  1C| onographıen, Wuppertal Brockhaus:; en Brunnen, 1999
403 S E 2950

In der rage nach den ethoden Auslegung des Neuen Testamentes scheımnt e1-
nıges in Bewegung se1n. Nachdem den letzten beıden Jahren in dreı 1O  I

miıerten erlagen NEUC Methodenbücher erschıenen (Herder, Gütersloher Verlags-
haus und Ko  ammer), legen 1Miıtglhieder des Arbeıtskreises evangelı-
kale eologıe Afe ihrerseıts eın olches Werk VOL. einem ersten Band werden
dıe verschiedenen Arbeıtssc vorgestellt, zweıten Band soll später auf WEeI-
tergehende Fragen eingegangen werden (z.B „  erwendung des Alten Jestaments im
Neuen‘“). Dabe1 richtet sıch das Buch nıcht NUur an Studenten und Bıbelschüler,
sınd auchJene 1C „„denen ıner grun ıchen uslegung des elegen ist  .06
(S 3)

In der Tat, in vierzehn Kapıteln wird der Leser gründlıch informiert. Dıie einzel-
nen exegetischen Arbeıtsschritte werden vorgestellt (Textkritik, Tradıtionsgeschich-
t9 Literarısche Analyse und synoptischer Vergleıch, Redaktionsgeschichtliche Me-
ode und Rhetorische Analyse). Dabe1 wiırd der ege eın knapper forschungsge-
schichtlıcher Überblick egeben, der einenuEınstieg ermöglıcht. Hıer istz
dıe Darstellung der klassıschen Formgeschichte Von chnabe NECNNECHN S E
284), der auf wenıgen Seıten die wesentlichen akten nennt ach der Darstellung
der einzelnen Arbeıtsschritte WIT! einem Beispieltext (1.d.R. 10,35-45) SC-
ze1gt, WIEe diese Methode angewendet WIT:! Gelegentliıch werden den einzelnen Ab-
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schnıtten och Überlegungen „Relevanz dıe praktısche Auslegung“ hınzuge-
ıchtig und hılfreich scheıint MIr diıeses 7z B im Beıtrag Von eudorIier

ZUI lıterarıschen yse (Literarkrıtik) se1n. Er ehnt dıe uCcC nach Quellen und
Tradıtiıonsstücken nıcht rundweg ab, welst aber auf dıe Gefahren dıe egren-
ZUDNSCH dieses Arbeıtsschrittes hın S 2561) Es insgesamt auf, dass dıe Autoren
sehr AauSsScWOSCH darstellen, Extremposıt1onen werden vermieden, und andere Mel ı-
SCH werden ohne ole beschrieben Es geht ıhnen nıcht darum, etwas

se1n, also z B dıe hıstorisch-kritische Methode ohne Wenn und er zZu verurte1-
len SIıe möchten vielme beschreıben, W1e das aNSCMECSSCH exegesieren
kann dieser Stelle Nal 75 auf dıe Abschniıtte „Der synoptische Vergleich“ VON

Baum (S bzw „Rhetorıische Analyse“ von chnabel S 307
bes 19-323) verwlesen.

ei6c| sınd auch dıe ommentierten Lıteraturangaben. Es werden dıe wiıchtig-
sten Publikationen AUus$s dem deutschen und angelsächsıschem prachraum
dıe eine gezielte Weıterarbeıt ermöglıchen. gerunde werden dıe Abschniıtte
durch Übungsaufgaben, dıe das Gelernte vertiefen sollen Dıiese scheinen mir dann
nıcht besonders glücklıch se1n. WC 1E mıt eiınes Lehrers (man wendet
sıch Ja ausdrücklıc nıcht Studenten!) lösen sınd, bzw W auf solche
Bücher verwiesen wird, die normalerweıise 1U in oroßen Bıblıotheken einzusehen
sınd (So 7A5 190  , Aufgabe

Besonders TeEIC sınd m. E auch dıe vVvon Deılines zur Jüdıschen Miıt-
welt (1ım Inhaltsverzeıichnis el aber nach alter Tradıtion: Umwelt) und Von

Gäckle ZUT griechısch-römıschen Umwelt. Kenntnis- und faktenreich geben dıe be1-
den Autoren einen guten Überblick über dıe Zeıt. dıe Gesellschaft und dıe relıg1ösen
Rahmenbedingungen, in denen Jesus und in der dıe chrıften des Neuen Tes-
taments entstanden. Dem Leser wird eutlic VOI ugen gestellt, w1e wiıchtig und
VOI em W1e ertragreich für dıe pr  SC  € SI dıe Kenntnisse der sınd!
Dabe1 WIT' dıe entsprechende und kaum noch überblickend: Lıiteratur sehr
Überblicken dargeboten anı 19991); hlıer sSEe1 besonders auf den Exkurs
ranlıteratur hingewiesen S 1641) Der flüssıge Schreibstil wiırd eın übrıges dass
sıch der VO Autor gewünschte „Appe beım Leser ZUI Weıterarbeıt rasch einstellt
S 157)

twas AQus dem Rahmen der ausgezeichnete Beıtrag den
sprachwiıssenschaftlıchen spekten Von 1€da CI mıt efWw.; dabeı
über Bıblıografie) eutlic änger als jeder andere Beıtrag ist ach einer
Behandlung VOIL theoretischen Grun  agen legt dar, WIE Texte sprachlıch
analysıeren SInd, €1 werden tlıche Textschaubilder (z.B IH.H3118)
eingesetzt. SO gelıngt dem Verfasser tatsächlıch, dıe „Relevanz der Sprach-
w1issenscha (S 70) aufzuzeigen. Obwohl eutlıch und nachvollziehbar schreıbt,
wırd einem Studenten in einem neutestamentlıchen Proseminar ein1g€es abverlangt,
doch dieses hegt ohl in der acC selbst egründet. Denn die Lingulstik hat ıne
eıgene Begrifflichkeıit ausgeprägt, dıe den ugang aCc. erheblich erschwert.
anch einer, der ZU ersten Mal mıt dieser ematı konfrontiert wird, hat den
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mıiıt dieser ematık konfrontiert WIT:! hat den dies SC1 111C Welt für
sıch Um besser verstehen wünscht Ial sich trotz der Länge des Artıkels
der nNnen oder anderen Stelle noch eıtere Erläuterungen Es wiırd sıch der
urc)Von Prosemimnaren ZC1SCH WIC dieses Kapıtel VOoIll den Studenten All-

SCHOMUNCH WIT: Es WAal'‘ wünschen, der Verfasser könnte wichtigen Er-

gebnisse ı orößerenel publızıeren.
Insgesam lässt sıch feststellen, dass dıe Miıtglheder des AfeT C1INCH wichtigen Be1-

trag Auslegung des vorgeleen. Der Leser WIT: eigenständıgen Ar
beıt und krıtiıschen Ausemandersetzung mıt den ‚„klassıschen“ Positionen der
historısch tiıschen Exegese herausgefordert Dass €e1 das Vertrauen /uver-
lässıgkeıt des Wortes Gottes und C1iNC gründlıche wissenschaftlıche Exegese C111

der nıcht widersprechen UuSSCIl 1st auch Verdienst dieses Buches Es 1St
C111 weıtere des Buches dass en Autoren bewusst 1St dass Exegese nıcht

ıhrer selbst wıllen betrieben WIT'! sondern auf dıe Verkündıigung bzıelt
Maıer fasst ADIE VvoIT1SCH Kapıtel en geze1gt, dass dıe bıblıschen
Texte erkündıgt werden wollen“‘ S 369) Dem eser (n der ege dem en-
ten) wiırd Mut gemacht, sıch auf 1nNe gründlıche Exegese der bıblıschen exte
lassen.

Da das Methodenbuch auch noch außerst günstıgen Preıis angeboten
wırd, darf man ıhm berechtigterweıse viele N mE wünschen und darauf hoffen, dass

1DCIHL wirklıchen .„„Arbeıtsbuch" wiıird!
Krıitisch anzumerken bleı1ıbt, dass das TUC mancher Schaubilder sehr

wünschen übrıg lässt (sSO 118) uberdem en sıch CINISC ärgerliche
Fehler eingeschlıchen [ut s1e(!) Deus NOn daretur, 251 /7u verbessern bzw. C1-

weıtern WaIich ußerdem dıe Register und das Abkürzungsverzeichnıs, das csehr viele
Lücken nthält (HThK und viele andere bkürzungen werden nıchter

Michael CAFroder

eitere ITiıteratur

Thomas Wıld Wey Inspiration Biblische Skizzen DE eiligen (zeist Bıblıca et

symbıiotica Bonn Verlag für Kultur und Wissenschaft 19958 100
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Einleitungswissenschaft

Ingo BrTOer. Finleitung In das Neue T estament. Band Die synoptlischen Evange-
lien, die Apostelgeschichte und die johanneische Literatur. Die NEUC Echter
Ergänzungsband Neuen estamen! Würzburg: Echter, 1998 DF S 9
I8,—

Nachdem chnelles Eınleitung Von 1994 inzwıschen in drıtter Auflage vorlhegt,
hat Ingo Broer 1998 den ersten Band iıner Emleıutung vorgelegt. Br dıe
Logienquelle, dıe synoptischen Evangelıen, dıe Apostelgeschichte, das Johannes-
evangelıum und dıe dre1ı Johannesbriefe Der zweıte Ban! den Paulusbrıefen, der
Johannesoffenbarung und den restlıchen Schriften des Neuen Testaments soll nıcht
lange auf sıch warten lassen. Außer den Fragen nach Verfasser, und eıt behan-
delt dıe 1ederung der neutestamentliıchen chrıften, ıhren Abfassungszweck,
ihre theologischen Schwerpunkte, möglıche e  enund wichtige textkritische Prob-
leme. Damıt WIT: 1emlıch asselbe Gebiet abgedec WIE beıi chnelle, wobe1l

seiner Jlederung etwas wen1ger schematisch verfährt.
Diıe ‚ynoptische rage eantwortet mıt der Zweiquellentheorıe. Die Logıien-

quelle entstand den 50er oder 60er Jahren in Galıläa oder Syrıen und Wal arkus
nıcht ekKkann! Das Markusevangelıum wurde VoNn einem heidenchristlıchen Vertfas-
SCT nach Syrıen verfasst. I)as Matthäusevangelıum ist das Werk 1nes uden-
chrısten und entstand ah vielleicht in Antiochien. Das Lukasevangelıum
und dıe Apostelgeschichte wurden etw.: 1im selben Zeıtraum VOll einem Heidenchrıs-
ten unbekanntem verfasst. Das Johannesevangelıum wurde VOI der Miıtte des
zweıten ahrhunderts VOonl einem unbekannten ıtglıe der Johanneischen Schule
verfasst; sein Entstehungsort ist benfalls unbekannt Der er‘ SOWIEe der zweıte und
drıtte ohannesbrief gehen auf ZweIl weıtere Miıtgheder der johanneischen Schule
zurück.

Diese Ergebnisse stimmen mıt den Vomn chnelle erarbeıteten weıtgehend übereın.
Diese Beobachtung kann ZWeIl Überlegungen Anlass geben Zum einen ist dıe

von Eıinleıutung, WCNN INan dıe von chnelle schon gelesen hat, nıcht
besonders spannend. Dafür sınd dıe beiden Bücher sıch 1C ber diese sub-
jektive Empfindung hınaus kann dıe Übereinstimmungen aber auch als 1INnweIls
auf eıne Konsensposıtion deuten, dıe sıch ın der deutschen Bibelwissenschaft etab-
hert hat Eıne solche fordert natürlıch eiıner tiıthese heraus. In England hat sıch
VOI Jahren Jo  S Robinson in edating the New Testament ann entstand das
Neue Testament?) mıt selbständıgen und erfrischenden Argumenten viele alt-
hergebrachte Ergebnisse der Einleitungswissenschaft gestellt. Anlass eın olches
Gegenmodell bietet auch Entwurf, VOT em für den. der dıe Kırchenväteranga-
ben Evangelienentstehung nıcht für hıstorısch unbrauchbar hält S 831 108) und
bezweıfelt, dass eın Unrecht erhobener Anspruch auf Augenzeugenschaft in der
Antıke nıcht als Betrug galt (S BD3
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Unabhängig davon, dass vielen Einleitungsfragen anderer Meınung se1n
kann, ist eın iInwan: der mıt dem Charakter der Reıihe zusammenhängt, in der dıe
Einleitung erscheınt. Fußnoten sınd deren Format nıcht vorgesehen. Daher bhıetet

wichtige Angaben Klammern. Für me1n Gefühl macht der Autor davon aber
wen1g eDrauc Er welst häufig auf alternatıve Forschungspositionen hın,
nennt aber viel selten dıe Namen derjen1gen Autoren, dıe eiıne bestimmte ese
vertreten oder eın bestimmtes Argument vorgetragen en So erfährt InNan beı
beispielsweıse nıcht, WeI dıe johanneısche Schule Ephesus lokalısıert, WCI sıch
neuerdings eine Datıerung des vierten Evangelıums VOI 70 ausgesprochen hat
und WCeCI für eıne Datıerung des 2 150 plädiert. Derjen1ige, der nıcht
schon weıß, WeI Was vertritt, IMUuss sıch diese Groborientierung auf anderem Wege
verschaften.

Armin Daniel aum

Weitere Literatur.

Theo Heckel Vom Evangelium des 'arkus ZU; viergestaltigen Evangel£um.
Bd 120, übingen: Mohr. 1999 V+409 S7 78,—

ommentare, eiträge 7U exegetischen Ihemen

ürgen Becker: TIC Luz Die Briefe die (jalater, Epheser und Kolosser.
8/1 Göttin andenhoeck Ru recht, 998 244 S7 48,—

diesem kombinıerten Ban: der NTD-Reıhe zeichnet ürge Becker dıe Kom-
mentierung des Galaterbriefes (auf verantwortlich und Irıch Luz dıe Aus-

legung VO  — Epheser- (74 S und Kolosserbrief (61 S Beı1ide Exegeten gehen sehr
konstruktiv erke und verme1denjeglıche den ext entstellende Rekonstruktio-
NC}  —

Auf der ersten Seıte seiner Eınleitung betont Becker, dass Paulus eın „auffällıg
varlıanter und ideenreıcher Verfasser“ se1 und nnerhalb und zwıschen den einzelnen
Briefen SsemMe vorherrschenden Sprachfelder wechseln und sıch aufdıe Sprache und
Vorstellungswelt seiıner Adressaten einlassen“ könne Dieser hohe Respekt CN-
über dem Apostel WIT: auch der Kommentierung durchgehalten. Dies zeıgt sıch
nıcht zuletzt daran, dass dıe Erkenntnis der Rhetorık brieflicher Dokumente

ITragen bringt, e1i aber den Apostel nıcht in eın vorgegebenes aster eIN-

zwängt, sondern den vorgegebenen ext über formale orgaben stellt In einem der
zentralen Diskussionspunkte der Paulusforschung der letzten ahrzehnte bleıibt Be-
cker klar be1ı der traditionellen Interpretation, dıe der rage des e11s eiıne klare
Dıskontinultät zwıschen dem Judentum und Paulus esthält.
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Auch WCIN Luz ähnlıch ehutsam MI1t den beıden VOIl kommentierten Briefen
umge: S doch interessant das oben genannte /Zıtat Von Becker auf dıe Ver-
fasserfrage Von Epheser- und Kolosserbrie angewandt sehen. hältel Briefe
ZW al pseudep1igraphisch, betont aber zugleıch, dass der Verfasser des Epheser-
TIeISs miı1t CINZISCH Ausnahme CIM guter paulınıscher Theologe SCWESCH SC1I (dıe
Ausnahme WäalcHh dıe Aus  gen Fhe 1 Eph 5). dass 1C. stilıst1ı-
sche Gründe für dıe Pseudepigraphie sprechen Selbst e1 geht SOWEIT M,
dass WE „der Kolosserbrief VON Paulus geschrıeben müßte dıe rage
auch beım Epheserbrıe NeCUu aufgerollt werden DIe festgestellte theologische
Nähe zwıschen Paulus und den 50R Deuteropaulınen wiırd auch andernorts fest-
gehalten So wendet sıch Exkurs „Leıb und Leı1b Chrıistı be1 Paulus
und den Deuteropaulınen“” ZWi dagegen den Leıb Christı Gedanken ent-

paulınıscher Ekklesiologıe machen diıesen Gedanken Paulus aber völlıg ab-
zusprechen, 1St nach SCIHNCI Erkenntnis nıcht möglıch DIie bereıts angesprochene
VoNn postuherte Dıfferenz zwıschen paulınıschem Eheverständnıiıs und dem des
Epheserbriefs reizt natürlıch dıeser Stelle SCHAUCIT nachzulesen Allerdıngs wurde
ich hıer enttäuscht denn außer dass Paulus auf Grund VOIl 1Kor 1Ne asket1-
sche eher Cder Dınge unterstellt und den Epheserbrıe als dıe hrıstlı-
che Fhe DOSIULV bejahend sıeht bleibt be1 der vielsagenden Andeutung, dass
diese Dıfferenz 99: Freiheıit gegenüber Paulus un dem Epheserbrie ermutıgen
könne

DIie Reihe Neues Testament Deutsch 1st VOI vielen Jahren angetrete 111C 11-

schaftlıch fundıerte und dem theologischen Laı:en verständlıche Auslegung dıe
Hand geben Der vorlıegende Band wiıird dıesem ea voll gerecht

Norbert Schmidt

Chrıstoph Burchard Studien ZUur Theologie Sprache un Imwellt des Neuen esta-
Ments Hrsg VOIl 1eter änger 107 übıngen ohr 1ebeck 1998
447 1/8

Der vorlıiegende Band nthält ausgewählte Aufsätze Chrıstoph Burchards
Professor Neues Testament und antıkes Judentum der Unıhnversıität Heıdelberg

ragen der neutestamentlichen Theologıe und istlıchen Frühgeschichte
aber auch wichtigen Problemfeldern dus den Bereichen Umwelt Sprache und

extüberlhieferung des Neuen Testaments“ S OTrWO des Herausgebers ] Dieter
Sänger) Der Ban. umfasst fünf unterschiedlich lange e1ile denen dıe 21 N den
etzten dre1ı Y  en stammenden Beıträge zugeordnet sınd Synoptiker Apos-
telgeschichte Das oppelte Liebesgebot deren chrıstliıchen UÜberheferung
|1970] Versuch das Thema der Bergpredigt finden 1975] Jesus für dıe
Welt ber das Verhältnis Von eiIcCc Gottes und 1SS10N 1980| 7u Matthäus
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8,5-13 H993 OrNn, Sauerte1g, und erTie ın Matthäus 1988]
arkus 15,34 [1983] Z/u as 16,16 | 1984| us in der Apostelge-

schıichte [1975] II. Paulus: Diıe Summe der Gebote (Röm 13,7-10), das SaNzZC
esetz (Gal 5,13-  >  15) und das Christusgesetz (Gal 6’2! Röm 15,1-6; Kor 921)
1993| och eın Versuch Galater 37 19 und 119931 11 Korinther 15,39-

[1984] Omer 923 EV TW ONE, | 1993 | Nıcht Aaus erken des (Jesetzes
gerecht, sondern dQus Glauben Jesus se1ıt wann? 119961

Glaubensgerechtigkeıt als eısung der ora be1 Paulus 19971 HHII. Frühes
Christentum und SeIne [ Imwelt. 15 ormen der Vermittlung chrıistliıchen aubens

Neuen estamen! Beobac  gen anhand von KNPUYMO, UXOPTUP LOX und verwand-
ten ern 11978] Erfahrungen multikulturellen Zusammenlebens im Neuen
estamen! Sprachliches und Textgeschichtliches: Fußnoten 1ICU-

testamentlıchen Griechisch |1970| Fußnoten ZU] neutestamentlichen Gr1e-
SC I1 |1978] Further Glımpse al the Armenı1an ersion of the Epıistle of
James [1997] Zur altarmenıschen Übersetzung des Jakobusbriefes 1994] XIra
ordinem: Beobach:  gen ZU OCCUmMer Predigtstil. Hospizpredigten Von 1900
bıs 1950 |1963] Der Schlussteil des Bandes enthält neben dem Nachweı1s der Ist-
veröffentlıchungen eın tellen-. Autoren- und Sachregıster.

Diıiese thematısch reichhaltıgen, durch hohe wıissenschaftliıche Qualität bestechen-
den Beıträge bıeten jedem oründlıchen 1Um des griechıschen Neuen esta-
mentes Interessierten viel Lehrreiches. Inhaltlıch besonders ansprechend 1n ich
persönlıch ehandlung zentraler (ZE in etzter eıt besonders ne1 dıiskutier-
ter) Themen der Theologıe des Paulus (etwa Kap und 14), dıe Aufsätze ZU

Frühen Christentum und se1iner Umwelt (Kap und 16), aber auch (beı erkrıti-
schen Dıstanz gegenüber dem darın ZUIN Ausdruck kommenden skeptizistischen An-
satz) Kap (Thema der Bergpredi: und (Paulus der Apostelgeschichte). Für
Vorbı  1C. und unbedingt nachahmenswert ich dıe phılologische Behutsamkeıt

Umgang mıt den Detaıiıls des bıblıschen lextes (kompetente Berücksichtigung der
ogrammatisch-lexıikalıschen Textstruktur, |meı1st| ohne der Gefahr der Überinterpreta-
tion pfer fallen siınnvolles Heranzıehen zeıtgenössıscher relevanter Primär-
lıteratur), und ZW al nıcht NUrTr in den prımär phılologıisc orıentierten, sondern durch-
gangıg in en relevanten Zusammenhängen.

Überaus bedauerlıic und nach meılner Eınschätzun inakzeptabel ist dagegen dıe
skeptizistische rundhaltung, der sıch (gemeinsam mıt einem Großteil der chrıst-
lıchen Theologen des deutschsprachigen Raums und aruber hınaus) im IC auf
dıe Glaubwürdıigkeıt neutestamentlıcher Aussagen offenbar verpflichtet sıeht (vgl
etwa dıe dafür symptomatısche Behauptung, habe Jesus das oppelte Jebesge-
bot „n den und gelegt” [S und Kontext]). Antıke Quellen, dıe bıblıschen Texte
eingeschlossen, sınd angesichts uUuNsSsSCICS eingeschränkten 1ssens über das, Wäas

der jeweıls angesprochenen historischen Sıtuation tatsächlıc geschehen ist VON

unschätzbarem Wert und ollten grundsätzlıc mıt größtem Respekt behandelt und
deren Aussagen 1U 1m Lichte überlegener relevanter Quellen als unglaubwürdıg
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eingestuft werden: das habe ich als Nıchttheologe be1ı Altorjentalıisten und Altphilo-
ogen gelernt. Und WwWI1Ie dıe CUCIC Lingulstik bzw. Kommuniıkationswissenschaft
geze1gt hat, gehen be1 der sprachlichen Kommuntikatıon Hörer oder eser iIm Nor-
malfall WC) nıchts klar auf das Gegenteıl deutet Von der aubwürdıgkeıt
des Kommunızıerten AaUS („Konversations-maxime : Kommunizıiertes ist ausreichend
informatıv, ANSCHICSSCH klar oOrmulle: relevant und wahr:; vgl Linke eft al’ SIU-
TeNDUC. Linguistik | Tübıngen: Nıemeyer, 196) ollten WIT uns beı
aller dıfferenzierten Berücksichtigung der Kontextfaktoren Aussagen antıker Quel-
len, auch der bıblıschen, gegenüber nıcht SCHAaUSO verhalten? Wenn sıch dıe skept1-
zistischedhB ’s (und anderer) als W1SSENSC  lıch unangebracht C1I-

weıst, INUSS s1e 1im Licht des eigentliıchen Anlıegens des Neuen Testaments, das
der christliıchen Theologıe erst ıhre Dasemsberechtigung erleıiht, als überaus bedau-
erlich we1l höchsten kontraproduktiv erscheıinen.

Heinrich Von Siebenthal

03aC Cochlovıus. Die Freiheit des (ılaubens INe uslegung des Un
Korintherbrie olz erlin Hänssler, 1999 357 s 9 I9

Die vorliegende Auslegung der Korimntherbriefe VON 03AC Cochlovius geht auf
Vorlesungen in elıngen eIistliıchen Rüstzentrum zurück, dem von 9’79 bıs
996 als Studıienleıiter vorstand. Die Auslegung ll theologısch Interessierte ın
der Gemeıinde ıne seelsorgliche Praxisorientierung geben. Griechische Begrıffe sınd
er in Umssschrıft gese Die Eınleitungsfragen sınd in aller Kürze erläutert. An-
merkungen en sıch keıine, Quellenangaben stehen dagegen 1im laufenden ext
Dıese besc  en sıch in der Mehrzahl auf theologıische €)  orner Schlatters
Paulus der ote esu Theologische Fachbegriffe werden chluss des Buches
erklärt erteien:en sıch Exkurse Unzucht S ’  » Kopfbedeckung der
Tau (S 127D), den Charısmen der Gemeininde heute S 186-190) und dem SchweiI-
gegebot in der kırchlichen und gemeıindlıchen Sıtuation S 96-199)

Grundsätzlich ist 68 mutig, 1Im vierten FExkurs dıe „Frauenfrage” verhandeln
und eine seelsorglıche für dıe Gemeinindesituation anzukündıgen. Angesichts
der exegetischen Schwierigkeıiten macht der Exkurs vVvon neugler12. Aus „heılsge-
schichtlıchen en  CC 06 1-5; Apg 2, 1’71) soll KOrT 4,33bif keıin grund-
sätzlıches Schweıigegebot vorhegen (S 97) Der Gottesdienst würde VeETAIINCN,
W geistgewiırkte Worte der Frauen unter Berufung auf Kor untersagt WUT-
den ach dıesem programmatıschen Wort spricht eın „striktes apostolisches
Verbot“ dauUS, das den Frauen in öffentlıchen Versammlungen „Lehrvorträge” und dıe
Beteılıgung „Lehrgesprächen“ untersagt S 197 Seine Begründung 99-  Das öffent-
C Reden der Frau Lehrteil des Gottesdienstes 1S eın ıngreıfen den Ver-
antwortungsbereich des Mannes und damıt ine Verletzung des Gebots der Unter-
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ordnun:  ‚66 S 197 Miıt Gen 25 IS und Tım 2’ zıieht seiner kurzen Argumen-
tatıon den ogen weıter bıs den „gemeıindeleıtenden Dıenste(n) dıe Frau auf
en Ebenen“ S 198) Damıt ist jede „Leıtungsverantwortung der Tau der Ge-
meınde eindeutig aus(zuschlıeßen)“. Miıt dieser Auslegung will den „Weltprotes-
antısmus“ krıtisch hınterfragen S I9 In seinen olgerungen dıe Gemeınnde
geht sowelıt, dass anscheinend bereıts der „zeugnıshafte Bericht“ unter den Ver-
2C) gerät, eın Lehrbeıtrag se1in. Denn ausdrücklich plädıert CI dafür, dass sıch
„dıeser Eeutlic Von der Predigt absetzen“ sollte S 199) en! eiıner Tau
das und dıe prophetische Rede 1m Gottesdienst rlaubt Se1IN soll S1e
der „Lehrbeıträge“ halten noch sıch „Lehrgesprächen“ beteıulıgen.

/u diesen striıkten Verboten sel]len ein1ge agen rlaubt Was versteht unter
ınem Lehrgespräch” der laufenden Exegese sıeht das Lehrgespräch mıt der
Leıtungsverantwortung verbunden, „denn 1m Lehrvortrag und Lehrgespräch wiırd
(Gottes Wort als Anspruch, Zuspruch und e1sung die Gemeıinde ausgelegt, be-
sprochen und beschlossen“ S 194) Miıt dieser Definıtion würde der Zuspruch
des Wortes Gottes Domäne des Mannes gehören. uggeriert nıcht schon dıe
e1ilache Wortfolge mıt der Betonung auf dem letzten Ausdruck des „Beschließens“,
dass hıer anscheinend ıne sehr ernste und schwerwiegende aCcC verhandelt?
Wo 1m Neuen JTestament wırd parakaleo verstanden? Wıe ist dıese Aussage
mıt Kor 14,26 vereıiınbar? Liegt nıcht eın Wıderspruch der Korrespondenz
14,26 VOL. WeNn keıinerle1 ESC.  änkung zwıschen Mannn und Frau vornımmt,
sondern eher „dıe vIier Arten Von Wo  eıträgen als) die Grundstruktur des Gottes-
dienstes in Korinth ansıeht): Liedbeıiträge Salmos), Lehrbeıträge, also UnterweIl-
SUNg N dem en JTestament (didache), Redebeıträge durch unmıttelbare Offenba-
IuNng (apokalypsis) und Fremdsprachengebet er 1Ur mıt Übersetzung). Paulus for-
dert keiınen festen lıturgischen Ablauf, aber stellt noch eınmal eın geistlıches Prin-
ZIp auf (vgl V:3) alle Wortbeıträge sollen dem innerenau der Gemeıinde dıe-
nen  c S 182) Übrigens stehen die Lied- und Lehrbeıträge gleichwertig nebeneılnan-
der! Weıter ware Iragen, inwlewelıt sıch prophetische Rede Von einem Lehrbe1-
trag untersche1idet. uch der Sprung VoNn Kor 14,34 ZUM Themenkreıs der (Je-
meındeleıtung ist exegetisch hınterfragen. Schließlic auf, dass der unmıttel-
bare Kontext Von 14,34 im Exkurs keıne Beachtung findet. 1C \L35 „„Wollen
S$1e (dıe Frauen) aber etwas lernen, sollen S1€e daheım iıhre Männer iragen.“ In der
Texterklärung 1435 werden dıe einschlägıgen Belegstellen VO Hauptsem des
Mannes und der Unterordnung der Ehefrau besprochen, dann „dıesensal
C(S Apostel auch auf das Gememdelebe  c übertragen S 193) Lalein
ırd weder erwähnt noch er  ärt, gleiches gılt für manthanein ıIn XC A

Kürze noch eiınıge Bemerkungen über Charısmen in der Gemeıinde. Selbst
WE uns das Fremdsprachengebet fremd se1in sollte, INUSS dıe Exegese aruber doch
fundiert seın (so empfehlenswe Rıesner, Wenn sıch pneumatısche Exegese beıim
Geist wıderspricht, ın Hahn |Hg. ] Deın Wort ist ahrheıt, upperta.

oeht eıinen anderen Weg, WC für ıhn mıt der Tempelzerstörung
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dıe Charısmen aufhören (S 149) Weıl dıe Apostel und Propheten aber
noch der Didache und dem Hıirt des Hermas erwähnt werden, sınd diıese C‘harıs-
incecn erst erloschen S 187) „WOo der lebendige (GJott anacC und bıs heute
spontan Kranke heılte oderel oder Manıfestationen seiner underkräfte gab und
o1bt, tut dıies dırekt und nıcht über Charısmen194  70 n. Chr. die Charismen aufhören (S. 149). Weil die Apostel und Propheten aber  noch in der Didache und dem Hirt des Hermas erwähnt werden, sind diese Charis-  men erst im 2. Jh. erloschen (S. 187). „Wo der lebendige Gott danach und bis heute  spontan Kranke heilte oder heilt oder Manifestationen seiner Wunderkräfte gab und  gibt, tut er dies direkt und nicht über Charismen ... Ebenso wenig bedarf es heute der  speziellen Charismen der Leitung und Hilfe, denn seitdem die Gemeinde Jesu dank  der ganzen apostolischen Lehre und der Grundlage von Glaube, Hoffnung und Liebe  leben kann, vermag sie auch diese Aufgaben ohne die betreffenden Charismen der  apostolischen Zeit wahrzunehmen“ (S. 187f). Dass damit 1 Kor 12 (das Leib-Glied-  Denken) für uns heute weithin keine Bedeutung hat, ist die Folge.  Fazit: Ob dieser Kommentar den Mitarbeitern in der Gemeinde wirklich zu emp-  fehlen ist, muss angesichts dieser Erklärungen in Verbindung mit den durchaus seel-  sorglichen Notizen z.B. zu 2 Kor 4 abgewogen werden.  Manfred Baumert  Klaus Haacker. Der Brief des Paulus an die Römer. ThHK, Bd. 6. Leipzig: Evange-  lische Verlagsanstalt, 1999. XXIX+333 S., DM 58,—  Im Zuge der Neubearbeitung des Theologischen Handkommentars zum Néuen Tes-  tament hat Klaus Haacker eine Erklärung des Römerbriefs vorgelegt, die man in  mehrfacher Hinsicht als höchst profiliert bezeichnen kann. Dieses Urteil bezieht sich  weniger auf die historische Einordnung des wirkungsgeschichtlich relevantesten al-  ler Paulusbriefe (nach H. geschrieben im Blick auf die Gewinnung der römischen  Christen zur Unterstützung der vom Apostel intendierten Spanienmission, aber auch  in innerer Vorbereitung auf die bevorstehende Auseinandersetzung mit dem Jerusa-  lemer Judenchristentum [S. 12f]), als auf die Kriterien und Schwerpunkte der Kom-  mentierung. Das zeigt sich bereits in der Gliederung: H. unterscheidet drei Haupttei-  le: Kap. 1-5 (Hinführung und Entfaltung des Evangeliums als Heilsbotschaft für alle  Menschen); Kap. 6-11 (Verteidigung und Vertiefung des in Kap. 1-5 Gesagten);  12,1-15,13 (Konsequenzen des Evangeliums für die Lebensgestaltung). Das wohl  wichtigste Signal dieser Gliederung: Der „Traktat über Israel“ (Kap. 9-11) wird „mit  zur Auslegung und Verteidigung des Evangeliums“ hinzugerechnet. Dadurch er-  scheint die Frage nach dem Verhältnis von Gott und Israel als konstitutives Element  (der Entfaltung) des Evangeliums, wofür sich H. zu Recht vor allem auf das Prae der  Juden in der programmatischen These vom Evangelium im Briefeingang (1,16) be-  ruft (S. 16).  Die Auslegung selbst orientiert sich nach eigenem Bekunden des Autors an drei  Kriterien (S. V). Erstens wird der Brief sehr stark von Voraussetzungen des zeitge-  nössischen Judentums her erklärt. Dem entspricht eine ebenso intensive Heranzie-  hung des Alten Testaments. Es zeigt sich: Der Apostel und sein Evangelium sindEbenso wen12 bedarfCS heute der
spezıellen Charısmen der Leıtung und e, denn seıtdem dıe Gemeıninde Jesu
der SaNZCH apostolıschen Lehre und derage Von Glaube, 0  ung und Liebe
en kann, aD S1e auch diese ufgaben ohne dıe betreffenden Charısmen der
apostolıschen eıt wahrzunehmen“‘ S 1871) Dass damıt KOT (das Leib-Glıed-
Denken) uns heute weıthın keıne Bedeutung hat, ist die olge

azıt Ob dieser KkOommentar den Miıtarbeıtern in der Gemeinde WITKI1C CIND-
en ıst.  ‚ INUSS angesıichts dieser Erklärungen in erbindung mıt den durchaus seel-
sorglıchen Notizen z.B Kor abgewogen werden. Manfred Baumert

Klaus Haacker. DIer rief des Paulus die Römer. ThHK, Le1ipz1ıg Evange-
lısche Verlagsanstalt, 1999 {[X+333 S’ 58,—

Zuge der Neubearbeıtung des Theologischen Handkommentars Neuen Tes-
hat aus Haacker eine Frklärung des Römerbriefs vorgelegt, dıe Inan In

mehrfacher Hınsıcht als höchst profhert bezeichnen kann Dıieses rtteıl bezieht sıch
wen1ger aufdıe hıstorische ANOT!  ung des wirkungsgeschichtlıch relevantesten O
ler Paulusbriefe naC geschrieben im 1C auf dıe Gewmnung der römischen
Chrıisten Unterstützung der VO Apostel iıntendierten Spanıenmiss1ion, aber auch

innerer Vorbereıitung aufdıe bevorstehende Auseimandersetzung mıt dem erusa-
lemer Judenchristentum [S 1211) als aufdıe Krıterien und chwerpunkte der Kom-
mentierung. Das zeıgt sıch bereıts in der 1ederung: unterscheıdet dre1 Hauptte1-
le Kap F (Hınführung und Entfaltung des Evangelıums als Heılsbotschaft alle
Menschen); Kap C (Verteidigung und Vertiefung des in Kap I esagten);
12,1-15,13 (Konsequenzen des Evangelıums für dıe Lebensgestaltung). Das ohl
wichtigste 1gna. dieser 1ederung: DerT:über Israel‘ (Kap 9-1 wiıird „mıt
ZUT uslegung und Verteidigung des vangelıums“ inzugerechnet. Dadurch C1-
scheınt dıe Frage nach dem Verhältnis VOonNn (jott und Israel als konstitutives Element
(der N}  a  o des Evangelıums, wofür sıch Recht VOI em auf das Prae der
en In der programmatıschen These VOoO vangelıum Briefeingang 1! 16) be-
ruft (S 16)

Dıe Auslegung selbst oriıentiert sıch nach eigenem ekunden des Autors dreı
Kriıterien (S V) Errstens wiırd der TEsehr stark VON Voraussetzungen des zeıtge-
nössıschen Judentums her erklärt Dem entspricht eiıne ebenso intens1ive eranzıle-
hung des en Testaments. Es zeıgt sıch: Der Apostel und se1in Evangelıum sınd
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insbesondere ach dem Zeugn1s des Römerbriefs nıcht ohne dıe biogfafische und
theologısche erwurzelung in der atl.-Jüd. Tradıtion verstehen. /weitens wiırd der
Briefrezeptionskrıtisch elesen. Dıiıe diıesem Zusammenhang erfolgende Interpre-
tatıon insbesondere von Zeugnissen römischerer auch allgemeın antıker Kul
elıgıon und Geschichte her wirft eın vielfach erhellendes Licht arauf, WwI1Ie Paulus
Inhalte des Römerbriefs gerade VOl Chrıisten Rom verstanden w1issen wollte bzw
auf sS$1e entfaltet (vgl bes 113 33{ff. 15511.26211.27310). Drittens versteht
den Röm nıcht als „zeıtlose Lehre“, sondern als „Argumentatıon bestimmten
Themen und mıt bestimmten Zielen“ S Entsprechen: erklärt dıie Abschnuiıtte
prımär von iıhrer rhetorischen Funktion her Dıie dieser Konzeption hegt m.E
darın, dass dıe hıstorısche Bedingtheıt des Römerbriefs ernst nımmt und sıch be1
der Interpretation aufHauptge: en, ihre Intention und AN1€]konzentrniert.
Das bewahrt einerseıts VOT „Eısegese“, Überfrachtung und unreflektierter Aneıg-
NUuNS, lässt andererseıts aber theologische usführungen gelegentlıch eIw. star'!

den intergrund (m.E Röm 3:20:; 5, /-1 15-17; 8,5-8).
Gleichwohl INUSS der begrenzte Umfang des Bandes mıt edacht werden. Was

auf 337 Seıiten in wohltuender Dıktion und gut nachvollziehbarer Weıse unterge-
bracht hat, zeichnet ıhn als Vermiuttler hıstoriıscher SOWIEe theologischer Erkenntnis
aus Denn CS bleıbt nıcht be1 rhetorisch-philologischer Auslegung, sondern 6S WCCI-

den zugleıich Ergebnisse der orschung, Aspekte der Wırkungsgeschichte, TODIeme
der Textübersetzung SOWIeEe tuelle Implıkationen der otfscha: des Römerbriefs
ständıg mıtbedacht (vgl letzterem bes 130 154 164 u.ö.) Aus CVall-

gelıkaler 1C. (und wohl nıcht Adus ıhr) besonders rfreulıch ist der vieliache
Rückgriff auf dıe Jesustradıtion und dıe Apostelgeschichte, deren Relevanz dıe
uslegung des Römerbriefs immer wıeder eutliıch emacht wIrd. es em
iıne Kommentierung, dıe eiıne wirklıche Bereicherung für Verständnis und Bedeu-
tung diıeses zentralen neutestamentliıchen Schreıibens arste.

Roland (G(rebauer

Günter Haufe Der ersite 7/Ie  es Paulus die Thessalonicher. ThHK, Bd D:
Le1ipzıg: Evangelısche Verlagsanstalt, 1999 S’ 38,—

Theologischen Handkommentar Neuen estamen! hat Günter aufe dıe
Neubearbeıtung des hessalonıcherbriefs verantwortet bıs seiner FEme-
rıtierung Professor Neues Testament der Theologischen Fakultät der Nıvers1-
tat Greitswald Auf nıcht eınmal 100 legt seine präzıse wıissenschaftlıche Ar-
beıt mıt über 600 Anm VOTL, dıe überwiıegend mıt dem Kommentar Von oltz
EKK) korrespondiert. In der Lıteraturliste evangelıkale Tıtel auf, überwiıe-
gend AauUus dem englıschen Bereich.
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Der Autör legt eiıne gründlıche Exegese VOIL, Was der ex1ikalıschene1] deut-
iıch WIT'! den Eıinleitungsiragen nımmt dıe ebhafte Dıskussion Interpola-
tıon 2’ 13-16 und Kompilatiıon (Teilungshypothesen) auf. Beıde Prämissen wehrt

kompetent ab Hınter den Wır-Aussagen sıeht CT nıcht einen schriftstellerischen
ural, sondern interpretiert S1e als realen ural, dem dıe beiıden Mitarbeıter e1IN-
bezogen sınd. nter dem Hınweıs, dass selbst der Aposteltite Z 1im 1ır-Stil be-
gnet, zieht CI den chluss „Miss1ionsarbeıt ist Teamarbeıt!“ S 3) Weıter hält
den Thessalonicher den ersten paulınıschen Brıef, der 1m
„Dreier-Gespräch” vorbereıtet und Von Paulus selbst eschrıeben wurde Eıne Vor-

datıerung des Thessalonıicher chlıeßt aus der laufenden Auslegung eIln-
den sıch dre1ı Exkurse /Zuerst Missionspredigt 1im nichtjüdischen S 30).
Im zweıten Exkurs wırd „„das niıchtchristlı Israel 1m €Ll des Urchristentums“
S 50f) und schließlich dıe „Kontinuıltät und Vanjabilıität ın der paulınıschen Escha-
tologıe” S 871) thematıisıert. Im 7zweıten Exkurs ll mıt Römer 9-11 einem
„anz Nachdenken“ IC auf dıe neutestamentlıchen „Antıjudaısmen
anstoßen. Wo dıesen Aus  ngen auf dıe Tradıtion der Evangelıen verwliesen
wiırd, lässt der Autor seinen historisch-krıtischen Ansatz erkennen. Irotz der atsa-
che, dass einen komprimierten Kkommentar vorlegt, gelıngt 6S strıttige Stel-
len mıiıt anderen uslegern dıskutieren, z B 4,3-6 (S 721)

Wem ist dieser Kkommentar empfehlen? Sıcher dem Verkündıiger mıt wen12
Zeıt, der keiıne orößeren Untersuchungen wälzen kann, aber er Kürze dıe
sentlıchen exegetischen Fragen bearbeıtet orfinden ll Wıe das uslegen
(S hat auch dem Kezensenten das Durcharbeıten des K Oommentars gerade
dann Freude bereıtet,\ der Autor exegetisch dıe gemeindegründende ATtT=
beitsweise VOon Paulus und seinem 1eam und deren uswırkungen herausstellt.

Manfred Baumert

Frauen INn der Kirche Timotheus 3E 0475 kritisch untersucht. Hrsg, Von Andreas
Köstenberger; Thomas Schreiner; Scott Baldwın Gießen; Basel Brunnen,
1999 269 S7 39,—

Robert arbroug meınt Ende seines Beıtrags 1im rezensierenden Buch, dass
dıe rage nach der Rolle der Frau in der Kırche „eiıner Bekenntnisfrage werden
wiırd| eıne Frage, VOI welcher das Verständnıis des Wesens des vangelıums selbst
abhängen wiıird““ S 243) Diese emerkung verrät, dass das vorliegende Werk nıcht

einen Diskussionsbeıtrag darstellen wiıll, ohne den Anspruch erheben, dıe
ösung für dıe anstehende rage bringen (so noch OrWO: Z

„Frauen der Kırche“ wurde ursprünglıch in englıscher Sprache verfasst und VOol

einem der fünf Autoren 1ins Deutsche übertragen. Der angelsächsische Hintergrund
WIT! verschıiedenen tellen auch adurch eutllıc. dass z B eine lange Auseın-
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andersetzung mıiıt Autoren AQus diıesem prachraum stattfindet dıe dem deutschen
eser WCN1£ odersnıcht ekann! sınd Auchen sıch verschıedene ezüge auf
eINCN Aufsatz sechsten Miıtarbeiters der aber nıcht übersetzt wurde (vgl

202 erhaupt tellen die Fußnoten C1NCHN Schwachpunkt der 115-

ten sehr Übersetzung und Herausgabe dar
Dıie Autoren sınd davon überzeugt, „„dass 1ım Frauen dıe Ausübung C1-

Lehrtätigkeıt der Kırche verbietet‘“ S { und unternehmen den Versuch, ıhre
erzeugung durch C1iN umfassende Exegese dieses neutestamentliıchen lTextes

DiIe Ausemandersetzung mi1t anderen Texten oder dem Kontext der
neutestamentlıchen Theologıe WI'! bewusst ausgeblendet, Was einerseı1lIts dazu be1-
tragt der Exegese der genannten Verse dıe VOo. utmerks  eıt wıdmen kön-
NCM, andererseıts CL erengung des Ansatzes olge hat

Mıt dem ext selbst befassen sıch Nau SCHOMHMMUMNCN dre1 der füntfKapıtel C15-

ten Kapıtel versucht Steven Baugh dıe Umwelt des Brietes rekonstrurleren, ındem
ß dıe sozlale und relıg1öse Sıtuation VOIl Ephesus untersucht Er stellt fest dass K-
phesus Umwelt 1C auf dıe Geschlechterrollen keıine Ausnahme dar-
stellt wobe1 OT allerdings eingesteht dass dıe allgemeıne Ungleichher zwıschen den
Geschlechtern AaUus dem polıtıschen Bereich gerade Ephesus nıchtun  e den
relıg1ösen Bereıich übertragen SCI (S 93) Seın CISCHNCS ädoyer, „mıt
dem Beweısmateri1al vorsichtig umzugehen“ S 41) hält weıtgehend durch, doch

SCH tellen treıbt auch ıhn der uUunscC. SCINEC aCcC belegen können,
KonJjunktivfolgerungen („würde”, „hätte‘‘) dıe anschließend als Ergebnıs über-

werden
Dıe Untersuchung von NScott Baldwın Bedeutung deserauthenteo bringt

NL NECUC Erkenntnisse, biıetet aber nach Kenntniıs dıe kürzeste /usammen-
fassung des gesamten Materıals diesem Wort

Wesentlıch wichtiger dıe €  eılung der Gesamtthese des Buches ı1St das drıt-
te Kapıtel Von Andreas Köstenberger über die syntaktısche Von 1 T1ım
‚WEe1 entscheı1dende und miıteinander Zusammenhang stehende chwach-
punkte sollen 1er angesprochen werden WOo der Autor dıe Frage usdrück-
ıch ausklammert, „„ob Aandros miıt didaskein und authentein gelesen werden 11u
(S Anm wiıird dies ohne eıtere Begründung auf den folgenden Seıten VOI-

ausgesetzt und übersetzt 111C Frau sSo 1nnn Mannn nıcht ehren noch Autorıtät
über en (So 1:43) Nur durch diese INSC.  ung des Lehrverbotes
lässt sıch weltere Argumentatıon aufrechterhalten e1 wiırd beachtet dass
‚WarTr authentein als Verb des Herrschens Cin Genitivobjekt nat, nıcht aber Iskein
hıerS CIMn Akkusatıvob)yekt erforderlıch Also Aandros als Genitiv sprachlıch
nıcht didaskein Der Begriff didaskein wiırd als auto  Ves Handeln gesehen,
WOo richtig festhält dass 95 unzulässıg 1ST, den Begriff authentein dem
Ausdruck didaskein unterzuordnen dass der Begriff (authentein als Adverb
giert‘  CC (S 100)
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Der vierte Aufsatz von Thomas chreıiner stellt als ausführliche Interpretation des
Jextes das längste Kapıtel dar Es ware interessant, dıe Argumentatıon des Autors
Schriutt Schriutt durchzugehen undeı auf Stärken und Schwächen hınzuweılsen,
Was jedoch den Umfang eiıner Rezension be1 weıtem überste1gt. So se1 kurz auf
ein1ge Aspekte hıngewılesen: Der schon Von Köstenberger vollzogene syntaktısche
Sprung Tım 1  » andros )Je. beıder Verben machen, WIT! mıt Ver-
WeIls aufandere Autoren einfach V  LVAR WOo diıese Festlegung ınen wıch-
tıgen Pfeıler in der Beweınskette arste und WOo didaskein eın Akkusatıvobjekt
ıfordert uch einem weılteren Bereich folgt eiıner anderen Untersuchung,
1Cin der rage, wI1e sıch rophetie und Lehre zueinander verhalten. Nur WCLNN

Grudems durchaus umstrıittene Ergebnisse Kor 11 und voraussetzt,
bılden dıe Aussagen AusSs KOor 11 und Tım keıine unau{liloöoslıiıche pannung

ist der Überzeugung, dass 6S eiıne besondere Berufung Pastoralamt o1bt, die
Von eiıner Berufung geistlıchen Dıenst unterscheıden ist S BES
Nur unter diıeser Prämisse macht dıe gesamte Ausemandersetzung eın besonderes
chram Wäas annern zugänglıch, Frauen aber orundsätzlıch untersagt seIn soll,
Sınn Dabe1 WIT: das unbestrittene orhandenseıin VOoN Amtern gleichgesetzt mıt ıh-
T autorıtatıven Charakter S AF 101)

Dıe letzten Überlegungen führen dırekt letzten Kapıtel eiıner hermeneutI1-
schen Überlegung ber den Debatte stehenden Bıbeltext Dıes ist miıch der
enttäuschendste Teıl des Werks da sıch wen1ger mıt hermeneutischen Überlegun-
pCH CEHNSCICH Sınne befasst, als vielme eologıegeschichtlıchen Rundum-
schlag usholt und belegen sucht, dass alle Exegeten, dıe nıcht dıe hıstorısche
Posıtion teılen.  . .„„.cartes1anıschen arakter‘  ‚CC und dem Zeıtgeıist erfallen sınd
Der Weg dazu ist der statıstiısche Nachweıs, dass dıe sogenannte progressive nter-
pretatıon erst nach einem bestimmten Zeıtpunkt virulent wırd Über dıe ussage
einer olchen Statistik kann sıch jeder sein eigenes eıl bılden Mıt der Hermeneu-

VON Tım hat das Jedenfalls höchstens Rande
ach 250 Seıiten und Autoren lässt sıch asgch Auch wWwWenn mıt den ET-

gebnıssen nıcht übereinstimmen kann, heftert dieses Buch eiınen wichtigen Beıtrag
ZUT Dıskussion der rage nach der der Tau der Kırche Dabeı1 ist dıe An-
fang erwähnte arke auch dıe 270 chwaäache Dıe Frage, ob und welche ufga-
ben WEeI ın der Gemeinnde Jesu Chriıstı wahrnehmen kann, ist nıcht auf derage
eines einzıgen Textes lösen. eıtere Textstellen (nıchtN aber auch Gal 3,28)
mussen Wort kommen, und VOI em ist auch der Charakter der neutestamentlı-
chen Gemeinde edenken. in der dıe alttestamentlıchen Erwartungen aus Joel
und Jer ıhre Erfüllung finden Es ist ınecund durch bıblısche Aussage und
keinestalls .„überrealısıerte Eschatologie“, WC| WIT es)  en, dass Machtstrukturen
und Hıerarchiedenken in der Gemeinde des Bundes nıchts suchen en

Norbert Schmidt
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John Robınson Johannes Das Evangelium der rsprünge Aktualısıerte
Ausgabe eng “1987) hg ans-Joac Schulz uppertal Brockhaus
1999 420

ı Dberale Bibelwissenschaftler fällen skeptische Urteıle über den hıstorıschen Wert
des Neuen J estaments en! iıhre evangelıkalen ollegen dıe geschıichtliche
Qualität der neutestamentliıchen Bücher zuversıchtlıch eurteillen Neser Zuordnung
hat sıch John Robıinson bereıts 976 mıt SCINCIN Buch Redating the New 7T es-
Iamen!t (dt 986 Wann entstand das Neue Testament?) entzogen Darın erklärt

Führer des ral  alen Flügels der anglıkanıschen IC sämtlıche TIeIie des
Neuen Testaments (einschlıeßlıc des Zweıtfen Petrusbriefs) hlıterarısch echt und
datıert alle Geschichtsbücher VOT Im neunten Kapıtel dieses ungewöhnli-
chen Buchs hatte sıch bereıts hıstorıschen Ursprung des vlerten Evangelıums
geäußert Der Evangelıenstoff SC1I VO  a EfW: Dıalog mıiıt dem palästı-
nensischen Judentum entstanden abh Ephesus verkündı und SC1-

endgültige chrıftlıche Fassung gebrac) worden DIie ausführlıche Begründung
dieser These hegt Nun deutscher erse  g VOI

begründet Kap l und 11 (S 129) Annahme das Johannesevangelıum
habe efe palästinısche urzeln und SCI etw.: gleichzeıtig mıt den Synoptikern
den 60er Jahren nıedergeschrıeben worden Er ehnt komplızıerte Quellenhypothe-
SCI1 ab und N1ımMmM) All, dass der Autor wesentlichen AUus C1ISCHNCH TINNeEruUN-
SCcH geschöp habe Dass sıch beım Verfasser denenhandelt, hält

plausıbel aber nıcht für ausschlaggeben den Kap 111 bıs (S 130-
304) entwiıckelt das rundgerüst Evangelıenharmonie iındem dıe SYNOD-
tische hronologıe den wesentlıch detailreicheren zeıtlıchen und geografischen
ufrıss des Johannesevangelıums Herbst bıs Aprıl Chr.) einfügt Seine
usführungen daBChH diıesem Teıl SCLIHNCS Buches weIıft das Gebiet der Leben-
Jesu-orschung hıneın. urchaus olıden UÜberlegungen wehrt sıch
INCT wılıeder das verbreıtete Vorurteıl, dass ı vierten Evangelıum „dıe Theo-
ogıe dıe Geschichte erzeugt” S 165)

In Kap VII (S Z03 1 efasst sıch mıiıt dem ohl schwıer1gsten hıstorıschen
Problem des vangelıums /Zwar oeht davon AUus$s dass VOomm Orıginalwortlaut der
en Jesu den ynoptischen Evangelıen mehr erhalten geblıeben 1St als be1ı Jo-
hannes ugleıc. legt jJedoch Wert auf dıe Feststellung, dass dıe Johanneıschen
Jesusreden nıcht als theologısche Dıchtung einzustutfen sınd und der Evangelıst S1C

keineswegs nıhilo geschaffen hat Dıe Wendung, dıe 6S ermöglıcht, SC oroßes
Vertrauen dıe hıstorısche Zuverlässigkeıit der Evangelıen problemlos mıiıt SCINCT

lıberalen Dogmatık verbiınden, kann INan abschließenden Kap 111 (S 352
407) beobachten Darın bestreıtet dass Jesus sıch Johannesevangelıum
tologıschen Sinne als So  S: (Jottes bezeıchnet hat Di1ie altkırchlichen Begründer der
Zweıinaturen- und der Trinıtätslehre hätten dıe entsprechenden Aussagen ILSSVCI-

standen
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ach dem e1 des Herausgebers, der se1inerseıts 993 eıne fundıerte and-
lung über Die apostolische erKun, der Evangelien vorgele hat, „herrscht im
deutschsprachigen un!ıversıtären Exegesebetrieb immer noch efwas WIEe eiıne 9
bulsıerung des Namens Robıinson“ S Und tatsächlıc lässt sıch leicht feststel-
len, dass RO Monografie Johannesevangelıum weder der Eınleitung Von

chnelle, einem ausgewlesenen Johannesspezıialısten, vorkommt noch der dUu>s-

führlıchen Literaturliste Johannesevangelıum erscheınt, dıe TOer in seiner Eın-
leıtung zusammengestellt hat Das nıcht daran egen, dass Außerungen
Von ollegen oelegentliıch als „Müll“ S 2 engl „dust”) oder „Gewäsch“ S 7 s
engl „Was bezeıichnet. Es wird auch damıt aben, dass 65 recht auf-
wendıg wäre, sıch gründlıch mıt selinen Argumenten auselnander zusetzen. Irotzdem

hoffen, dass wichtiges Buch durch diese Übersetzung der deutschen
Theologıe stärker wahrgenommen WIT! als bısher Auf Grund der Qualität seiner
hıstorıschen gumente hätte CS das verdient.

Armin Daniel aum

(luck-Schröder erName (rJottes und der Name esu. INe eutestament-
TE Studie. Neukırchen- Vluyn: Neukirchener, 1999
S E 9  ,

Es ist erireulic. dass die Bedeutung des Namens Jesu in der vorlıegenden, VO  — der
Humboldt-Universıtät Berlın ANSCHOMMENCN Dıssertation untersucht wird Unbeab-
sıchtigt VOoNn der Autorın kann ıne exegetische Überprüfung des unter Evangelıkalen
weıthın ekannten Buches von von Tra „Der Name esu  66 (Aussaat, ”1982)
VOTSCHOMMCN werden. Diıeel VoNneluck-Schröder ll keine{-
bıblısche Begriffsgeschichte vorlegen. Vıiıelmehr geht ihr eiıne Untersuchung
des neutestamentlichen Begrıffs als Beıtrag neutestamentliıchen Theolo-
g1e Dıe außcrbiblischen Parallelen beschränken sıch auf ra|  inısche Texte: dıe An-
Spruc) auf iNe alte Tradıtionen ach den Fragestellungen und Methoden S I
11) SOWI1Ee der Forschungsgeschichte (S 12-6 werden dıe neutestamentlichen
chrıften ausgelegt. Obwohl dıe Autorın den Kolosser-, Epheser und Thessalont-
CNeTrDrı1e SOWI1e dıe Pastoralbriefe den deuteropaulınıschen CcNrıften zählt, WEeI-
den S1€e WIE dıe übrıgen Bücher ohne Strıche untersucht S 67-258) Ertrag der
Arbeıt S 259-272) werden dıe Ergebnisse systematısch gebündelt. Danach folgt eın
neunzehnseıtiges Literaturverzeıichnıis, eın tellen- und eın Sachregıister. Das Layout
der einzelnen Kapıtel ist übersichtlich gestaltet, der prachstı ist leicht verständlıch,
eıne leserfreundlıche Dıissertation.

ıhrem Gesamtergebnis resümitert R.- dass der ame Jesu urchgangıg2
„nıcht ohne ückbezug auf das Handeln Gottes Jesus“ verstanden werden kann
S 26 Be1ı Matthäus ist in dıesem notwendıgen ückbezug eiıne tradısche Struk-
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eılıger Geist Name Jesus Mitscin (Gjottes erkennbar, den RS bıs hıneın
denau des vangelıums nachweıisen kann Insbesondere hebt S$1e die Geılstbe-
gabung Jesu hervor, dıie als „ Voraussetzung das heıilsame und exorzıstische Wır-
ken des Gottesknechts“ steht, „„das wıederum Zeichen der Gegenwart der Herrschaft
Gottes ist  6 S 262)

Auch den weıteren usführungen z B be1 Johannes oder Apg bleıibt NS
soteri1ologisch eindeutig, WC) S1e dıfferenzierend bısheriıgen Forschungen he-

rausstellt, dass dıe Rettung „n keinem anderen Namen“ dann gılt, ,5  WCNnNn CI

nıcht Von dem Namen des es Israel abgelöst wiırd““ S 264) Das( „NUuTr
dem verstandenen, Gottes Namen gebundenen Namen Jesu hegt dıe Rettung
begründet.‘ Angesıchts dieser onoma-Konzeption ze1ıgt sıch eın „zutiefst soter1010-
gisch bestimmtes Verhältnis des Namens Jesu Verhältnıis Gott““, und steht
damıt Dienst der Eınzigartigkeıit (Gjottes S 265) Eiınen theologıschen Beıtrag
elistet R -S weıl S1e den onoma-Begrıiffneben dem domıinıerenden soteriologıschen
und christologischen Aspekt er kürze auch ın seiner ekklesiologischen, egıt1-
matorıschen, poımenIıschen und eschatologischen Bedeutung herausarbeıtet S 2658-
242)

Dıe Vıielzahl Von Untersuchungen den 508 Hoheıitstiteln Jesu ekommen
durch diese Arbeıt eınen wesentliıchen Impuls, „„betonter nach den Verbindungen der
1te mıt der Person Jesu und der ın ihren aten gegenwärtigen agen  c
S 266) Damıt legt R- eine neutestamentliche Untersuchung VOTL, dıe das Ver-
auen in dıe eılende, rettende und sündenvergebende Kraft Jesu wesentlıch stärkt

Fazıt Diıe vorlıegende Dıssertation bringt dıe notwendıige exegetische Begrün-
dung und erhebliche Weıterführung der oben genannften Schrift Bıbras.

Manfred Baumert

Chrıstoph Stenschke. Luke OFLFral of Gentiles Prior Their Coming Faith.
IL  n Bd 108 Tübın Mohbhr 1ebeck, 999 458 S 128,—

Chrıstoph Stenschke, Absolvent der FTA und Jjetzt Pastor einer Evangelısch-
freikirchlichen Gemeınnde tralsund, legt mıt diıeser 99’7 in erdeen eingereıich-
ten und für den Druck überarbeıteten Dıissertation eıne wichtige Untersuchung
einem Thema der Ilukanıschen Anthropologıe VO  m$ Davon berührt sınd auch Fragen
ZUT Soterlologie. Es geht dıe rage, WI1Ie Lukas die He1ıden arste bevor S$1€e
Jesus Christus glauben. FEıner der Auslöser dıe Untersuchung die Thesen
Von Taeger, der sıch als eiıner der wenıgen dieser ematı geäußert hat Er
stellte in seinem 9872 erschıenen Buch (Der ensch un eın eıl. Studien Uum

Bild des Menschen undZ SC der ekehrung hei ukas, Gütersloh
fest „Der Mensch ist keın salvandus, sondern eın Comgendus.” GE ist CI, —
fern unden beganggn hat, verwerfliche Eınzeltaten, nıcht aber, weıl als



7072

Mensch der Macht der Sünde vertiallen ist  cc „Läuterung, nıcht Frlösung ist Ziel““
Zıtate beı St 39) Wenn Taeger mıt seinen Thesen Recht ehalten ollte,

würden dıe lukanıschen Vorstellungen z B denen eines Paulus klar entgegenstehen.
In seiıner Arbeıt g1bt zunächst einen relatıv knappen und guten Forschungs-

überblick (S 2-54) Dabe1 wiıird erkennbar, dass diese Thematık bısher wen12 behan-
delt worden ıst Dıe er Von JTaeger sSe1 ıne der wen1gen, dıe sıch damıt ausel-
nandergesetzt en Daher komme ıhr eiıne besondere Bedeutung Im zweıten
Abschnitt S 5 untersucht tellen 1im lukanıschen Doppelwerk, denen
dıe He1ıden eschrieben werden, bevor s1e mıt der Botschaft Von Chrıistus konfron-
tıert wurden. Obwohl diese tellen nıcht viel Fragestellung S 104)
und auch keın bsolut eiıtliıches Bıld ergeben, o1bt doch tlıche Anhaltspunkte
dafür, dass dıe Heı1ıden auf dıe Erlösung durch Jesus Chrıstus angewı1esen sınd. „In
1g of theır faılure before God and these Judgements, Gentiles needtanand
salvatıon“ S

Der drıtte Teıl des Buches ıst zugleıc. auch der auptte1 S 104-3 17) Zunächst
werden alle Berıichte, dıe dıe Begegnung VOIll Heıden mıt Jesus bzw. mıt der chrıstlhı-
chen Ofifscha schildern, befragt (S 04-243) FEıner der Schwerp  © ist dıe Un-
tersuchung der Reden des Paulus In Lystra und in Athen Besonders der Rede auf
dem ecopag kommt 12 große edeutung Z da J aeger diese als einen „‚kaum
überbietbaren Ausdruck der Hochschätzung des natürlıchen Menschen“ gewertet
hatte (zıtıert be1 St eiıner aus  rlıche und m.E sehr sorgfältigen Ausle-
SuUuNg dieser Rede S 203-224) kommt dem Schluss, dass der Wortlaut und der
NZ Zusammenhang viel eher nahe egen, dass der Mensch viel mehr als 11UT iıne
Korrektur benötige. Das zeıge auch der Hınwels auf das ommende Gericht in Apg
L/SS „Repentance Wäas mandatory CSCADC the comıing Judgement“ S 224)
welst selbst arau hın. dass dıe Auslegung der eopagrede sehr umstrıitten iıst
(S 389) SO möchte 1: seine uslegung nıcht überbetonen: S1E ıst eher eın Mosaık-
ste1n, der sıch aber sehr gut in das Gesamtbiıld einfügen lässt

Anschließen (S 243-3 18) werden olgerungen dargestellt, dıe sıch 1C. auf
dıe Soteriologie ergeben. SO legt z.B überzeugend dar, dass davon ausgehen
kann. dass dıe Heı1ıden auf rlösung angewlesen sınd. WE as Von ıhnen
schreı1bt, dass S16 1N!| sınd, in der Dunkelheit en und in der EW Satans en
55  Thı 1s theır past and present, and because ÖT ıt they need salvatıon“ (S 274)
ıne Erlösung AdUus diıesem Zustand wiırd den Menschen in der OfsSscha:; Von Jesus

angeboten, diese sollen dıe Heıden 1Im Glauben annehmen. o1bt In dıe-
SC  3 Z/Zusammenhang den wıchtigen Hınweıs, dass diese Annahme und das en
Glauben nıcht in erster Linıe iıne menschnliche Möglıchkeıt sınd Auch dıeser CAIT
ist VOI em dem Aspekt des andelns Gottes betrachten. Zwar scheinen
ein12€ tellen dıe Möglıchkeıt des Menschen betonen, doch „the majJorı1ty of
Luke’s statements descr1ptions of the gentile appropriation of salvatıon indıcate al
least SOMINC INCAaSUIC of actıvıty sıde  cC S 14) In selıner Zusammenfassung

Ende der Arbeit chreıbt „Gentiles do NOTt recogn1ıze and alter theır STAl
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themselves. The inıtlatıve ab eXIra ven theır and Conversiıon
often ttrıbuted to dıvıne actıvity“ S 3861) Das sınd sıcherlich Gedanken, dıe auch
uns heute herausfordern, WC) schnell VOoOL den menschlıchen Möglıchkeıiten
1C auf das eıl spricht!

ınem vierten auptte1 werden Rückschlüsse Aaus dem bısherıgen Befund g-
5 bevor in einem letzten Abschnuitt dıe Ergebnisse zusammengefasst werden.
Zunächst wırd herausgestellt, WädsSs sıch Leben der Heıden orundlegen: geändert
hat, als S1e Glauben Jesus en S1e werden auch „Heılıge"
oder auch „Brüder“ Gentile Chrıstlans eN]JOYy NCW and essıngs
previously unknown:“ (S 332) Das he1ßt 1UN aber NIC: dass damıt alles rdnung
S21 Dıie Menschen, dıe Jesus glauben, sınd in der achfolge sehr ohl auf KOT-
rektur und Unterweısung S 342) und auf Ermutigung und Stärkung S 346, SOWI1E
noch einmal S 3:75) angewılesen. In dieser Hınsıcht habe dann auch der 1INnwels
Jaegers eine Berechtigung, dass der Mensch ein „Corrigendus” Nal SO „modıifizıert”

dıe ese JTaegers dahıngehend, dass der Mensch weder auf Rettung noch auf
Korrektur verzichten kann. wobeIl dıe Zuordnung allerdings klar bleibt „Gentiles
need salvatıon and correction203  themselves. The initiative comes ab extra. Even their response and conversion are  often attributed to divine activity“ (S. 386f). Das sind sicherlich Gedanken, die auch  uns heute herausfordern, wenn man schnell von den menschlichen Möglichkeiten im  Blick auf das Heil spricht!  In einem vierten Hauptteil werden Rückschlüsse aus dem bisherigen Befund ge-  zogen, bevor in einem letzten Abschnitt die Ergebnisse zusammengefasst werden.  Zunächst wird herausgestellt, was sich im Leben der Heiden grundlegend geändert  hat, als sıe zum Glauben an Jesus Christus fanden. Sie werden nun auch „Heilige“  oder auch „Brüder“ genannt: ,, ... Gentile Christians enjoy a new state and blessings  previously unknown“ (S. 332). Das heißt nun aber nicht, dass damit alles in Ordnung  sei. Die Menschen, die an Jesus glauben, sind in der Nachfolge sehr wohl auf Kor-  rektur und Unterweisung (S. 342) und auf Ermutigung und Stärkung (S. 346, sowie  noch einmal S. 375) angewiesen. In dieser Hinsicht habe dann auch der Hinweis  Taegers eine Berechtigung, dass der Mensch ein „corrigendus“ sei. So „modifiziert““  St. die These Taegers dahingehend, dass der Mensch weder auf Rettung noch auf  Korrektur verzichten kann, wobei die Zuordnung allerdings klar bleibt: „Gentiles  need salvation and correction ... However, this correction cannot be set against or  replace salvation but needs to accompany and follow it“ (S. 387f). So gesehen wei-  chen die Anthropologie und die Soteriologie in ihren Grundzügen nicht von den  Aussagen anderer Schriften des NT ab.  Wie gesagt, St. hat mit dieser Arbeit einen wichtigen Beitrag geleistet. Mit gro-  ßem Fleiß sind alle relevanten Aussagen zur Anthropologie und Soteriologie im  Blick auf die Heiden bei Lukas beleuchtet und bedacht worden. Der Vorteil liegt  sicherlich darin, dass er sich nicht auf einige herausragende Stellen gestützt hat (wie  z.B. die Reden des Paulus), sondern das gesamte lukanische Doppelwerk im Blick  hatte. Sicherlich hätte man sich an der einen oder anderen Stelle eine ausführlichere  Diskussion bzw. Exegese gewünscht (manche Abschnitte werden nur kurz gestreift),  doch das hätte den Rahmen der Arbeit gesprengt. Man kann nur hoffen und wün-  schen, dass seine Ergebnisse auch rezipiert werden.  Michael Schröder  Weitere Literatur:  *Jostein Ädna. Jesu Stellung zum Tempel. WUNT, Tübingén: Mohr Siebeck, 1999.  Ca. 450 S, DM 120.-  Michael Bachmann. Antijudaismus im Galaterbrief? Göttingen: Vandenhoeck &  Ruprecht. VII+220 S., DM 84,—-  Klaus Berger. Wie kommt das Ende der Welt? Stuttgart: Quell, 1999. 232 S., DM  29,80  Roland Bergmeier. Das Gesetz im Römerbrief und andere Studien zum Neuen Tes-  tament. WUNT, Bd. 121, Tübingen: Mohr Siebeck, 1999. VII+354 S., DM  178,—However, thıs correction CcCannot be set agaınst OT

eplace salvatıon but needs foYand follow it° (S 387/1) SO gesehen WEeI1-
chen dıe Anthropologıe und die Soteri0log1ie in ihren Grundzügen nıcht VON den
Aussagen anderer CNrıtten des ab

Wıe CSa St hat mıt diıeserel einen wichtigen Beıtrag geleıstet. Miıt 910-
Bem Fleiß sınd alle relevanten Aussagen ZUI Anthropologıe und Soteri0ologıe 1im
1C auf dıe Heıden be1 Lukas beleuchtet und edacht worden. Der Vorteıil hıegt
sıcherlich darın, dass sıch nıcht auf ein1ge herausragende tellen gestu! hat (wıe
z B dıe Reden des Paulus), sondern das gesamte anısche Doppelwerk im 1C
hatte Sıcherlich hätte INnan sıch der einen oder anderen Stelle eine aus:  iıchere
Dıskussion bzw Exegese ewünscht (mancheRCwerden estreıft),
doch das hätte den Rahmen der e1 gesprengt. Man kann NUur hoffen und WUun-
schen, dass seine Ergebnisse auch rezıplert werden.

Michael CAFrOder

Weitere Literatur:

* Jostein Adna eSsu tellung ZUMmM Tembpel. Tübingén: ohr Sıebeck, 1999
Ca 450 S „ 120,—

Michael aCcC Antijudaismus IM Galaterbrief? Göttingen andenhoeck
uprecht. V11+220 S’ 84 ,—

aus Berger., Wie kommt das Ende der gart ue 1999 2372 S?
29,80

olan!ı Bergmeıer. Das (Jesetz IM Römerbrief und andere Studien ZUM Neuen / es-
[Aament. 121 übıngen: Mohr 1ebeck, 1999 S E
1/78,—
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Darrell Bock Blasphemy and FExaltation INn Judaism and the Final F xamıinatıon

of Jesus. IL, Bd 106, übıngen: Mohr j1ebeck, 1998 XIV+285 S7
98,—

inclaır Ferguson TZur Freude befreit: Der Philipperbrief. arburg urg,
1999 144 D 18,95

Jörg Frey Die johanneische Eschatologie. IIIie eschatologische erkündigung
INn den johanneischen T exten. Bd 1 > Tübıngen Mohr 1ebeck, 1999

600 S D 98,—
* Andre Heıinze. aufe und (jemeinde: Biblische Hinweise für das Verständnis der

T aufe. uppertal Oncken, 999 144 S x 14,90
S1ını Hulmı1 Paulus und Mose: Argumentation und Polemik INn Korinther (GöÖt-

tingen: Vandenhoeck uprecht, 1999 D4 S’ 68,—
*John Wenham eSsus unddie Autorität, anon und ext desen und Neu-

T estaments. Holzgerlingen: Hänssler 2000, 224 S’ 34:95
Heıinrich Langenberg. Lpokalypse aktuell. AIn Schlüssel ZUm Verständnis der

Offenbarung. Metziıngen Franz, 999 708 S7 19,80
Volker Lehnert Die Provokation Israels: Die paradoxe Funktion VO.  - Jes 6,9f bei

'arkus undas. Neukirchen-Vluyn: Neukiırchener, 999 350 S 68,—
* AdolfPohl Der rief des Paulus die Römer. Wuppertaler 1enbıbe Ergän-

zungsiolge. uppertal: Brockhaus, 1998, 335 S E 39,—
Francıs Schaefter Allein UFC: Christus: Die zentralen acht Kapitel des Römer-

briefs. Holzgerlingen: Hänssler, 999 260 S7 29:95
panje Inconsistency INn Paul? Critique O, ork of Heikki Rdisänen,

IL, Bd 110 Tübıngen Mohr 1ebeck, 1999 281 d 98,—
* John Stott Die Botschaft der Apostelgeschichte: Ein exegetisch-homiletischer

ommentarı. Holzgerlingen: Hänssler, 1999 635 S7 49:93
aCO Thıiessen Die Stephanusrede Apostelgeschichte f29 Nürnberg: Verlag

Theologıe und Religionswissenschaft, 1998 239 59,80
Graham Twelfitree Jesus the Miracle Worker. Historical and Theologica Study.

Grand Rapıds: Inter arsı' 999 4720 S 9 US 25,—
rnst Volk Anfechtung un Gewißheit des auDens Die sieben Sendschreiben des

Johannes ausgelegt, Neuendettelsau: Freimund, 1999 171 S‚ 26,80
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Zeitgeschichte und Archäologie

Martın Hengel. Judaica, Hellenistica 21 Christiana: Kleine Schriften nter Miıt-
arbeıt VOIl Jörg Frey und Dorothea etz und mıt Beıträgen Hanswulf Bloedhorn
und Max Küchler. Bd 109 übıngen: Mohr 1ebeck, 1999. 466 S

278,—

Der vorliegende 7zweıte Band der Kleınen Schrifte en! ach’t teıls umfangreiche
Studıen des emerıtierten Tübinger Neutestamentlers. Gegenüber dem ersten Band
(Judaica el Hellenistica) wurde der 1te C’hristiana erweıtert durch dıe Auf-
nahme VOIl vier Studıen, dıe „unter verschıiedenen Aspekten den bleibenden
NSCH Zusamme  ang zwıischen dem frühen Christentum und seiner Jüdıschen Mut-
ter behandeln Vorwort) Inhaltlıche Schwerp  e des 7zweıten es sınd dıe
Schriftauslegung, Jerusalem und das Judentum Der Band en! als ersten Beıtrag
aSC  iftauslegung‘ und ‚Schriftwerdung‘ ın der eıt des 7Zweıten Tempels”
(S 1-71)

Im zweıten ufsa: 99“  Zur Wirkungsgeschichte vVvon Jes in vorchristliıcher eıit  CC
(S GE} 14) geht Martın Hengel der rage nach, ob sıch puren eines „leidenden
Messı1as“, der VOIll Jes her gepräagt ist, bereıts vorchristlicher eıt nachweısen
lassen. Diese rage ist das Verständnıis neutestamentliıcher Christologıie und NSO-
teriologıe wichtig, VOI em für dıe Vorstellung stellvertretender ach ınem
Forschungsüberblick (vor em Jerem1as) untersucht dıe eschatologische Inter-
pretatıon des SaNzZCH Jesa]buches und anschließend das Weiıterwirken Vonl Jes
verschıiedenen chrıften stärksten wiırkt das Erhöhungsmotiv Vomn Jes 3  „ 1777
nach, während das Motiv des stellvertretenden ühnetods in der vorchristlıchen
Deutung durchweg mehr oder wen1ger zurücktrıtt Zwischen beiden Beobac  gen
g1bt 65 ınen Zusamme  ang, ämlıch dass: dort, das Motiv des Rıch-
ters hervortrıtt, das der Stellvertre  g verschwindet“ (S 14) Trotzdem hält die
„ Vermutung nıcht völlıg unbegründet, dass schon vorchristliıchereıt Tadı-
tionen über eıdende und sühnende eschatologisch-messianische Gestalten paläs-
tinıschen Judentum205  4. Zeitgeschichte und Archäologie  Martin Hengel. Judaica, Hellenistica et Christiana: Kleine Schriften II. Unter Mit-  arbeit von Jörg Frey und Dorothea Betz und mit Beiträgen v. Hanswulf Bloedhorn  und Max Küchler. WUNT [, Bd. 109. Tübingen: Mohr Siebeck, 1999_. X +46658.,  BM 278  Der vorliegende zweite Band der „Kleinen Schriften“ enthält achzt teils umfangreiche  Studien des emeritierten Tübinger Neutestamentlers. Gegenüber dem ersten Band  (Judaica et Hellenistica) wurde der Titel um Christiana erweitert durch die Auf-  nahme von vier Studien, die „unter ganz verschiedenen Aspekten den bleibenden  engen Zusammenhang zwischen dem frühen Christentum und seiner jüdischen Mut-  ter behandeln“ (Vorwort). Inhaltliche Schwerpunkte des zweiten Bandes sind die  Schriftauslegung, Jerusalem und das Judentum. Der Band enthält als ersten Beitrag  9  Schriftauslegung‘ und ‚Schriftwerdung‘ in der Zeit des Zweiten Tempels“  S 171  Im zweiten Aufsatz „Zur Wirkungsgeschichte von Jes 53 in vorchristlicher Zeit“  (S. 72-114) geht Martin Hengel der Frage nach, ob sich Spuren eines „leidenden  Messias“, der von Jes 53 her geprägt ist, bereits in vorchristlicher Zeit nachweisen  lassen. Diese Frage ist für das Verständnis neutestamentlicher Christologie und So-  teriologie wichtig, vor allem für die Vorstellung stellvertretender Sühne. Nach einem  Forschungsüberblick (vor allem J. Jeremias) untersucht H. die eschatologische Inter-  pretation des ganzen Jesajabuches und anschließend das Weiterwirken von Jes 53 in  verschiedenen Schriften. Am stärksten wirkt das Erhöhungsmotiv von Jes 53,12ff  nach, während das Motiv des stellvertretenden Sühnetods in der vorchristlichen  Deutung durchweg mehr oder weniger zurücktritt. Zwischen beiden Beobachtungen  gibt es einen engen Zusammenhang, nämlich dass: „ ... dort, wo das Motiv des Rich-  ters hervortritt, das der Stellvertretung verschwindet“ (S. 114). Trotzdem hält H. die  „Vermutung für nicht völlig unbegründet, dass es schon in vorchristlicher Zeit Tradi-  tionen über leidende und sühnende eschatologisch-messianische Gestalten im paläs-  tinischen Judentum ... gegeben hat und dass Jesus und die Urgemeinde u.U. solche  Traditionen kennen und daran anknüpfen konnten. Dies würde erklären, dass wohl  schon Jesus selbst und dann seine Jünger nach Ostern voraussetzen konnten, dass die  Botschaft vom stellvertretenden Sühnetod des Messias (1Kor 15,3f) unter ihren jüdi-  schen Volksgenossen verstanden würde“ (S. 114). Die fragwürdige späte Datierung  der Bücher Sacharja („anonyme Fortschreibung“ in Kap. 12f, um 312 v. Chr.) und  Daniel (164/64 v. Chr.) durch H. beeinträchtigt die Ergebnisse nicht wesentlich.  Der dritte Aufsatz „Jerusalem als jüdische und hellenistische Stadt“ (S. 115-156)  beginnt mit Jerusalem in griechisch-römischer Sicht („Jerusalem als angebliche  Gegnerin der griechisch-römischen Zivilisation, als Mittelpunkt der Welt und  ‚heilige Stadt‘,). Neben der Interpretatio Graeca des Stadtnamens zeigt H. die große  Ambivalenz in der heidnischen Beurteilung Jerusalems auf. Der zweite, größere Teilgegeben hat und dass Jesus und die Urgemeıinde u.U solche
Tradıtıonen kennen und daran anknüpfen konnten. Dıiıes würde erklären, dass wohl
schon Jesus selbst und dann seine Jünger nach (Ostern VOrausse‘ konnten, dass dıe
Ofscha: VO stellvertretenden ühnetod des ess1as (0)4 15,31) unter en Jüdı-
schen Volksgenossen verstanden würde“ (S 14) Dıe agwürdıge späate Datıerung
der Bücher Sacharja („anonyme Fortschreibung” Kap 12£, Chr.) und
Danıel (164/64 Chr.) durch beeinträchtigt dıie Ergebnisse nıcht wesentlich.

Der drıtte Aufsatz „Jerusalem als Jüdısche und hellenistische Stadt““ S I156)
eginn! mıt Jerusalem In griechisch-römiıscher C („Jerusalem als angeblıche
egnerın der griechisch-römıschen Zıvilısation, als Mittelpunkt der Welt und
‚heilıge Stadt‘,,) en der Interpretatio (1raeca des Stadtnamens ze1gt dıe oroße
1valenz der eiıdnıschen Beurteijulung Jerusalems auf. Der zweıte, orößere Teıl
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des Aufsatzes behandelt den wechselnden Verlauf des gens dıe Abgrenzung
dıe bewusste oder schleichende Annahme der hellenistischen Zivilısatıon in

erusalem selbst Vomn 759 bıs eıt des jJüdıschen Aufstands (66 Chr.)
den Absc  en über dıe Veränderungen der urc. Herodes Gr’ das D1-

asporajudentum und dıe „Hellenıisten” in Jerusalem und dıe eıt der römiıschen Prä-
fekten siıch viel Materıal, das unmıiıttelbar Verständnis des beıträgt.
iıne ausführliche Bıblıografie SC den Beıtrag S 152-156).

Der vierte Beıtrag . Der alte und der NEUC ‚Schürer Miıt einem Anhang vVvon

Bloedhorn“ S 57-199) enthält iıne appe Bıografie chürers und ürdıgung des
Aalten Schürer SOWI1E dıie gründlıche Besprechung des drıttenes der englıschen
Neubearbeıtung Judaism In the 1aspOra. Gentiles nd Judaism und Jewish Litera-
ure 1-34) er Anhang erg jüdısche SO  en aus der Dıaspora.

Der Aufsatz 95  Das früheste Christentum als eıne Jüdısche mess1ianısche und
unıversalıstische Bewegun;: S 200-218, Zuer‘ und kürzer eılr 28, 1997,

197-72 10), beleuchtet daser! VOonl Urchristentum und Judentum und vertrıtt
dıe religionsgeschichtlıche Schule und ihre dıversen Nachwehen überzeugend

dıie €se. „„dass das frühe Chrıstentum historisch gesehen eın des uden-
tums ist  C („Judentum und frühes Christentum WAailich 1m Vergleich iıhrer eıdni-
schen Umgebung gerade keıne ‚synkretistischen Religi0nen‘,, 201) Durch dıe
Zusammenfassung größtenteıls ekannter Ergebnisse dreizehn Beobachtungen
WIT' diese These erhärtet, z B „Dıiese Jüdıschen ‚Fundamente' der ucnmn mess1a-
nıschen Bewegung des Urchristentums hängen untrennbar damıt dass dıe
große Mehrheıt der neutestamentlıchen Autoren Judenchristen waren (S 203):;
„Dıe erwurzelung des Urchristentums im udentum wiırd auch der grundlegen-
den Bedeutung der jüdıschen eılıgen Schriften dıe NECUC endzeıtlıch-
mess1anısche Bewegung siıchtbar“ S 204); dıe unter groben Schmerzen vollzo-
SCHC Jrennung zwıischen der ynago und der UuCI enthusiastisch-messianıschen
Jesusbewegung [lässt SIC. nıcht eindeutig auf eın festes und dazu och Sanz frühes
Datum festlegen”. Be1 er Freude über diese SE und dıe vorbildliche ihrer
Erhärtung le1ıben jedoch agen im Detaıl, z B be1 der Datıerung und den Ver-
fasserangaben einzelner neutestamentlicher Schrıiften S 203)

Dem folgen dre1ı weıtere Beıträge mıt C'hristiana: UT matthä1ischen Bergpredigt
und iıhremjüdıschen Hıntergrund”“ S 219-292); 99-  Das Johannesevangelıum als Quel-
le für dıe Geschichte des antıken Judentums“ S 293-334) und .„„Dıe eptuagınta als
von den Chrıisten beanspruchte Schriftensammlung beı Justin und den Vätern VOI

Orıgenes" (S 335-3 80)
Der mitabge  ckte Beıtrag von Küchler 99} ‚probatıschen Becken‘ und

‚Betesda mıt den fünf Stoen  o (S 381-389), der in ein1gen Punkten Hs eigene
Überlegungen ergänzt und korrigiert (S 308-3 16), versucht dıe rtsangabe Joh
>  , erklären („Nun ist iın/be1 Jerusalem, beım probatıschen Teıch at.). das einen
hebräischen /Zuünamen tragende Betesda mıt fünf eb  Stoen Kı's Übersetzung) und
verfolgt dıe Bebauungsgeschichte des Areals VO  z israelıtiıschen Speichersee über
das hellenistisch-frühjüdische Speicherbecken hellenistisch-frühjüdıschen
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hellenistisch-frühjüdısche Speicherbecken hellenistisch-frühjüdıschen Badeanla-
SC „Betesda”“, ber dıe spätrömıschen Heılbädern des Serapıs-Asklep10s und der by-
zantınıschen TC bıs noch heute erhaltenen Kreuzfahrerkapelle St. Anna Fer-
NeI eT.| K‚ Warum siıch dıiıesem wunderbare eılungen rhofften
und W1e das Aufwallen des assers zustande kam (vgl dıe späte Überlieferung
Joh 5,3b-4 und 7)

Eın „Schriftenverzeichnıis Hengel 1996-' S IS97) und verschiedene
Regıister Ban: und dem vorlıegenden Band der Kleinen Schriften S 401-466)
beschlıeßen den hervorragend verarbeıteten Banı  Q Dıiıe jeweılıgen Originalseitenzah-
len sınd mıt angegeben. eıtere ammelbande Thema Paulus und Jakobus
WIE Chrıistologıe und den Evangelıen sınd Vorbereıtung.

Christoph Stenschke

(Carsten eter Bibelcode Un Bibelwort. Die S nach verschlüsselten
Botschaften IN der eiligen Schrift. Basel (neßen runnen, 1998 127 S’
22,80

Der bekannte, An umstrıttene Literaturwissenschaftler, Hıstoriker und Papyrologe
Carsten ier führt dem Leser 1in dieser popularısıerenden Schrift zuverlässıg
und mıt angenehmer, Ja unterhaltsamer Dıktion VOT ugen, WwI1Ie grundsätzlıch VCI-

fehlt der Von Michael Drosnın (und anderen) propagıerte „Bıbelcode“-Ansatz ist.
ınem ersten Kapıtel lässt CI den Leser urc eın Experiment („Wır asteln uNns e1-
NCN Bıbelcode") selbst den Ansatz als prinzıpiell manıpulatıv entlarven.

einem recht ausgedehnten, iınformatıven zweıten Kapıtel auf ompe-
Weılse dıe bıblısche Textgeschichte eın (dabeı fehlen verständlicherweıise

seine umstrıttenen Thesen nıcht: doch sınd diese ohne Eıintfluss auf dıe Grundaussage
des Kapıtels). Dadurch stellt dıe Willkürlichkeıit der textlıchen Basıs des Ansatzes
heraus. Auf ein1ge bıblısche Elemente, dıe tatsächlıch einen kryptischen Charakter
aufwelsen (etwa das Vierzehnerschema Matthäus und dazu einladen, gleichsam
ınen Code acken, kommt GE im drıtten Kapıtel sprechen. Im letzten Kapıtel
spannt den ogen etwas weıter und ädt dazu e1n, über codeartiıge Themen WIe
das Rätsel der vermeıntlichen bwesenheıt (jottes Estherbuch und dıe Frage
nach einem ehrfachen Sınn der eılıgen nachzudenken (jJemessen der
vorgegebenen 1else  g eın 7zweıfellos gelungener Tıtel!

Heinrich VonNn Sizebenthal

eitere Literatur:

Hans-Jürgen Becker Die großen rabbinischen Sammelwerke Palästinas: Zur Iıtera-
rischen (ıenese Von Talmud Yerushalmi und Midrash Bereshit Rabba. Texte und
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enZUIN antıken Judentum, R  $ übıngen: Mohr 1ebeck, 999
S 9 168,—

John anger Cook The Interpretation O, New T estament INn (1reco-Roman Pa-
Zanısm. €es and lexts Antıquity and Chrıstianıty, Tübıngen Mohr
1ebeck 1999 Ca 400 S E 20,—

Peter Pılhofer Philippi. Band Katalog der Inschriften VonNn 1lippi. Bd
FI9,; Tübıngen Mobhr 1ebeck, 1999 01 750 D 250,—

N’T-Theologie

Otto Betz Was WLSSeN WIF VO:  > Jesus? Der eSSIAS IM 1E VonNn ()umran. TWEeI-
terte Neuaufl., uppertal: Brockhaus, 999 159 S’ 19,80

uch S nach der Frstauflage dieses überschaubaren Büchleins (159
Kleınformat) hat 65 nıchts VON seiıner argumentatıven Kraft verloren. seinem VOMM

au her als klassısches Jesus-Buch erkennbaren Werk versteht Otto etz in
eiıner gerade auch für den interessierten Laıen verständlıchen Sprache, einen dıe
Glaubwürdigkeıt und anderen dıe zeıtgeschıichtlıchen Hıntergründe der Jesus-
tradıtıon der Evangelıen interessant und kompetent darzustellen

Ersteres geschıeht regelmäßıg In punktuellen Ausemandersetzung VOI em mıt
der Krıtik der Bultmann-Schule Diese rliebte ZW. ZUT eıt der Erstauflage ıIn den
60er Jahren ıhren Zenıt, hält aber bıs heute mıiıt seinen Nachfolgern zahlreiche Lehr-
stühle besetzt Insofern hat auch dıe exzellente Eınführung in dıe Dıskussion
S 1310 noch nıchts Von ıhrer Aktualıtät verloren. versteht CS, in ınfachen und
kurzen Strichen dıe exegetischen Voraussetzungen und rundlagen der Bult-
mannschen Schultradıtion darzustellen und S1e anschlıeßend der Krıtik unterz1e-
hen So hält dıe Untersuchung des zeıtgenössıschen Hıntergrunds, konkret des Ju-
dentums  ' der Qumranschriften und nıcht zuletzt des Alten Testaments weıt viel-
versprechender als Bultmanns „Formgeschichte“.

Gerade durch eiıne tradıtıonsgeschichtlicher Vergleiche gelıngt immer
wıeder, auch un  n.  5 nıcht einmal dem Theologen immer geläufigen Bele-
SCH, den mess1anıschen Sendungsanspruch Jesu alte und NECUC Krıitiker der
Mess1ı1anıtät Jesu herauszustellen.

In kurzen zeıtgeschıichtlıchen Exkursen wiırd das Wırken und Lehren Jesu
mıiıt den Qumrantexten verglıchen. Dabe1 wiırd eullıc WwWI1Ie CN£ dıe Bezıiehungen
zwischen Qumran und der Jesusbewegung sieht (konkret in der Person ohan-
NCSs des äufers), ohne dass CI €1 den 1C| für dıe ebenso bestehenden tiıefgre1-
fenden Dıfferenzen zwıschen Jesus und den Frommen Qumran verlhert.

Eınen Höhepunkt des Buches bıldet das Kapıtel 99- Das Leiıden des mess1anı-
schen Gottessohns“ (S 85-108), in dem dıe Passıon, den Prozess und die Frage
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nach derCu! des es Jesu Miıt einer zeıtgeschichtlicher und
tradiıtionsgeschichtlicher Zusammenhänge ze1gt B‚ dass dıe Hınrıchtung Jesu weder
eın pe  ıcher Justizırrtum och alleın polıtisc motivierte Staatsräson W sondern
dass der mess1i1anısche Anspruch Jesu Von denJüdıschen Führern als „‚todeswürdıges
Verbrechen“ nach L22fverstanden wurde und deshalb Tod durch Kreuzı-
Sung führen usste S 9611) Gleichzeıitig entschlüsselt sıch der Weg Jesu
und der Sınn der Passıon eiınahe und von Jes her Mır ist kaum eın All-

deres Werk ekannt, dem dıe Bedeutung Von Jes 53 dıe Sendung Jesu breıt
entfaltet wiırd, WI1Ie dıiıesem bewusst knapp gehaltenen Buch

Eın zweıter Hauptbeleg ist dıe Nathanweıissagung VOoO  —_ Sam sıeht
einen den CANIUSSE dıe erurteilung Jesu Prozess VOI dem en

Rat, denn das Bauen des Tempels wurde 1Im Judentum auf der Nathansver-
€  ung als mess1anısches Werk verstanden. Deshalb wurde dıe Frage nach dem
Nıederreißen und Wiederauibauep des Tempels urc eESus Schlüsselfrage
(S

Zum anderen nthıelt dıie Nathansweıissagung dıe ünger eine entscheiıdende
Deutungskategorie das Verständnıis der Auferstehung. ach ehnt sıch dıe
Ofscha:; VOm .„„‚Auferstehen“ dıe erheißung VO .„Aufstellen des davıdıschen
ess1as und seiner eIrscha: nach Sam (anastasis möchte besser mıt
„„aufstellen“ übersetzen). So konnten dıe enttäuschten ünger 1im Ostergeschehen dıe
Inthronisatıon Jesu se1in Amt und dıe Aufrıichtung seiner mess1anıschen Herrschaft
sehen S

einem Nachwort „Bruch oder Brücke‘“ verdeutlicht im schluss dıe
arstellung der christologischen Reflex1ion der frühen Gemeıinde, dass dıe nachöster-
1C Verkündıigung des Auferstandenen natürliıch Von Ostern her gepragt W aber
durch eine starke (Überlieferungs-)Brücke aufvielen Säulen mıt dem .„historıschen
Jesus“ verbunden ist S

Schlıeßlich ın eıner SaNnzCch Reihe VO  > Anhängen VOTL em
Perspektiven, dıe sıch für die kxegese AaUus den 1ICH edierten Qumranfragmenten C1-

geben en
Wem ist dieses Büchlein besonders empfehlen? Zunächst einmal stellt 6S e1IN!

exzellente Eınführung in dıe Jesus-Thematık dar, dıe jedem Studıen  änger des
Faches „Theologie“ bzw jedem Bıbelschüler Begınn seiner Ausbildung einen
guten Überblick über dıe Fragestellungen o1bt, ohne ıhn gleich damıt erschlagen.
Darüber hınaus kann ich mir gleichzeıtig einen theologisch interessierten Hauskreıs
vorstellen, der eventuell unter der Anleıtung oder Moderatıon ines Theologen

kannogroben Gewıinn aus der gemeınsamen d.ieses Buches ziehen
Volker (yackle
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arkus Bockmühl Jesus VoN Nazareth — Messias und Herr uppertal: Brock-
haus, 999 237 S’ 3  ,

Miıt diesem Jesus-Buch ll der Cambrıdge ehrende Neutestamentler arkus
Bockmuehl dıe hıistorische Glaubwürdigkeıit der These belegen, dass „ JESUS Von Na-
zareth organıscher und ursacnhlıiıcher Kontinultät Glauben der frühen Kırche“
S 2247 esehen werden kann Dabe1 ennt Gegensatz vielen anderen Au-
oren VON Jesus-Büchern des 20 Jh nıcht zwıschen dem „ Jesus der Geschichte“ und
dem des aubens  c

ach einer Fınführung die Quellen den hıstorıschen Jesus stellt sıch den
hıstorıschen Problemen der Kındheıitsgeschichte Jesu, auch WC) S1e nıcht alle
löst

Eınigen Dıskussjionsstoff für die deutsche neutestamentliche orschung bıeten
seine Ausführungen über den mess1i1anıschen Anspruch Jesu Kenntnisreich stellt der
Spezıalıst das Judentum eıt Jesu dıe Jüdıschen Mess1ıas-Erwartungen dar
Seine These lautet, dass dıe rage nach der Messıanıtät Jesu mıt „einem bedingten,
aber unzweıdeutigen Ja“ beantwortet werden kann, weıl den Evangelıen zweıftel-
l0s eın Mess1anısmu: entdecken sel, aber Jesus nıcht alle mess1anıschen
Erwartungen habe

Dıe Interpretation Von Jesu Ankündıgung der Zerstörung des Tempels und Jesu
Tempelreinigung in Kap berücksic  gt auch Vorhersagen ıner Tempelzerstörung
uUurc andere neben Jesus Daher versteht Jesu nkündıgung nıcht als vatıcınıum

evenltu.
ni{er der berschrift „Ist Jesus gescheıtert?“ sıch sehr ehrlich mıt den

aufgeworfenen Fragen auseinander, indem CI Jesu Weg nachzeıiıchnet und seıne
Naherwartung untersucht. Er ze1gt, dass der grundlegende Glaube Gottes Verhe1-
Bungen nıcht abhängıg ist VOIl präzısen Vorstellungen eines zeıtlıchen Rahmens

Das fünfte Kapıtel geht der Frage nach, ob Jesus ein Chriıst bietet einen
fundıerten Überblick über das Judentum 1im ersten Jh Insgesamt ordnet Jesus aber
etwas einseılt1g Rahmen des udentums eın Seine These „ Tatsächlıch und
tat Jesus sehr wen1g2, Was eiıne Dıstanzıerung VOIN udentum nahelegen würde  CC ist
ZWi insofern richtig, als Jesus sıch vielerle1ı Hınsıcht Jüdısche Normen 1e
Dıes äandert aber nıchts daran, dass in zentralen Fragen auch VoNn dıesen abwich
und sıch dıstanzıerte. Daran entzündete sıch ja auch der Konflıkt zwıschen Jesus und
Jüdıschen Repräsentanten unterschıiedlicher Couleur Auch der ehauptung, dass
hıstorisch esehen zunächst Christsein bedeutet habe, kein Jude sSe1InNn und um£C-
kehrt, INUSS wıdersprochen werden. Für Paulus und die Judenchristen schlossen sıch
Christsein und Judesein nıcht gegenseıtıg dus

Jesu Gebetspraxıs ist Gegenstand des sechsten apıtels, dem dıe Kontinuıutät
zwıschen den Gebeten Jesu und dem Verständnıis des Gebets in der Urgemeinde
aufze1gt. Abschlıeßend beschäftigt sıch mıiıt Jesu Erhöhung Gerade angesichts der
gegenwärt  1gen Dıskussion über dıe Auferstehung ist C Verdienst, auf dıe Kon-
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tinultät zwıischen Jesus Vomn Nazareth und dem Auferstandenen SOWIE dem durch den
eılıgen Gelst gegenwärtigen Jesus des aubens hınzuwelsen.

Miıt seinem Jesus-Buch ze1gt B’ dass Jesus VoNn Nazareth dıie Entstehung des
aubens der IC EWIL. hat und daher Von einer grundlegenden Kontinuıtät
auszugehen ist. Insgesamt bestechen seine usführungen durch profunde Judaıstı-
sche Kenntnisse und eiıne gufte Lesbarkeıt: Dıe Dıskussion mıt anderen Forschungs-
posıtıonen WIT:! me1st in den Fußnoten geführt. Für eine deutsche Ausgabe ware CS
wünschenswert SCWESCH, manchen tellen auch dıe deutsche Dıskussion undE

mehr berücksıichtigen.
Detlef Häußer

aCcCO Bruggen Christ arı The Gospel Narratives R History. Grand— Ra-
pıds Baker, 1998 3720 S7 25,—

Eın erfrischendes Jesusbuch. und dazu en Jesusbuch, das sıch in vielem Vvon der
Flut sonstiger NECUECICT akademiıscher wI1Ie populärer Jesusbücher untersche1idet! Der
vorlıegende Ban: ist eine Übersetzung urc. Forest-Flıer) Von Christus O UUFr-
de Zijn levensbeschrijving O00 leerlingen tijdgenoten (Kampen Kok, und
bletet eine hervorragende, allgemeinverständliche Eınführung dıe vangelıen und
das Leben Jesu. acCco Bruggen ll dıe folgenden Fragen beantworten: 95  Wıe
informıeren dıe Evangelısten über das en Jesu auf der Erde? Worm esteht
das esen ıhrer Beschreibungen? Welches (unvollständıge) Bıld seines Lebens
aufder Erde lässt sıch aufder Grundlage der vler Evangelıen erheben?“ S 9)
rend sıch andere Jesusbücher auf die Verkündigung Jesu konzentrieren und sıch
beım tatsächliıchen Verlauf des Lebens Jesu auf Mınımalposıitionen zurückzıehen,
legt den Schwerpunkt auf das, Wädas über das Leben Jesu gesagt werden kann und
das ist sehr viel mehr. als der hıstorisch-kritischen Dıskussıion oft an  MMCN
wırd Jesu Botschaft und seine Taten können nıcht VOLl seinem tatsächlıchen Leben
abgelöst werden.

zunächst dıe unterschiedlichen Quellen die Geschichte des Le-
bens Jesu S 13-9 ender Dıskussiıon heidnischer und Jüdıscher Quellen VOCI-

teıdigt ausgezeıichneter Weise dıe kanonıschen Evangelıen als hıstorısch ZUVCI-

lässıge Quellen Im folgenden Abschnitt „Vıer Evangelıen iıne Geschichte?“‘ fın-
det sıch eın Überblick über verschıiedene Versuche der Harmonisierung der ‚vange-
hıen, Überlegungen ıhrem Wesen und ZUuTr Geschichtsschreibung. Ferner werden
Kııterien erarbeıtet, mıt denen festgestellt werden kann, WAalll äahnlıche Berichte in
den einzelnen Evangelıen auf verschıiedene oder auf das gleiche EFre1ign1s im en
Jesu hındeuten. Dıiıe methodıschen Krıterien werden weıteren Verlauf der2
konsequent angewandt SCHI1C ‚W  en die Harmonisierung manchmal VCI-

sucht, Kenntnisse über dıe Geschichte Jesu erreichen, als S1e möglıch
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sınd, dıe heute verbreıtete Ablehnung der Harmontisierung dıe vielen hıstor1-
schen Fakten dıe den Evangelıen en mıiıt Füßen Die Problemlage 1St ke1-
nesialls dass SIC C11C kategorische Ablehnung der Evangelıen als zuverlässıge
Quellen dıe Geschichte des Lebens Jesu echtfertigen würde  cc (S 91)

Dann folgt CII Eınteiulung des Lebens Jesu verschıedene Zeıtabschnuitte (als
Anhang NC abellen ufgeführt) und chronologischerer den fol-
genden Kapıteln werden dıe Angaben der einzelnen vangelıen Jeder Periode
zusammengetragen und mıteinander eziıehung DC 39  Geburt und Jugend
Hause Josephs“ (S 110 120), „Jesu Brüder und Schwestern“ (S 121 ‚„Johan-
1655 der Täufter und Jesus“ (S FA 139) Dreı Kapıtel gelten Jesu Auftreten und
Dıenst Galıläa „Von der Rückkehr nach (Galıläa ZUI EeIu: der WO „Von
der Bergpredigt bıs Aussendung der WO und „Vorbereıtung für die Passıon“
S 140-193). ach „Durch Peräa und CC und „Das Hınaufgehen ach erusa-
lem S 194-21 enthält das Kapıtel letzten Passamahl Jesu S 1242 19) 1inte-

beıessante Überlegungen Datıerung des ahls ı Johannesevangelıum
näherem Hınsehen datıert Johannes den Donnerstag auch [wıe dıe Synoptiker ] als
den Nısan nıcht als Nısan und den Freıtag als 15 Nısan nıcht als
Nısan'  c 215) Neben dem teilweıise lockeren Nacherz  en der Ereignisse en
sıch der Beschreibung der einzelnen Perioden viele intere  te Beobac  gen
dıie sowohl Von einzelnen Texten als auch AUuSs der SOonst oft vernachlässıgten 7Zuord-
Nung der lTexte verschıedener Evangelıenen Vorgehensweıse und inte-
ressanten Ergebnisse fordern Leser heraus selber be1 der van-
gelıums dıe anderen Evangelıen mıt einzubeziehen VOI em be1 den Synoptikern
Johannes nıcht außen VOT lassen

Höhepunkte sınd die Kapıtel über den Prozess Jesu Im Kapıtel „„Konnte der NSan-
hedrıin C1NC Todesstrafe ausführen“ (S 220 241) wiıird diese Frage nach usführlıcher
Untersuchung eJjah! „Der ehilelt dıe Freiheıit ec sprechen und
en vollzıehen inklusıve der Todesstrafe doch geschah dies nnerna der
Grenzen dıe dıe Gegenwart des römıischen Rechtssystems auierlegte S 241)
SC.  A daher VOT Joh 18 31 als Hınweils auf dıe relıg1öse nannehmbarkeıt Jüdı1-
scher Hınrıc.  gen [ag des Passahfestes verstehen (ım Sinne „ Wır en

diesem Iag nıemanden Von diıesem intergrun her untersucht
folgenden Kapıtel, ADer Plan Jesus UNFC. 1s1 töten  c (Mt 5) dıe eweg-
gründe und das orgehen der relıg1ösen Führer Jesus (S 22472 250) Kapıtel

„Karfreıtag des Leıdens und Todes“ (S Ja 266 1  Z rklärung der ab-
weıchenden Zeıtangaben der euzıgung Jesu be1 arkus 55 die drıtte tunde“

25 und Johannes „die sechste Joh 14) und „Grablegung,
Auferstehung und Hımmelfahrt‘ (S 267 287) verschıedene abellen Biıbliografie
und Stellenregister beschließen den Band (S 288 320)

geht auf alle Fragen Cc1inN dıe siıch aus der Zuordnung der Evangelıen ergeben,
und zeıgt 1LE wıeder dass für oft beschworene Wiıdersprüche (dıe dann chnell
als gumen! für hıstorische Unzuverlässigkeıt angeführt werden) durchaus über-

B  S OTE — K PE
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zeugende Antworten o1bt Diıeses Buch ist nıcht eine hervorragende Eınführung,
sondern bietet auch Lesern, dıe mıt der Jesus- und Evangelıenforschung vertraut
sınd, viele egungen und mpulse, gerade den sen Eınzelfragen. Das
Gleıiche gılt Predigt und Unterricht. Eıne deutsche Übersetzung ware gen
empfehlen.

Nıcht uUumsonst €e1| der Tıtel Christus auf der Erde beobachtet, ‚„dass dıe
rage nach dem hıstorischen Jesus immer wıieder eiıner vermınderten Betonung
des auDens den lebendigen Herrn Jesus Hımmel gefüh hat“, und
mahnt „Keıne Untersuchung des iırdıschen Lebens Jesu kann getrennt werden Von
UNSCICH Glauben ın semn enund Werk als der ess1as Gottes, das sıch nach sSe1-
NC Auferstehung und Hımmelfahrt fortsetzt. Eıne Kenntnis der und
Weıse, w1e uUunNnseTr Retter se1ın iırdısches Leben gelebt hat, kann Verehrung des
1ıschen Könı1gs anspornen“” S 10) uch dazu ädt B.Ss Buch seine Leser eın

Christoph enschke

Biblische eologie: Entwürfe der Gegenwart. Hrsg Von Hans Hübner Bernd
Jaspert. Bıblısch-Theologische Stqdien‚ Bd Neukırchen- Vluyn: Neukırchener,
999 273 4

Das Thema der Bıblıschen Theologie ist eın génuin evangelıkales egen, geht 6S
doch das achdenken über daser‘ von em und Neuem ] estament,
eine gesamtbıblısche Theologıe Zusammenhang der Überzeugung, dass „dıe
Ofscha: der als Gottes Anspruch die Menschen nach W1eE VOI2B  zeugende Antworten gibt. Dieses Buch ist nicht nur eine hervorragende Einführung,  sondern bietet auch Lesern, die mit der Jesus- und Evangelienforschung vertraut  sind, viele Anregungen und Impulse, gerade in den Exkursen zu Einzelfragen. Das  Gleiche gilt für Predigt und Unterricht. Eine deutsche Übersetzung wäre dringend zu  empfehlen.  Nicht umsonst heißt der Titel: Christus auf der Erde. B. beobachtet, „dass die  Frage nach dem historischen Jesus immer wieder zu einer verminderten Betonung  des Glaubens an den lebendigen Herrn Jesus Christus im Himmel geführt hat“, und  mahnt: „Keine Untersuchung des irdischen Lebens Jesu kann getrennt werden von  unserem Glauben an sein Leben und Werk als der Messias Gottes, das sich nach sei-  ner Auferstehung und Himmelfahrt fortsetzt. Eine genauere Kenntnis der Art und  Weise, wie unser Retter sein irdisches Leben gelebt hat, kann unsere Verehrung des  himmlischen Königs anspornen“ (S. 10). Auch dazu lädt B.s Buch seine Leser ein.  Christoph Stenschke  Biblische Theologie: Entwürfe der Gegenwart. Hrsg. von Hans Hübner; Bernd  Jaspert. Biblisch-Theologische Stqdien‚ Bd. 38. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener,  1999. 223 S. DM 48,—  Das Thema der Biblischen Theologie ist ein génuin evangelikales Anliegen, geht es  doch um das Nachdenken über das Verhältnis von Altem und Neuem Testament, um  eine gesamtbiblische Theologie - im Zusammenhang der Überzeugung, dass „die  Botschaft der Bibel als Gottes Anspruch an die Menschen nach wie vor ... unüber-  holt“ ist (S. 6). Der vorliegende Band druckt sechs Referate ab, die ım Februar 1996  auf einer Tagung an der Evangelischen Akademie Hofgeismar gehalten wurden. H.  Hübner beantwortet die Frage „Warum Biblische Theologie?“ (S. 9-39), T. Söding  skizziert „Entwürfe Biblischer Theologie in der Gegenwart“ (S. 41-103), J. Haus-  mann analysiert „Die Rede vom Volk Gottes als biblische Kategorie“ (S. 105-123),  U. Mauser beschreibt die Bibel als „Das Buch der werdenden Einzigkeit Gottes“  (S. 125-142), B. Jaspert setzt „Biblische Theologie und Kirchengeschichte“ in Be-  ziehung (S. 143-181), und John Riches sieht „Neutestamentliche Theologie und kul-  turelle Anthropologie“ (S. 182-211) als entscheidende Gesprächspartner einer Bibli-  schen Theologie. Ein Stellen- und ein Namenregister schließen den Band ab.  Im Folgenden soll das einführende Grundsatzreferat von H. Hübner etwas aus-  führlicher besprochen werden. Zunächst skizziert H. die Vielfalt innerhalb der alt-  und neutestamentlichen Schriften als Zeugnisse „recht“ (AT) oder „auffällig“ (NT)  unterschiedlicher theologischer und religiöser Denkweisen und Selbstverständnisse  (S. 11). Wie aus diesen menschlichen Zeugnissen „Gottes Anspruch an die Men-  schen“ (S. 6) werden soll, wird leider nicht ausgeführt. Genauso wenig wird der  Frage nachgegangen, wie weit die Offenbarung Gottes im Alten und Neuen Testa-unüber-
holt“ ist (S 6 Der vorlıegende Band druckt sechs Referate ab, dıe iIm Februar 1996
auf einer JTagung der Evangelıschen ademie Hofge1ismar gehalten wurden.
Hübner beantwortet dıe rage ‚„ Warum Bıblısche Theologie?“ S -9) Södıng
skıizziert „Entwürfe Bıblıscher Theologıe in der Gegenwart“ S 41-103), Haus-

analysıert .„Die Rede VOoOom Volk Gottes als bıblısche Kategorie” (S 105-123),
Mauser beschreıibt dıie als „Das Buch der werdenden Eınzıgkeıt Gottes“

S 125-142), Jaspert .„Bıblısche Theologıe und Kırchengeschichte“ Be-
zıehung S 143- und John Rıches sıeht „Neutestamentliıche Theologıie und kul-

Anthropologie“ (S als entscheiı1dende Gesprächspartner einer Bıblı-
schen Theologie. Eın tellen- und eın Namenregıster schlıeßen den Band ab

Folgenden soll das einführende Grundsatzreferat Von Hübner etwas dus-
führlicher besprochen werden. Zunächst skızzıert die 1e nnerha: der alt-
und neutestamentlichen Schriıften als Zeugnisse „recht“ (AT) oder „auffälliıg“ (NT)
unterschiedlicher theologischer und relıg1öser Denkweıisen und Selbstverständnisse
S 11) Wıe AaUus diesen menschlıchen Zeugnissen „Gottes Anspruch dıie Men-
schen“ S werden soll, wiırd leiıder nıcht ausgeführt. Genauso wen1g wırd der
rage nachgegangen, WIE weıt dıe enbarung (Jottes 1Im en und Neuen JTesta-
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ment reicht. 11l A4us theologischen Gründen auch dıe Anokryphen Kanon
rechnen, und datıert dıe Pastoralbriefe und den TE1ns S 11)
beschreıbt das Verhältnıis der beiden estamente dıe urchristlıche eıt als
er! Vomnl und Nıchtbibel“ S 14) Das heißt, dıe neutestamentlıchen
Autoren Wäal das „„das geschrıiebene autorıtative Gotteswort”, dıe eigenen Schrıif-
ten nur) „„Kommentar der eilıgen SC}  S (S 13) Weıl das ‚„„Offenbarungsere1gn1s
Gottes EeSsSus stus“ jJedoch dıe „endgültige Heılssetzung durch Gott“ ist
(S 151), „relativiert das 1CUC Wort (Gottes das alte Wort Gottes“ S 16) Vor das
Alte Testament ist eshalb eın „christologisches Vorzeichen“ Weıl
dıe neutestamentlichen Schrıiften mıt dem argumentieren, „partızıpıeren” S1€e
der Autorıtät des „Offenbarungsaktes” (Gjottes S 17) Das VOomn angebotene
eiıtache ‚„Autorıtätengefüge” 1sSt nıcht 1Cc  S Die Heılıge Schrift sraels als
der Offenbarung(en) ottes, Jesus als Person gewordene Offenbarung Got-
tes und das Neue Testament als schrıiftlicher Ausdruck diıeser ucn enbarung
S 18)

inem zweıten Abschnuitt das Zueinander Von Schrift und Tradıti-
O:  ‚ ausgehend VO der Überzeugung, dass Luthers Formel sola scrıptura hrer
polemıischen uspıtzung „ZUu sımpel” ist S 19) ıne ekklesiologische Neuformulie-

sSe1 ang!  CT Das ist „„dıe Verschriftlichung der Pre der Urkirche
und autorıitatıv, weıl der nha) dieser Predigt autorıtatıv ist Das ( E die NEuU!  ta-
mentlichen en sınd 59}  Schrift gewordene Tradıtion“ S 20) C ist, dass
„dıe m1ssıon1erende, dıe verkündıgende Kırche“ als .„Kırche des lebendigen Wortes
Gottes“ das ekklesiologische „Urdatum” ist S 20f)Cist auch, dass dıe Kır-
che wesenhaft eiıne „ge1istlıche Realıtät“ ist S 22) Allerdings ollten WIT nıcht VCI-

SCSSCH, dass dıe es1a für etrus, Jakobus und Paulus immer Ortsgemeıinde
und eshalb nıcht erst sekundär dıe siıchtbare „  Versammlung der Heılıgen” ist.
Grundlegend ist dann wıeder der Hınweıs, dass dıe eigentliche Realıtät der Kırche
“die Präsenz (Gottes“ und damıt „der theologische desesGottes“” ist, OTaus

folgt, dass sıch dıe 1rC mıt dem Neuen Testament nıcht selbst und eigenmächtıg
den kanon gegeben hat, sondern dıesen etztlich VOIl Gott bzw als 5  ue.
ihrer geistlıchen Realıtät“ empfangen hat S 22) Be1 H.s Sätzen esen der
Kırche drängt sıch dıe rage auf, ob diese auch Kırchen gelten, denen dıe Rea-
lıtät (verstanden 1im Sınn historischer Wirklıichkeıt, WIe VOoNn den apostolischen Zeu-
SCH Sanz selbstverständlich vorausgesetzt und betont) der Auferstehung Jesu und dıe
Sühnebedeutung se1ines Kreuzestodes geleugnet, sanktionslos eın „anderes T
vangelıum“ verkündıgt werden kann Muss der Voll kurs1ıv gedruckte Satz 99;  Dıie
Kırche steht unter der SC  ft‘ © S 22%) nıcht be1 diesen zentralen urchristlıchen Aus-

konkrete Konsequenzen haben? ıll mıt seinem hermeneutisch reflektier-
ten Verständnıis des Ax1ıoms sola scriıptura eiıne äherung der Konfessionen erTel-
chen, erhofft sıch also von der Bıblıschen eologıe eiıne Überbrückung wenı1gstens
dieses theologisch entscheidenden abens (S 23) Die O  ung sich jedoch
schon deshalb kaum erfiil}en‚ weıl dıe katholische Kırche dıe neben der autor1-
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tatıve .„Tradıtion“ nıcht Entstehungsprozess der neutestamentlıchen Schrıiften
und des anons lokalısıert, sondern auch den Verlautbarungen des Lehramts in
der Kirchengeschichte.

drıtten Abschniuitt, dem dıe eziehung Von Israel und Kırche, Vonl Altem
und Neuen estamen! und damıt das esen der göttlıchen Offenbarung thematısıert,
en sıch wıeder viele wiıchtige Aussagen: Dıiıe exegetischen Dıszıplınen dürfen
nıcht auf dıe hıstorısche Frage beschränkt werden, sondern sınd Von ıhrem esen
her als theologische Dıszıplınen verstehen (S 25) Diıe Antwort aufdıe heologı-
sche rage nach dem Verhältnis Vvon Judentum und Christentum I11US$S unabhängıg
Von der e1genen, z B deutschen Volkszugehörigkeıt verantwoirft!| werden können,
und das he1ßt, ein Von manchen geforderter „theologıischer Besıtzverzicht“ ist unsın-
nıg und theologısch verantwortlich S 32) Dıe chrıstlıche Kırche hat mıt dem
Alten Testament dıe OÖffenbarungsgeschichte des Gottes sraels akzeptiert und als
geschichtlichen „Weg hrıstusoffenbarung” interpretiert, verbunden mıt der ‚P
erzeugung, dass „dıese Offenbarungen durch seine endgültige Offenbarung in
Jesus abgeschlossen“ 1st S 33) (Jottes Ewigkeıt wurde der IW  ung
und Geschichte sraels und in der Inkarnatıon des 020S geschıichtlıche Eınmalıg-
keıt Der Eınwand der Aufklärung und der Religionsgeschichtlichene’ dıe Par-
ıkularıtät dieser Sachverhalte se1 nıcht unıversalısıerbar, ist hınfällig, WC) Gott
wirklıch in der Geschichte wirkt S 34f) sıeht richtig, dass sıch das „1sraelzent-
rierte  CC Verständnis des en estaments urc die en des Jh (und seıther)
hermeneutisch grundlegen vVvon dem ‚„weltumspannenden Horizont“ der frühchrıistlı-
chen Auslegung untersche1idet, der das Ite Testament einen „emment (C’ha-
rakter‘“‘ SCWONNCH hat (S 30f) ist dies jJedoch nıcht der „entscheidende NANier-
schied“ (S 30, Hervorhebung H.) zwıischen dem Jüdıschen Verständnis und der ul-

chrıstlıchen „Interpretation ınter christologischer Perspektive“. Der entscheı1dende
Unterschied, der dıe hermeneutische 1CUC Wirklichkeit dieser christolog1schen Per-
spektive erst ermöglıcht hat.  ‚y ist dıe urc  Silıche Überzeugung, dass Jesus VOll Naza-
ret der mess1anısche Menschensohn und der göttlıche Gottessohn ist, der in endgül-
tiger Weıise Heıl bringt, der Weilise den internationalen Horıiızont der Ge-
W Gottes In der 1ssıon des Jetzt ucCH, Aaus glaubenden en und Nıcht-
Juden bestehenden Gottesvolkes Realıtät werden lässt und der INn diesem Zusammen-
hang dıe „substantıelle Änderung“ der Heılıgen Schrift sraels S als NEUC und

manchem UNeT W: Erfüllung der alten Verheißungen auslöst. Dıe Von be-
schriebene Einheıt Von Altem und Neuem Testament ist überzeugender, Wenn s$1e
stärker auf dıe Person Jesu Von Nazaret rekurtIiert.

Dıe Lektüre des Buches regt intensıvem achdenken über eines der zentralsten
Themen der Kırche und g1bt wiıchtige Anstöße, die weıter verfolgt werden ollten
Wer der pıetistischen bzw evangelıkalen Tradıtion steht, wiırd vielen tellen
für dıe - Väter- dankbar se1n, dıe schon seıt angem das ine oder andere SCHAUSO

en
arı CNANADE
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Karrer. Jesus Christus IM Neuen Testament. sSSse Neuen Testa-
ment, 11, Göttingen andenhoeck Ruprecht, 1998 Kt., 38) S 9 6  „

Miıt dem Band Von Martın Karrer hat dıe Ergänzungsreihe des NID ıne weıtere,
und das Nl vOorTWCSSCNOMMCN, wertvolle und weıten ügen hılfreiche Erweıte-
Tung gefunden. on der 1te macht ( 1100(9 dass hıer nıcht klassıschen Sınne
eine neutestamentliche Chrıstologıie vorgele werden soll, sondern vielmehr eıne
hıstorische Untersuchung, dıe gleichwohl den Anredechar:  er des Neuen Testa-
ments ernst nımmt. Damıt ist auch eine VON bewusst Grenze Ins Auge
gefasst: Auch WC) außerkanonıische chrıften iImmer wıeder in den Dıalog einbe-
OSCH werden, bleıbt das Neue Testament Rıchtschnur.

Bemerkenswert und der gegenwärtigen Dıskussion auch durchaus mut1g No
beım Auferstehungsglauben der ünger eın Hınter diesem Glauben hält das

leere Grab hıstorısch plausıbler als dıe Gegenposıtion (S 45) ugleı1c stellt
mıt ec fest, dass die Zeugen des Auferstandenen nıcht dessen Erscheimungen
im Mittelpunkt standen, sondern vielmehr der Auftrag dıe Zeugen Diıe Auferste-
hung selbst wiırd Fundament VON Auferstehungsglaube und dem sıch AQUus$s

ergebenden uftrag. TEe1 unverzichtbare Gesichtspunkte sıeht 1im JIn der
Auferweckung bringt sich (Jott selber Zur Geltung. Er handelt IN einem (rjesche-
hen außerhalb VOo  > UNS. Fr tuftf dies leglfl’lSt(:‘)’l der Menschen“ S Her-
vorhebungen Urc K

Von der Auferstehung, hıstorıschen Rückwärtsgang, kommt der
Autor ZUM Leıden und terben Jesu Ahnlich WwI1Ie be1 den Ausführungen ZUufr Aufer-
tehung wird} eullıc. dass relıg1onsgeschichtliche Vergleiche VOI em dıe
Eınmalıgkeıt des neutestamentlichen Berichts erwelsen. In einem drıtten Kapıtel,
VOmM mfang her das ausführlichste, kommt schhlıeßlich auf den iırdıschen Jesus

sprechen und verhandelt diıesem Zusammenhang zehn wichtige Aspekte, WIE
Gottesherrschaft, Gleıichnisse, under, Menschensohn, und Inkarnation. Es
würde den mfang dieser Rezension>wollte Ian alle einzelnen Beıträge
hıer würdıgen. xemplarısch se1 auf den SCHAN1 über under hingewılesen, in
dem einen großen Teıl der exegetischen Problematı einem modernen Wun-
derverständnis festmacht und nıcht sehr neutestamentlichen Bericht. Hıer hält

fest, dass beımer das Eıngreifen der Heılıgkeıut (jJottes in dieses Welt
geht, das in Christus seinen Fokus findet Zugespitzt: ‚„„Ohne eın tätıges Eıngreıifen ın
dıe Welt verblasst dıe Gültigkeıt und Wırklıiıchkeit (Gjottes“ S 262) Da gerade in
dıiıesem Zusammenhang das interrel1g1öse espräc) bemüht wiırd, fragt sıch al-
lerdings doch, ob hıer dıe Rede VOoNn Chrıistus nıcht ıne Rede VO Gott SC-
spielt werden könnte

7u u  T etzt noch ein1ge das (Janze betreffende Beobachtungen: bleibt eıner
hıstorisch-kritischen Bıbelauslegung verpflichtet, dıe den bıblıschen ext in viele
Schichten VOon Entwicklung und Teıl auch Gegensätzen sıeht Seine eologı-
schen Ergebnisse stehen dazu immer wıeder einer gewı1ssen Spannung Auf der
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sprächlichen ene bedıient sıch der Autor eines Stils, der den ugang den Nıcht-
oder den La:en-Theologen erschwert. Hıer WIT: wıeder einmal deren
schen Gemeimnndewirklichkeit und unıversıtärer eologıe ıchtbar Schlıeßlich noch
eiıne ıtte den Verlag: Das Inhaltsverzeichnis biıetet eine hervorragende Gliıede-
Iung, doch werden dıe Unterüberschriften ext unterschlagen, W äds>s das chnelle
urechtfinden nıcht gerade erleichtert.

Totz dieser Anmerkungen halte ich dieses Buch einen wıchtigen Beıtrag, der
eın weıteres eSspräc| verdient.

Norbert Schmidt

Andreas Lindemann. Paulus, Apostel UnLehrer der Kirche Studien Paulus und
ZU| rühen Paulusverständnis. Tübın Mohr 1ebeck, 1999 333 S 68,—

eas Lindemann, Professor Neues Testament der irchliıchen Hochschule
© stellt diesem Ban: zehn Aufsätze ZUSaAMIMMNCN, dıe zwıischen 1977
und 1998 Festschriıften und Zeıitschriften veröffentlich: hat Der Teıl en!
en paulınıschen Theologie und Ethık, in denen „„dıe Rede VonNn (Jjott der
paulınıschen eologıe” S 9-26) skızzıert, „Paulus als Zeuge der Auferstehung Je-

hrıstı“ S TE Dıalog mıt Lüdemann ESPTIC „dıe bıblısche Herme-
neutik des Paulus“‘ S 37- Rahmen Von Beobach:  gen KOr arste
„Paulus und dıe OT1N!  SC Eschatologie“ S 64- als Klärung der These VOIll
ıner Entwicklung theologıschen Denken des postels ıskutiert, „dıe bıblıschen
Toragebote und dıe paulınısche Ethık“ S Ol- 14) im16 aufdıe€der alt-
testamentlıchen Weısungen auseinander halten wiıll. ”pau  SC  € 1ssıon und
relıg1öser Turalısmu: S E1 dıe oft ıtisıerte Mıssıon der Kırchen rehabiıli-
tıert, dıe Aussage VON der „Kırche als L bu als ‚„‚demokratische Ekklesiologie“ Vomn

Paulus S 1372- 57) versteht und unter dem MottoSeinander das paulı-
nısche Kırchenverständnis aufdıe rage nach der ukunft des Christentums bezıijeht
S 58-179) Der zweıte Teıl präsentiert Studien „Paulınısmus” und frü-
hen Paulusverständnis: „Dıe Gemeıinde Von ‚Kolossä’”. Erwägungen ZU ‚Sıtz 1m
Leben‘ eines pseudopauliınıschen Briefes“ S 187-210); „Bemerkungen den Ad-
enund ZU ass des Epheserbriefes” S 71 1-2' Abfassungszweck
des Zweıten Thessalonicherbriefes  CC (S 228-240); 99-  Dıie Christuspredigt des Paulus
en (Apg 17,16-33)” S- „Paulus in den Schrıiften der Apostolıschen
Vätern'  CC S 252-279); „Paulinische eologıe Brief Dıognet” (S 280-293);
„Der Apostel Paulus im ahrhundert“ S 293-322).

erläutert in kurzen „Einleitungen“ den beıden Teılen den ursprünglıchen
S 1im Leben“ der einzelnen Aufsätze und welst manchmal aufweıtere Entwick-
lungen der Dıskussıion hın Diıe Gelegenheıt, aufKrıitik vVvon ıhm bezogenen Posı-
tıonen einzugehen, nımmt Von eiıner Ausnahme abgesehen (S 6f kur-
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AF Verweıls auf {|omsons Arbeiıt paulınıschen Gesetzesverständnıis; CI hät-
te auch Rosners Dıssertation erwähnen können, vgl JETR 1993 233-236)
nıcht wahr

verteidigt einerseıts ekannte Thesen der kritischen Orthodoxı1e Der Kolosser-
briıefwurde VO  b einem unbekannten Autor geschrıieben (mıt der Varıante, dass neben
der Verfasserangabe auch dıe Adressaten freı en sınd Der Brief se1 ın die
Gemeıhinde in Laodızäa gerichtet gewesen). Der Epheserbrıewurde Von einem Pau-
lusschüler geschrieben, der dıe Einheıt derabetonen wiıll, Was mıiıt dem Art-

verbindet, dass der Autor neben paulınıscher Termimmnologıe VOI em das
gnostische Zeıtverständnıis übernımmt und somıt in der Tat eın „synkretistisches Do-
kument“ Vıelhauer| vorlegt S 227) Der Thessalonicherbriefwurde Von se1-
11Cc unbekannten Verfasser „bewusst als älschung konzıplert” (S 239)

hält dıe rage nach der hıstorıischen Basıs des Auferstehungsglaubens 99  -
dern‘  CC S 35)); cdie auch Hc eiıne Analyse der Aussagen VON Paulus nach 1mM-
merhın der eINZIEE, Von dem WIT Selbstzeugn1isse über seıne Begegnung mıt dem
Auferstandenen besıtzen nıcht gec. werden kann, weıl z B Kor 15,3-8 weder
das A WIe- dieser Begegnung ehandle und schon i nıcht dıe Auferstehung Jesu
„beweisen WO Es gelıngt ıhm eshalb auch Nn die nhaltbarkeı der psycholo-
ıschen Deutungen Von Lüdemann aufzuzeigen. Damıt ist jedoch nıchts SC-
WONnNCN Wenn das OOn Kor’ dıe Funktion hat, „dıe ahrheıt der
Verkündıigung derer, denen erschıenen ist, legıtımıeren” S 35), und dıe
rage „hıstorıschen en  .6 als für Paulus offensic  ıch iırrelevant heruntergespielt
wiırd S 36). verkennt w ß die dramatısche Bedeutung der vVon Lüdemann IIC und
ehrlıch den Mittelpunkt gerückten Alternatıive: Wenn Jesus nach seinem Tod
Kreuz nıcht auferstanden ist, hat dies konkrete Konsequenzen den Glauben und
die Verkündıigung der1rc Für dıe Apostel, dıe ıhrer Missıon LebenM,
hängt dıe „Wahrheıt der Verkündıigung“ mıt der „Tatsächlıichkeıit der Auferstehung“

„modern‘“ ist nıcht das Fragen nach den hıstorıschen Fakten, sondern
das Ausweıichen dieser entscheıdenden Stelle mıt dem Verweıls auf den 95  Glau-
c  ben der unanschaulıches Theologumenon bleıibt Wıe dıe meılsten hıstorisch-
kriıtischen Exegeten hält den Von Paulus mıt tellen des en esta-

weni1gstens in KOT 3, für problematisch, dass 6S S äss1ıg und geradezu
exegetisch WI1Ie theologısch fals wäre, WC WIT den Wortlaut und Sınn des aus-

zulegenden Textes „verändern“ würden (S 60) D Eınleitung lässt nıcht
erkennen, ob dıe große 1€e VOoNn Hafemann, Paul, Moses and the History of
Israel (WUNT X dieser Stelle Kenntnis SCHOIMNMECN hat, der
anderen Ergebnissen kommt (vgl JETR 10, 1996, 232-235). Wıe viele meınt e >
das se1 für Paulus „nıcht mehr dıe Quelle der Weısungen (Gjottes für das Verhal-
ten der Menschen”, da der Gottes nıcht mehr zwe1ıllielsire1ı der ora abgele-
SCI1 werden könne dıe „Worte und Maßstäbe“, dıe das menschliche Zusammenle-
ben ordnen, verdanken ihre€dem MVEUMWC im Kontext des Bekenntnisses
Christus (S 131) Und WIeE viele ll sıch Von Paulus unterscheıden, der eın Ende
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der Geschichte erwartete „Wır verstehen uns nıcht als In der ‚Endzeıt" leb
(S. 175)

der anderen Seıte kann aber auch aktuelle Trends protestieren: Dıiıe
beı asemann und anderen esende Aussage, Paulus und das Heıidenchristen-

hätten dem Judentum das Ite 1estament WESSCHNOMUNCH, hält „höchst
problematıisc.  h‘ c 6S se1 „doch im trunde eın selbstverständlıch möglıcher und
etztlıch Ja auch reıin ınnerjJüdısch vielfach belegter Sachverhalt”, dass 65 „„unter-
schiedliche Lesewelsen des eiınen bıblıschen, alttestamentlichen Textes“ o1bt S 62)
ET welst dıe These zurück, auf Girund persönlıcher Erfahrungen habe Paulus seiıne
eschatologıischen Überzeugungen geändert: Dıiıe Dıfferenzen zwıischen Kor und

Kor A sınd vielme Resultat ıner „innerhalb kurzer eıt grundsätzlıch veran-
derte[n| Lage in der orınthischen emeıinde“ S 67) ID kritisıert dıe Forderung
nach einem freıen und „offenen“ 0g zwiıischen den verschiedenen elıg10nen, dıe
oft mıt iınem Moratorium der christliıchen Aission verbunden wurde Das espräc
mıt Nıchtchristen verfolgt „nıcht das Zıel, nach eiıner gemeınsamen ahrheıt

suchen“, sondern „informiert, dass (Jjottes ahrheıt, in Jesus geoffenbart, ‚dıe
gufte Nachrıic alle Menschen ist‘  CC und eshalb „Jede Frau und jeder Mann eiIn-
geladen wird, das vangelıum als ahrheıt das eigene Leben anzunehmen“
(S. 1300)

Der m_E wiıchtigste Aufsatz.1st 1G ehandlung der eopagrede Er nıcht
dıe ese ab Apg FL 16-353 se1 eine hellenıistische Rede Dıbelıus) dıe ohne

Chrıstusverkündıigung auskommt Schweıizer), sondern korrigiert was be1ı Exe-
eien nıcht allzu häufig vorkommt explızıt seiıne eıgene firühere, Conzelmann
und anderen zustimmende These, dıe Areopagrede se1 „„‚sachlıch nıcht Von paulını-
scher Theologıe berührt‘ S 241 6) ze1gt, dass dıe eopagrede nıcht dUus»s
der Szene „Paulus in the c herausgelöst werden kann, dıe in Apg 17,18 CSa!
dass Paulus in seınen Gesprächen mıt den athenıschen Phılosophen VOoO  ; Jesus SC-
sprochen hat Dıie eopagrede konzentriert sıch auf dıe Stellung Jesu als Von Gott
eingesetzter Rıchter, dıe UuUrc selıne Auferstehung beglaubıgt wurde, erweılst sıch
also ZUSamhmnen mıt der Klammer in S als „Christologisch-eschatologische
Predigt“, dıe einem phılosophısch enden Publıkum dıe Botschaft VoNn Jesus
hrıs verstehbar machen ıll (S 247) Und ze1g dass das Wırken VO  —

us in Athen 99  alles andere als erfolglos geblıieben” ist S 248) Dasel Lukas
hat Paulus „1n dessen einz1ıger Missiıonsrede VOT heidnıschem Publıkum durchaus
nıcht ‚unpaulınısch" predigen“ lassen S 249)

Dıie diıeses Aufsatzbandes informıiert nıcht über viele Themen der
Paulusexegese, sondern zeıgt exemplarısch ein1ge der hermeneutischen Aporıen, dıe
hıstorisch-kritische Exegese kennzeıichnet.

Eckhard CANADeE
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Franz Vn  Mußner. Jesus VonNn Nazareth IM UmfeldIsraels und der Urkirche (jesammel-
Aufsätze. Hrsg Von Michael eobald Bd Tübıingen: Mohr Sı1eb-

eck, 1999 V 368 S‚ 138,—

Der vorliegénde Band veremngt exegetische und bibeltheologische Studiıen eıl-
welse mıt Literaturergänzungen) eines der Altmeıster katholischer Exegese nach
1945 aus der eıt Von Franz Mußner war 1952-65 Professor Neu-
testamentliche Exegese in TIer und 1965-31 in Regensburg. Durch dıe Sammlung
dieser Studıen en Jesus erhofft sıch der Herausgeber NECUC pulse, „für
dıe Christologie durch Rückbesinnung auf das ude-Seıin Jesu Vomnl azare eine
Dımens1on zurückzugewinnen, dıe schon zeıtig chaden der Kırche verlorenge-

ist‘  CC Vorwort) einführenden Beıtrag „Dıe Entdeckung des Juden Jesus
Vomnl azare und dıe hrıstologıe: Dıe theologısche Herausforderung Werk Von

Tanz ußner“ (S 1-10) würdıgt Theobald das theologısche Anlıegen M.s und
zeichnet diese Arbeıten in dıe neutestamentlıche und systematısche Forschungsge-
chıichte eın

Dıie Aufsätze Sınd sieben Themengebieten zusammengefasst. Dıie einzelnen
Tıtel zeıgen Umfang und Tragweıte der Arbeıt M’s Die rage nach dem histori-
schen esus „Methodologıe der rage nach dem historischen Jesus“ S
„Der ‚historısche Jesus“ S -6 „Wege Selbstbewußtsehn Jesu. Eın Ver-
such“ S 62-73); „Gab CS eine ‚galıläische Krise‘?“ S 74-385 I1 Der Jude Jesus
UN Israel „Der ‚Jude Jesus“ S 89-97); 99  Fiıel Jesus von Nazareth aus$s dem
Rahmen des Judentums? FEın Beıtrag ‚Jesusfrage‘ in der neutestamentlichen Je-
sustradıtion“ S 98-1 15): „„War Jesus von azare Israel erkennbar?“® S 16-
134) LLL 7ur Entstehung der Christologie: „Christologische Homologese und C -

vangelısche Vıta en  o S 137-151); „Ursprünge und Entfaltung der 1a-
mentlıchen Sohneschrıistologıie: Versuch einer Rekonstruktion““ (S 152-189);
„Zur stilıstiıschen und semantıschen Struktur der Orme Kor S35 S 190-200).

Die Evangelien und der einzige Lehrer FT „Israel und dıe Entstehung der E-
vangelıen” (SE 12 „Dıe Beschränkung aufeinen einzıgen Lehrer: Z/u ıner
wen1ger beachteten dıfferentia specıfica zwıschen Judentum und Christentum“
S 12-222); s „Jesu sage der ähe der eschatologischen ottesherrschaft nach
arkus _ Eın Beıtrag der modernen Sprachwissenschaft Exegese S 23
244); „Dıe Gemeiinde des Lukasprologs: Eın Beıtrag auf kommunikatıiıons-
theoretischer Grundlage” S 245-259); „Die ‚semantıschese im ohannes-
vangelıum Eın Versuch“ S 260-269). Christliche ()kumene und Israel
„Rückbesinnung der Kırchen auf das udısche pulse aus dem Jakobusbrief“
(S 273-285); E „Was aben dıe en mıt der chrıstlıchen Okumene nr
S 286-296); „Dıe 0aund der Jude Jesus Eın Beıtrag ‚Chrıstologıie nach
Auschwitz”,, S 29 7/7-5 0  s bısher unveröffentlicht). VI Der kommende Christus und
die Zukunft der elt „,Weltherrschaft‘ als eschatologisches ema der Johan-
nesapokalypse” S 307-325); 20 „Implıkate der Parusıe des Herrn S 326-332).
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Die Gottesfrage die EMEINSAME Leidenschaft Israels und der Kirche JE
der Ssub Conftrarıo andeinde Gott Israels“ (S 335 343) 1C. Vonunge

erscheıint dıesem Abschniıtt bısher unveröffentlichter Beıtrag ‚Autobiographi-
sche aCAsSC INC1ON theologıischer Weg dem bescheıiden auch aufandere
Schwerp  € vielfältigen e1) hınweılst (S 344-350 „Dıie Entdeckung des
udentums besıtzt geradezu den Rang i1nNeTr ‚Zäsur‘ auf theologischen Weg
Es dıe n  eC  o der Wurzel”, 348) tellen-, amens- und Sachregıister
runden den Ban: ab S 3 Y368)

Fragen, dıe heute eiınahe selbstverständlıch die Jesusforschung beschäftigen,
nämlıch dıe vermehrte Berücksichtigung des udentums 50 „Thırd Ques
den hıstorıschen Jesus (welche Konsequenzen hatte SCLIHC Jüdısche Abstammung auf
SCIMHN enund SC  S Umtfeld?) gılt Recht als CHIGE der Pıoniere eutsch-
sprachıgen Raum Lange VOIT der allgemeınen Trendwende 1St der Beziehung Jesu

Israel und der Entstehung der hrıstologıe Zusammenhang mıiıt der JTrennung
der Kırche VO  —; Israel nachgegangen Dabeı bietet neben CISCHNCN Entdeckungen
überzeugende der Prämissen der deutschen Jesusforschung Gefolge KÄ-

(Dıfferenzkrıterrum) und wendet sprachwissenschaftlıche und omMm1!  a-
tionstheoretische Methoden auf interessante eIse Dıie gleiche Pıonierleistung
gılt für dıe christliche Rückbesinnung eologıe und Kırche auf das Erbe Israels
auc. und gerade sSe1It Auschwitz) und über das Verhältnis Israel Kırche

Wer sıch den hıstorıschen Jesus neutestamentliıche und systematısch-
theologısche Chrıistologıie (vgl Mußners UÜberzeugung, dıe christologische Formel
Von Chalcedon „VECIC deus VeIC homo ergäanzt werden „„VCIC deus VveIc
homoJjudaeus‘) und daser‘ Vomn Judentum und Christentum interessiert
wird dıesem Ban: verschıedene gründlıche sowohl 1D11SC theologisch WIC phı-
losophısch reflektierte und anregende Impulse en Dıe Jewenu1gen Orıgmalseıten-
zahlen sınd mıt angegeben Der Band 1ST hervorragend verarbeıtet

Christoph enschke

Peter tuhlmacher Biblische Theologie des Neuen estaments Band Von der
Paulusschule his CR Johannesoffenbarung, Der Kanon und uslegung GöÖt-
iungen andenhoeck und Ruprecht, 999

S1ieben Jahre nach Erscheinen des ersten andes Biblischen Theologie des
Neuen Testaments (Grundlegung Von Jesus Paulus Göttingen legt Peter
Stuhlmacher den Zzweıten Teıl sorgfältig erarbeıteten und gut esbaren e0O10-
IC VOI Darın ze1g| sıch ebenso WIC ersten Band das Anlıegen dıe Bot-
SC des Neuen Jestaments nıcht sehr Kontext der hellenistischen Umwelt

betrachten sondern dıe (tradıtıons )geschichtliıchen Grundlagen des aubens
dıe Offenbarung des (GJottes SCINCIN eiNnenNn Sohn, dem Chrıistus Jesus C1I-



277

kennen und dıe Entstehung der A Altem und Neuem Testament bestehenden chrıst-
lıchen nachzuvollziehen“‘ S X} Dıeser Ansatz, der VOT allem der deutschen
Theologıe immer noch recht umstrıtten ist, macht den besonderen Reız des Buches
dus

Die Verkündıigung in der eıt nach Paulus (die sogenannten ‚„Deuteropaulınen“,
dıe katholischen TIeTIEe und der Hebräerbrief), dıe erkündıgung der synoptischen
Evangelıen (ın Verbindung mıt der Apostelgeschichte) und dıe Verkündıigung des
„Johannes und seiner SC (Evangelıum, Briefe und Offenbarung) werden
Hınblick auf ıhren theologıschen untersucht; e1In! Dıskussıion der Kanonfifrage
bıldet den Abschluss der Untersuchung.

Es fallt auf, dass weıtgehend VOon der Glaubwürdigkeıt der bıblıschen Quellen
ausgeht. SO beurteilt dıe schauung, dıe Evangelıen selen weıten Teılen
nachösterliche Bearbeıtungen der Gemeıinde SCWESCH, sehr krıtiısch .„Die hınter den
Synoptikern stehenden Autoren wollen nıcht VonN sıch und ihrem Glauben berichten,
sondern iıhre Leserschaft VOT den Jesus stellen, der das vangelıum (Gjottes

Person ist  CC S 130)
Überhaupt scheıint das nach der Grundtenor der verschıiedenen neutestamentlı-

chen Schrıften sSeIN. SO unterschiedlich dıe Verfasser des dıe theologıschen
Fragestellungen beurteiılt und aben, lassen sıch doch wichtige Gemeın-
samkeıten feststellen 1C 1Im gemeınsamen Bekenntnis Jesus hrıs und
der erwurzelung im Alten estamen): Auf dieser Basıs selen e1ıspie 5SUgal
Paulus und akobus 'oTfz aller inhaltlıchen Dıfferenzen theologisch mıteınander
verbunden.

Interessant ist auch dıe Dıskussion dıe Auslegung des Kanons. ichtig se1
€e1 der ANSCHICSSCHC mıt den bıblıschen Texten, Was auch bedeute,
S1€e hıstorısch ernst nehmen, ıhren Wahrheıtsanspruch anzuerkennen und sıch dem
Phänomen der Inspiration der eılıgen tellen

Mag auch in vielen Punkten anderer Ansıcht seIn als Stuhlmacher EIW:
der Frage der Verfasserschaft verschıiedener neutestamentlicher Bücher und den dar-
dus erwachsenden Konsequenzen dıe Theologıie ist doch das esen und
urchdenken dıeser gründlıchen Arbeıt eın großer Gewımnn. Bedauerlıic ist MN}  » dass
theologische Beıträge EIW: dus dem englıschen prachraum wen1g Berücksichtigung
finden Dabe1 sınd doch gerade diese Theologen, dıe unseIer deutschen hısto-
risch-kritischen Forschungsgeschichte unbefangener gegenüberstehen und mıt Hılfe
ıhrer Dıstanz unNnseIeT Theologıe HNCUC Perspektiven eröffnen könnten.

Eın welıteres kleines Manko ist das knapp Inhaltsverzeıichnıs:; dıe
Grobgliederung rlaubt nıcht, nterpunkte rasch finden und nachschlagen
können.

Rainer Kuschmierz
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John Wenham Paulus Jünger eSsu Ooder egründer des Christentums? aderborn
Schönıngh, 1999 474 S7 ö  ,

Theodor Grundriß der (Greschichte des Lehens esu. Holzgerlingen: Hänssler,
1999 118 S E 19,95
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Systematische Theologie

Allgemeih
Karsten Lehmkühler, Henning, Hrsg, Systematische eologie der egen-
arl INn Selbstdarstellungen. UTIB 2048 Tübiıngen Mohr 1ebeck, 998 401 S’

34,50

„Systematısche Theologıe der Gegenwart“ dıeser Tıtel 11US5 gleich Anfang
präzısıert werden: Ende des vorwıegend deutschen Nıversı1ı-
aten dozierende oder emerıtierte Professoren der evangelischen Systematıschen
Theologıe, dıe VOI dem Ende des zweıten Weltkrieges geboren sınd. Dıe neunzehn
vorgestellten eologen sınd (1n alphabetischer Reıhenfolge): Jörg Baur. Oswald
Bayer, Hermann Fıscher, hrıstopher FTEY, ılfrıed Härle, FEiılert Herms,
Honecker, Eberhard üngel, WolfKrötke, TIC| Dıetz Lange, Friedrich Miıl-
denberger, Irutz Rendtorff, Dıiıetrich SC. Gerhard Sauter, Reıinhard lenczka,
alter Sparn, Hermann 1mMmm und agner Buch selbst werden ıhre Beıträ-
SC ach dem Alter der Vertfasser angeordnet. Lehrstuhlinhaber dus der ehemalıgen
DDR Sınd in aAaNSCMESSCHECI Zahl vertreten, doch leıder fehlen Frauen; S$1€e sınd
dieser tersgruppe anscheinend och nıcht auf deutschen Systematık-Lehrstühlen
vertreten Bedauerlicherweise en auch wichtige Fachvertreter WwWI1Ie Gerhard Ebe-
lıng (* >ürgen Moltmann (* annenberg und wenl-
SCI bekannte auch schweıizerısche eologen W1Ie uar: Buess (* Jan ılıc
Lochman Heıinrich (* dıe vielleicht angeschrieben wurden, aber
keinen Beıtrag hefern konnten oder wollten OIS Pöhlmann Hans
Schwarz 193 95 Michael elker, Eberhard UuSC|! Friedrich Beißer, Hans Grass,

Heron, Felıx Flückı1ger, ckhar: Lessing, Friedrich-Wiılhelm Mar-
quardt, Martın eıls, TIC Körtner, Lothar Steiger, Hans Irıch und Theo-
dor Strohm, dıe VOI 1945 geboren sınd oder nach Meınung des Rezensentenuft-
ıch VOT 1945 geboren wurden, Inan nıcht Natürlıch edauert der eser auch,
nıchts mehr über kürzlich verstorbene Professoren en, dıe dıe Systematische
Theologıe der Nachkriegszeıt mıtgeprä: aben; unvollständıger Aufzählung selen
hıer Helmut Gollwitzer (F Wolfgang Trıllhaas (T Wıiılfried
Joest 41995) Walter üunneth (T Carl Ratschow (T

Obwohl dıe der Beıträge 4Qus den genannten subjektiven und obje  ven
Gründen eingeschränkt ist, ist doch das.  ' Wäas ın den veröffentlichten elIbstidar-
stellungen hıest, erfreulicher egınn! dıe Darstellung mıt inem gewIlssen
Zögern, ob eın olches Unternehmen überhaupt theologısch egıtım sel: dieses ZÖ-
SCIHN WIT! dann aber doch Vorteıl des nachgeborenen Lesers überwunden, und

famılıen- SOWIEe werksgeschichtlichen usführungen konkretisiert sıch dıe Spall-
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nende erbindung von eologıe und 10grafie. Natürlıch ist dıe der Darstel-
lung sehr verschıieden. Be1 manchen Autorenensıch wenı1ge Fakten dheı!
und Jugend, andere WIe EefWwW: Dietrich Rıtschl können ei1ne atemberaubende Fa-

miliengeschıichte ber ahrhunderte hınweg präsentieren. Pietistische und 1Derale
Prägungen, Pfarrhaus- oder Arbeıtermilieu, dıe Unterschiede könnten nıcht größer
se1n. Wenn der eiıne Autor nıcht einmal seiıne Heimatstadt be1 Namen ennt, oibt der
nächste dafür AUus$s großer Heimatverbundenheı: seinen ohnsıtz all, dass

mıt dem Buch der Hand einahe Hause besuchen könnte Interessant
wiıird N den theologıschen Leser späatestens dann, wenn dıe Stationen des Studi1-
umls und dıe rägungen durch verschıedene Universıitätslehrer eschriıeben werden,
auf dıe dann dıe indivıduelle Theologıe aufbaut. Hıer wiırd e1in Stück Theologıe- und
Universitätsgeschichte des beschrieben, und erfährt (n Anleh-
Nung Weischedel) auf einer theologıschen Hıntertreppe ein1ges über dıe —

rangeSangCchC Theologengeneratıon, dıe der heutige Student nıcht mehr kennt, über
aus, runner, Bultmann, Gogarten, 1rSC. Schlink und Ommerlath —
m„ 1U ein1ıge n) be1ı denen die Mitarbeıter des Bandes studıert en Die
hınter dıesen Namen lıegenden theologiegeschichtlichen Entscheidungen CR
Calvın, Schleiermacher und andere werden der Regel klar benannt jefgründıge
chwaben en siıch unter den Autoren SCHAUSO WI1Ie ollegen Von der Waterkant.
Manche schreıiben einem etwas geschraubten Stil, andere verständlıch auch
Nıchttheologen. DDer eıne nennt kaum seine wichtigsten Werktitel, eın anderer g1bt
exakt mıt Anmerkungen und Literaturliste ber seineelesche1ı dass
dazu verleıtet ıst, dort gleich nachzuschlagen und weıterzulesen. Diese formalen Un-
terschiıede kann INnan den Verfassern nıcht übel nehmen und nıcht den einen
Maß stab des anderen INCSSCH, wussten doch dıe eınen nıcht, Wäas dıe anderen schrei-
ben würden. Dıe jJugendlıche Faszınation für dıe nationalsozıalistische ndoktrinati-

wırd mehr oder wen1ger breıt erörtert, einıge Verfasser wuchsen aber auch iın
Pfarrhäusern der Bekennenden Kırche auf. Besonders reizvoll sınd natürlıch Bıogra-
fıen Von Professoren, be1 denen der Leser selbst als Student studıert hat Aber auch

nftige Studenten e1gnet sıch der Band hervorragend, über einıge ıhrer
Lehrer 1im VOTaus erfahren .„„Prıma!  1: möchte den beıden Erlanger Her-
ausgebern Chrıistian Henning und dem Evangelıkalen arsten Lehmkühler zurufen,
und „weıter so!®* dem Verlag. Entsprechende 1ıte waren auch in anderen Fachbe-
reichen dringend nötıg. Das Buch bietet kurzweılıgen Lesegenuss Monografien-
alltag. Es führt auf eıne geniale und Weıise dıe Fragestellungen der ogmatık
und Ethık der Gegenwart eın Nıcht nur Jüngere, sondern VOT em noch dıe fehlen-
den äalteren Professoren ollten Von den Herausgebern händeringend werden,
ınen Beıtrag einem Folgeband oder eiıner erweıterten zweıtenage eiIiern.

Jochen Eber
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anıel Schwarz Agrippa The Aaslt King O] Judae4q. TSAJ, Tübıngen
ohr 1ebeck, 1990 233 S! 138,—

gr1ppa ist jener Enkel Herodes des Großen, der mehr als jeder andere römische
Vasallenkönıig dıe Entwicklung des frühesten Christentums beeıinflusst hat ET ent-

SC}  € kurz nach seinem Regierungsantrıtt n.C den Zebedaıiden Jakobus hın-
zurichten und etrus mıt dem Ziel der Hınrıchtung gefangen mıt der
Flucht des Petrus Aus dem Gefängni1s und seinem eggang AUS Jerusalem endete elf
Jahre nach Gründung der rgemeınde deren prägende Phase Dıiesen usam-
menhängen wıdmet Schwarz eıne rfreuliıch sachlıche, wohlinformierte ySe,
der C der orthodoxe Jude und chüler Menahem erns, gelegentlıch auch chrıstlı-
che Forscher rein kırchenkritisc motivierte Hypothesen verte1idigt (ZB

212) Vor ein1gen Jahren, nach dem Erscheinen dieser onografıie, gelang dem
Jerusalemer Archäologen Zv1 eenhut ein seiıtdem vielfach kommentierter und Alld-

lysıerter Fund, mıt dem grı1ppa eiıner breıteren Öffentlichkeit wieder präasent wurde
Be1 der Entdeckung des „Ca1aphas“-Familiengrabes Ost-Talpıot wurde in einem
mıt dem Namen o  „Mırıam' besc  eien Ossuar aufdem aumen des Totenschädels
eine Münze dieses Herodes gr1ppa gefunden. Die damıt 1m Kreıis der ho-
henpriesterlichen ıppe dokumentierte unjüdısche, griechısch-pagane Sıtte, Verstor-
benen das Fährgeld in den Hades den chıffer aron mıtzugeben, enkte den
16 wıeder auf Jenen Könıg, dessen unze Datıerung der Grabstätte e1
und der selbst Danıel Schwarz untersucht das ausführlich S 145- 149, 203-207)
ffenbar en! einer wen12 orthodoxen, pagan-rıtuellen Feier 1im Theater Von

Caesarea Marıtima n Von eiıner tödlıchen Krankheıt eiallen wurde.
Es ohnt sıch mıthın, VOT einem olchen Hıntergrund, auch dıese bereıts etwas

altere €e1! ber gr1ppa besprechen und, se1 vorweggenONMNCNH, nach-
TUCKIIC empfehlen. eser, dıe Agrıppas Wırken VOI em aus der Perspektive
se1Ines Einflusses aufdıe Urgemeinde beurte1ılen wollen, werden dankbar dıe un-

voreingenommene Sachlichkeıit se1n, mıt der Schwarz dıe Quellen erangeht. Um
beı dem e1ispie VO Tod Agrıppas le1ben Schwarz stellt Apostelgeschichte
„20-23 gleichberechtigt neben osephus, Antıquitates E 343-350 und lässt sıch
nıcht dem weıt verbreıteten Prämissen-Fehler verführen, osephus DFrIOFI
zuverlässıger halten als den Autor ad Theophilum. Das Verfahren, mıt dem
Schwarz arbeıtet, lässt sıch dıesem eispie gut zeıgen: Er behandelt osephus
und Lukas als gleichrangı1g, gesteht jedem eiıne Je eigene Absıcht ZU, hält s1e aNnSC-
sıchts der unktuellen Unterschiede für unabhängıg voneiınander (d.h., ohne auf dıe
relatıve Datıerung einzugehen, hält fest, dass weder osephus Lukas, noch Lukas
osephus benutzte), el Berichte 1im kern auf Z7Wel verschıedene jJüdısche
Quellen zurück (für osephus eın im rıgina nıcht mehr vorliegender 110-
Abschnitt). Und begründet die Jüdısche Herkunft der Quelle für Lukas damıt,
dass nıcht ehaupte, gr1ppa se1 seiner Christenverfolgung Tode DC-
kommen (sondern weıl Gott nıcht dıe Ehre gab, Was im übrıgen auch eıne Jüdı1-
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sche Quelle schon hätte notieren können) dıe christlıche Deutung des re1gNISSES
vielmehr höchst dırekt ermöglıcht, ındem den Bericht VO Tod auf 1ICH Be-
cht VOoN den Maßnahmen Jakobus und Petrus folgen lässt Schwarz kontras-
tıert das mıiıt der Darstellung be1 use der osephus und Lukas heranzıeht und deut-
ıch erklärt, dass gTr1ppa durch C1IiN Gottesurteil als Ötrafe SCIHC (Chrıstenver-
folgung starb 10) Lukas und osephus hätten ıhre Quellen eingefärbt der

indem nge lässt der Zzweıte indem C11C Eule auftrıtt dıe
nach antıken Muster eın prodigium anze1gt Beıde sıch darın CIHMS, dass Agrıp-
pas Tod etztlich dıe olge 1DCI Anmaßung Wal dıe Selbstglorifizierung, WOMO$-
ıch SOSaIl Selbstdeifizierung ımplızıerte

Wıe nıcht anders ETW sınd dıe einzelnen cdieser Argumentatıon
überprüfbar ele und Teıl das gılt auch andere Kapıtel des Buchs
durch Exkurse und Anhänge erganz 1C alle Schlussfolgerungen denen
Schwarz gelan: sınd erdings zwingend Gelegentlıic geht allzu apo  SC
mıt Detaıils So ETW be1 der rage grı1ppa Mitglıeder der rge-
meınde VvOIg1us ETr sıecht den Hauptgrund der Staatsräson denn Jakobus und Pet-
1US hätten den (Unruhe stiıftenden) „Zeloten“” des Jüngerkreıises gehöl ele:
für Jakobus mıt arkus und Lukas und Petrus mI1t dem BemamenBar-
JONG, den (ırrgerweılse, siehe Gundry, Matthew Commentary Hıs Hand-
book for 1Xe Uurc. under Persecution, Grand Rapids “ 1994, 53-533) als
„Räuber“ „Raufbold“ versteht und mıt dem eWwalta. dem dieser dem Sohn
(SIC ') des Hohenpriesters C} abschlug, und folgert, dass €el1| wohl Jerusa-
lem den olientlıchen Friıeden Frage gestellt hätten Schwarz argumentıe: hıerJE-
doch keineswegs N spezıfisch Jüdıschen Perspektive SCINC Gewährsleute
sınd christlıche Forscher WIC Cullmann Brandon und auvıllıer Umso beachtlıcher
1St dass Ende diıeses Abschnuitts nıcht be1ı der vorgeblich staatspolıtıschen
Motivatıon des Agrıppa elässt sondern ausdrücklıic esthält, dass dıe Verfolgung
der Gemeindeleıter und dıe Hınrıchtung des Jakobus der sadduzäischen Parte1ı sehr
wohl relıg1öse Konzept passte WAas Lukas (12 3) korrekt voraussetze S RO
124) Dass Schwarz gelegentlıch VOTr unbegründeten Spekulationen nıcht gefeıt ist

jedoch selbst dann Lukas we1ft WIC möglıch als sorgfältig entscheidenden Autor
gelten lässt ze1gt sıch SCINECIN Anhang and onology the Acts of
the Apostles (213 216)

Das anregend und schen! un voreingeNOMMCCN' Buch 1st klar gegliedert
sechs Kapıtel osephus grı1ppa I1 T10m Boyhood hıs Unscles Heır {11
gr1ppaer (GJa1us alıgula gr1ppa, Aaudı1us and the Jews ofthe Dıaspora

Agrıppa I Kıng OT Judaeca gr1ppa Death Aftermath and Place Story)
dıe iıhrerseıits JE mehrere Unterabschnitte enthalten unter denen beispielsweıse
Ga1lus Attempt Erect hıs atue the Temple of Jerusalem VOI dem Hınter-

grund der Evangelıen besonders anregend 1St S e 89) Eın Anhang enthält elf
Source Critical guments from Vocabulary; I1 When was [ Ompon1us

Flaccus OVvernor of S yrıa 111 S1imon Cantheras and the Boethus Famıly;
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a1aphas and C'antheras (verfasst Von Robert Brody); V, On the onology of the
Legatıon Ga1us:; VIL, The Phılonic uthorshıp of Agrıppa s Epıistle Galus (Leg.
276-329); VII, More the Date ofAgrıppa  S Death: VL How Many postles dıd
gr1ppa Kıll 1X, Structure and onology the Acts of the Apostles; X‚
Agrıppa s Death Medical Point of View; XI’ Agrıppa s Descent and Jewısh
Law) Indızes schlıeßen den Band ab

euere orschung hatp  € über Schwarz hınausgeführt; dennoch bleıibt se1-
1e unverzichtbar für dıe Erforschung der eıt Agrıppas und dıe Bewer-

der Quellenlage.
(’arsten eler Thiede

Dogmatıik

SW Bayer (ryott als Autor einer poietologischen eologie. Tübıngen Mohr
1ebeck, 1999 X II 3373 S’ 68,—

Der vorlhıegende 1fe stellt dreiundzwanzıg NECUECIC Vorträge und Aufsätze Bayers
dıe teilweıise in veränderter Form bereıts al anderer Stelle publızıert

wurden. Der Anmerkungsteıl wurde eiınıge Literaturhinweise ergänzt. Eıne Liste
der Veröffentlıchungs- und Entstehungsnachweıise SOWIE dıe Bıbelstellen-, Perso-
NCN- und Sachregıister erleichtern einen thematıschen ‚UgT1 Der Texttyp eiınes
ammelwerkes bewirkt eine NUr lose inhaltlıche Zuordnung der FEınzelbeıträge (mitt-
lerer Teıl „Gott 1m Wort“‘“ Selbstauslegung (Gjottes als Autor:; Teıl „Lebensge-
schichten“ und Teıl „Wort und Geist“: uslegung des Menschen durch Gott als
Autor:; der „Eiınführung“ Bezugnahmen auf alle dre1ı Teıle). Dıe These „„Gott als
Autor“ wird, auch ohne wörtlich immer wıeder zıtiert werden, facettenartıg aus$s

verschıiedenen Perspe  tıven und 1Im Rekurs auf unterschiedliche Primärtexte des
aubens (Z bıblısche Textstellen, Kirchenlieder, letzte Worte Luthers) ntfaltet.
Auch WEn 65 ein1ıgen Redundanzen erhalb des Buches kommt (Z usle-
SUuNg VOoNn „Nun eut euch, heben Christen g’meın“: 3ff 14 allgemeıne (Got-
eslehre 15f. 145-14 7: Stellvertre  g sSmu 125) und dıe Ausführungen
gelegentliıch unter Hınweils auf frühere Darstellungen recht kurz gehalten werden,
wiırd eine hervorragende Eınführung in bıblısch-reformatorische bzw gemeındenahe
Theologıe geboten, dıe gerade der exemplarıschen Quellenbasıs Anwendung

der pfarramtlıchen Gemenindearbeit finden kann
Die Prädıkatıon Gottes als „DOoetad” BSLK steht dıe Identität VON

Gottes enund Handeln, dıe schöpferische, konstituierende nıcht konstatıe-
rende Dımens1ion des Wortes Gottes (S 30 vgl Zzum Auferweckungshandeln:

184) Wenn Gott Autor ist und das tut.  ‚ Was sagt, hat se1n en eıne alle
onısmen durchbrechende Wiırkung. In lutherischer Orjentierung und mıiıt zahlreı-
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chen Rückbezügen auf Luther und Hamann betont Bayer rüche, Dıfferenzen
schenSC. aber asymmetrisch aufeiınander bezogenen olen, dıe nıcht durch
eiınen immanentistischen Evolutionismus eingeebnet werden können. Als thematı-
sche Kontinua, dıe immer wlieder in unterschiedlicher Intensıität begegnen, CI}
ben sıch olgende Punkte das in der worthaft bewiırkten erweckung des Gekreu-
zıgten und der aulie als eılgabe daran begründete Nebene1imnander VoNn DE  ener
und erlöster Welt, altem und Menschen bzw. Aon, Gesetz und vangelıum
bZw Gericht und (made SOWI1e eıt und Ewigkeıt (Z A 61 63f. 13 126
145 49f. 152 157 91f.

Wenn Gott der Ausgangspunkt der Selbst- und Weltdefinition ist, dann 01g dar-
4aus dıe Akzentulerung der Externrelatıon der Anthropologıe. Der Narzıssmus
bersieht den ea  1C vorgegebenen Gegenüberstand Gott und ehnt olgerich-
1g das stellvertretende Leıden S11 Kreuz und die Fremdaheıt der Gerechti  eıt
(Iustitia aliena) ab S 81 120 Das etzte Gericht iıst eine personale Ver-
anVOI einem Gegenüber, seIn Maßstab als Gesetz (Gottes der eıt prasent
(S 173) Treffsiıcher analysıert ayer den neuzeıtlıchen Antiınom1smus, der das H-
vangelıum verallgemeınert und einer immer schon erfolgten Befreiung abstra-
hert, dıe Freiheıit zugleıich nomıistıisch als Auftrag des Menschen deklarıeren
S 162) Dabe1 jedoch der Hınweis auf dıe Karl Barths Ontologisıerung der
Naı aufnehmende und das vangelıum gesetzliıch umdeutende polıtısche e0Ol0-
o1€ Miıt dem aterunser rat Bayer dazu, das Ose (jott
S 201) und sıch iınen weltimmanent begründeten Optimısmus wehren
S 195) Dies chlıeßt nıcht eın ädoyer für den ‚uUCH Gehorsam des Chrısten
S 196), den Eınsatz dıe USULAa CIVILiS S 205) und den 1C. auf das Gericht
der er!‘ (nıcht: Gericht nach aufgrun: der Werke) S 179-181) aus Dıe Bın-
dung des poetischen Handelns Gottes das Kreatürliche wiırd ın der chrıftlichkeıt
des Wortes manıftfest (Geist-Buchstabe-Beziehung: 12f£.) Dıie usführungen
Bettler-Exı1ıstenz, VON der Luther Ende se1ines Lebens spricht, bıeten das Pendant

Eınführung in dıe pojetologische Theologıe, ındem sS$1e dıe KOonsequenzen dıe
Posıtiomerung des Menschen gegenüber Gott ziehen S 280f£.).

ınen breıten Raum nehmen erkenntnıstheoretische Überlegungen e1n. egen den
ON1SmMuUs der antıken Substanzmetaphysık, aber auch der neuzeıtlıchen Subjektme-
aphysık, dıe das Ich narzısstisch säkularısıert und dadurch letzten Instanz
macht, ist dıe soteriologisch-relationale Dıfferenz und Dıalektik VvVvon Zorn und (ma-
de zu betonen (S 10-12 P 631 SE 124 135 144) Dieser (berschritt

Verhältnıis (Jottes Menschen chlıeßt das Apathıeax1om der ılosophıe aus

S 13) und das Ineimander VOIl immanenter und ökonomischer Trmität ein S @E
144) (Gjottes Se1in als „Seın pro me“,  c als ‚„‚Gabe“ ist immer Kommen, ohne
darın aufzugehen. Daher sıeht Bayer den der Theologıe zwıschen der Metaphy-
s1iık (Seim Gottes) und ologıe (Kommen Gottes). Dıies hat auch Folgen für dıe
sehr lesenswerte Verhältnisbestimmung VOoNn Theologıe und Naturwıissenschaft
S 240-254): w1e das und Gen 1:=2 einander bedingen, S auch Frzählung
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(Gen. 1-2) und rklärung (naturwissenschaftlıche Hypothesen). ‚„Wissenschafrt‘
ublıchen Sprachgebrauc kann nıcht Vomnl Poesıe und Geschuichte, von ergangenheıt
und kurz von Offenbarung isolıert werden S 10) wiederholten Anläu-
fen sucht Bayer dıe Ausemandersetzung mıt der Philosophıe (z Horkheıimer:

TEE, egel, Kıerkegaard: Kant 700f. 240-254), wobe1l diıese nıcht
Krıterium, sondern Gegenstand der Krıtik ist Dıie theologia CFUCIS, dıe Schriftausle-
SJunNng dıent nıcht zuletzt eiıner Vernunftkritik (S 255-265 300), ıner auf Hamann
rekurrierenden

der tellungnahme er‘ Von Trinıtätslehre und allgemeıner (Jottes-
ehre S 145-147) fehlt eın Hınweils auf dıe potentielle Problematı einer eparle-

beıder Ansatzpunkte der speztellen eologıe. Es ist riıchtig, dass
des Vorbehaltes Heıilsratschluss (jottes und trotz eines intendıerten Gefälles (USUS
aedagO0ZICUS [e2is) nıcht überall, das Gesetz wırkt, auch das Evangelıum wirkt,
umgekehrt dagegen schon €  g Urc. Gericht Sündenbekenn: hindurch).
ber das e1ispie und aus ze1gt, dass der Gesetzesbegriff auf dıe
Geschichte als Offenbarung, aufden „Rufder Stunde‘“ ausgeweıtet werden kann,
womıt dıe Bewegungsrichtung zwıschen eıt und Ewigkeıt umgedreht WIT' FEıne
geEWI1SSE Unschärfe scheıint mIr auch Bayers Krıtik CQT1 der annihilatio
mundı vorzulıegen S Er beruft sıch auf den Moltmann-Schüler 0C.
ohne diıesem tatsächlıc. folgen. In einem krassen Gegensatz polıtıschen Theo-
logıe betont Bayer eCcC dıe Aktıvıtät (Gjottes in der Vollendung der Welt Urc
dıe Annıhılation des Osen hindurch Be1l der Unterscheidung zwıschen rhalten-
der chöpfung (creatio) und überwindendem KOosmos MUNAUS WIT! das Alıiter
der Neuschöpfung, dıe besondere Stellung des Menschen erhalb des Heılsplanes
es und dıe potentielle Rıvalıtät des Kreatürlichen mıt (Gott als EZUgSPU: des
Menschen Gebot) vernachlässıgt.

Christian errmann

€eo| Beer:; Ima Von Stockhausen, Hrsg Erklärungen Martin Luthers ZU

Brief des Paulus die (Jalater. Weilheim-Bierbronnen: erl (GJustav-
Sıewerth-Akademıie, 1998 375 S7 28,50

Der lateinısche Urtext vorlıegenden deutschsprachıgen Ausgabe Von Luthers
Galaterbrie 531 findet sıch in 40, in ZWEeI Teılbänden, in Alands Hilfsbuch
ZUMm Lutherstudium unter der Nummer 229 aufgeführt (4 Aufl Bielefeld Luther,
1996 In epistolam Pauli ad (jalatas cCommentarıus, ex praelectione Lutheri
collectus, 1333 nach Luthers orlesung 153 endieser orlesung des eIOT-
ators über den Galaterbrie exıistiert eine frühere VOoNn 19 (Aland, Hilfsbuch NrT.
228) und dıe orlesung VO Z bıs 13  ‚S (Aland Nr 230) Man
kann also mıt eC| die Version Vomnl 831 als reifste Gestalt Von Luthers Galater-
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orlesung betrachten Es mıiıt den usgaben von alc (1893) und
Kleinknecht schon Übersetzungen, dıe dıe gedruckte Ausgabe der Nachschriıft eorg
Rörers von 535 wiedergeben Der Vorteıl der Neuausgabe esteht dagegen darın,
dass SIC auf dıe Originalausgabe VOoOIll 531 zurückgreıft dıe abgedruckt 1St
S1e bringt auch Luthers deutsche Orıigmalzıtate Von 1531 dıe cI dıe lateimısche
orlesung eingestreut hatte ehutsam modernıisıerter Sprache und Druck
durch Fettschrıift ıchtbar macht |Diese oft biografischen Abschnuiıtte fehlen be1
alc und Kleinknecht gerade S1C machen den ext wertvoll und dıe Neuausgabe
plausıbel S1e geben dem Kkommentar SC1INC charakterıstische Lebendigkeıt

Herausgegeben wurde der ext Von dem katholischen Priester und Päpstliıchen
Prälaten Theobald eer und VOIl der Philosophieprofessorin von Stockhausen
Von Stockhausen amtıert als Dekanın der Gustav-Sıewerth ademıe dıe Sudlı-
chen Schwarzwald hegt eer 1st Dırektor des stitu! Lutherforschung dieser
ademıle In der Lutherforschung 1St ET durch Monografie 99-  iröhlıchen
Wechsel“ eKann! geworden Mıt der Veröffentlıchung des Galaterbrietkommentars
verfolgt das Ziel These von Luthers Theologıe als Autobiografie S
erhärten Das Instıtut für Lutherforschung wurde auf egung des verstorbenen
Lutherforschers Dietrich Emme und Frau Barbara gegründet Emme be-
sonders durch ZWeEeI orößere onografien Lebenslauf Luthers hervorgetreten

DIie Lektüre des Galaterbrie Kommentars 1St nıcht biografischer und C-

xegetischer sondern auch ogmatischer Hınsıcht wertvoll der ersten Textse1-
egınn! schon dıe Ausemandersetzung den egrder christliıchen

Gerechtigkeıt (S 151f) dıe der Anfechtung ergriffen wird (S 19) eıtere
ogmatısche Themen sollen hıer (ohne Anspruch auf Vollständıigkeıt) aufgelıstet
werden Gesetz (S 103 99ff Berufung (S 23) Heılıgkeıit S 328)
Rec.  ertigung und dıiıesem Zusammenhang rechtes Christsein (S 972f vgl

113{1) Gesetz und Geist (S 1351) Geist und Fleisch (S 1431) Glaubensgerech-
gkeıt (S 1501) au  € 302f) Taufe (S 159 2281) Segnen (S 161)
JTestament (S 193) eılıger e1s (S 2451) Fleisch und Geist (S 3231) en
sıch aber auch viele Hınweise besonders den Kapıteln und („Tun

173) und seelsorgerliche Bemerkungen urchgängıg setzft sıch Luther mıiıt dem
apsund dem Mönchtum auseinander und außert sıch€l auch orundsätzlıc

Klosterwesen ..Jede Ordensrege 1St Götzendienst da SIC dıe ugen VO

Glauben abwendet und auf ıhre ege heftet“ S 330). —— Be1l wıchtigen
Formulıerungen fügen dıe Herausgeber dıe lateimıschen Origmnalbegriffe C111 Dıe
Übersetzung des Kkommentars ist gut sbar: das Werk kann dıe Exegese und als
Eınführung 1 dıe Theologıe des Reformators empfohlen werden.

Jochen Eber
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Klaus Bockmühl Denken IM Horizont der Wirklichkeit (Jottes: Schriften ZUrFr Dog-
matıik und Theologiegeschichte. Hrsg Vomnl Raıiner ayer. Bockmühl-Werk-Ausgabe

H“/1 Gießen; Basel runnen, 1999 3’76 49,50

Miıt dıiıesem Band hegt der 7zweıte Von sechzehn geplanten Bänden der Bockmühl-
Werk-Ausgabe VOI, der er Band der teılung (Kleinere Schriften und Auf-
sätze). Dıie teılung umfasst dıe sechs Hauptschriften, ın der Abteijlung sollen
Schriften AUS dem AacHALass veröffentlich: werden. Dıie BW. WIT! ausgeführt im
Auftrag der Bockmühl-Forschungsstelle Schona und des Semiinars Evan-
gelısche Theologıe der Universıtät annheım und beım Brunnen- Verlag veröf-
fentlicht Pietismus wurden selten gesammelte er!‘ eines eologen herausge-
geben, schon nıcht un! Deshalb ist das Projekt sehr e  en,
da dıe Beschäftigung mıt dem Erbe Bockmühls immens erleichtert.

Der Ban: Denken IM Horizont der Wirklichkeit ottes enthält sıiebzehn Aufsätze,
VO  b denen dreı ersten Mal veröffentlich: werden: „Dogmatisches Tauffra-
c  DE „ Zur Frage des Glaubensbekenntnisses 1m Gottesdienst“ undZlHermeneutik
Luthers‘. Die auf den ersten 1C recht verschıiedenen Aufsätze wurden VO He-
rausgeber, Raıner ayer, in die Themenbereiche ogmatık und Theologiegeschichte
aufgeteılt und jeweıls chronologıisc angeordnet. Diıe ersten elf ogmatıschen Auf-
satze gehen hauptsächlıch der Frage nach, w1e sıch der ‚„Glaube IN der Auseinander-
selIzung mıt der Moderne“ verhalten soll, en! dıe übrıgen sechs Aufsätze DC
ennzeıchnet sınd Uurc den gemeınsamen ‚Ruf zur JImkehr Kirche, Theologie
un Christen“ S Mayer)

Der Aufsatz Scheidung, estigun undSendung Uberlegungen ZUM emaKir-
che Un 'elt S 12-2 könnte als programmatiısch gelten die chrıften
Dogmatık da dıeser Dreischritt charakterıstisch ist für Bs Ausemandersetzung mıt
der Moderne und sıch WI1IeE eın Faden durch seine Aufsätze zieht rst WE dıe
Gemeıhinde ıhre eigene Identität durch grenzung VOon der Welt der Sünde und durch
die Stärkung der eigenen Gemeimnschaft als versöhnte er gefunden hat, ıst S1€e
fähıg, eıgentliıches Ziel QT1 nehmen, 1Csıch der Welt zuzuwenden
und Menschen mıt dem vangelıum erreichen uUurc erkündıgung, Gemeiın-
schaft und Dıakonie. In dem Aufsatz Was el (laube? ber die Voraussetzung
christlichen Aandelns S 50-74 führt auUs, dass der Glaube nıcht NUur bedeutet.
(Jottes eIrscha: über sSeEInNn en anzuerkennen, sondern en Zielbewusstseimn und
eıinen uftrag, nämlıch den Miss1ionsauftrag, erhalten.

In dem Aufsatz Der jenst der Theologie S 75-80 geht der rage nach, wel-
ches Ziel dıe T’heologie en sollte und aufwelche Weiılise S1€ dieses Ziel erreichen
kann. während 8 In einem weıteren Beıtrag dıe ufgaben der systematischen Theo-
ogie heute S 105-121) arste Dabe1 plädıert ıne gegenseıtige Befruch-

zwıschen Theologıe und Gemeıinde.
Eın besonders umstrittenes Thema ogreıft ın dem Aufsatz Die Argumente für die

Fxistenz (yottes InNe Wiedererwägung ihres 7wecks S 91-104) auf. Darın zeıgt CI
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auf, dass CS durchaus sinnvoll Ist, Argumenten diıe Exı1istenz Gottes achzugehen,
jedoch ohne den Anspruch erheben, dass S$1e (Gott bewelsen oder Glauben
führen ender Festigung des eigenen aubens ertüllen dıe gumente VOI em
eine apologetische Aufgabe, indem sS1e beispielsweise „„dıe Verunsicherung des A
theismus“ S hervorrufen können. Insotfernen dıe gumente dıie Ex1s-
f{e]  S (Jottes ıhren besondere Stellenwert der Ausemandersetzung des aubens mıt
dem Atheısmus, dem arısmus und den verschıedenen Ideologien der Moderne.
Aufgrund seiner Überzeugung, dass der moderne Mensch hauptsächlıch Von diıesen
Phänomenen geprägt ist, o1bt in wWel1 Aufsätzen ınen geschichtliıchen und theo-
logıschen Überblick über dıe AaC. undNMAC. der Ideologie S 1438- 158) und
über den Scakularismus S 159-189) und seine Folgen und untersucht anschlıeßend
se  isch dıe christlıchen Reaktionen.

ıne Grundsatz:  el dem übergeordneten Thema stellt der Beıtrag Das
Ekvangelium IN der Begegnung miıt dem Menschen unNnserer eit S B142) dar,
dem nach iınem kurzen Überblick über den nha)| des vangelıums und ıner
yse des modernen Menschen dre1 Formen der Begegnung herausstellt: dıe Ver-
ndıgung, dıe Gemeiminschaft und die Dıakonie. €e1 ist wiıchtig, dass der Mis-
s1ıonsauftrag Priorität über den Schöpfungsauftrag, letzterer aber nıcht VCI-

nachlässıgt wird.
In dem Aufsatz Dogmatisches ZUur auffrage S 3 ] oreift eın bıs heute UumM-

strittenes Thema aufund versucht durch einen theologıegeschichtlichen Überblick
dıe verschıedenen Posıtiıonen gerade auch In Bezug aufdıe Kındertaufe darzustellen.
In einem etzten Kapıtel plädıert Ci: eıne AauSsSCcWOSCHC 1C. der Taufe, dıe -
wohl Gottes (Besıtzerklärung) als auch des Menschen Bekennt-
n1S) in der aule Werk sıeht Dementsprechend folgert e Ü} dass dıe Praxıs der
Kındertaufe neben der Erwachsenentaufe 1D11SC ist

Um dıe des Leibes S 28-49 aus bıblıscher 1C geht in einem weılteren
Beıtrag, dem sıch eiıne erac.  g’ aber auch eine Vergötterung
des Le1ibes ausspricht. Der Leıb sollte eingeordnet werden den Zweckhorizont der
eIirscha: Gottes, da NUr 1im Dıenst Gott se1ıne Erfüllung findet. einem WEeI-
teren Aufsatz geht der Frage nach, inwıefern das (G(laubensbekenntnis S 1-90)
modernisıert werden Nach einer grundsätzlıchen Überlegung Funktion des
Bekenntnisses im (GJottesdienst kommt CI dem Schluss, dass NEUEC Formen möglıch
SInd, solange der nhal gewahrt bleibt.

In Teıl 1L, Schriften ZUur Iheologiegeschichte werden vier verschiıedene
Theologen und der Pıetismus auf ihre Aktualıtät hın untersucht. versucht welıter-
hın herauszustellen, welche Lektionen die heutige Theologıe, Kırche und Chrısten
Von der Beschäftigung mıiıt der TIhG lernen kann Von Fan. Buchman S 193-226)
und seiner OTISC beıispielsweıse können WIT lernen. dıe moralıschen Maßstäbe
Jesu wıeder ernst nehmen, dem KreuzSdıe Anderung des Menschen und
der Welt Zuzutrauen und dıe konkrete Führung des eılıgen Gelistes
Dıe Beschäftigung mıiıt der Hermeneutik Martin Luthers S 250-279) ze1gt uns NCU,
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WEeEeIC entscheıdende dıe wörtlıiche chrıistologische Auslegung dıe geıistlıche
Bedeutung spielt und welche Kontrollnormen WIT dıe Interpretation benötigen.

dem Beıtrag /ie Wende IM Spätwerk arl Barths S 280-290) kommt
dem für viele sıcher erstaunlıchen und umstrıttenen Ergebnıis, dass „der dem Pıetis-
I1L1LUS nahestehende eologe späten einen Allunerten gewonnen ” S 290)
habe Ausgehend von Barths eigenen Aussagen einer „Wendung“ seiner Theo-
ogıe vergleicht verschıedene Paragraphen VOI em aufzuweılsen,
WIe sıch Barths Verständnıis beispielsweiıse Von der Wırklıchkerin Gottes und VOonl der
eılıgung verändert hat

Wıe wichtig ist Geschichte für den chrıistliıchen auben Welches Verhältnıis be-
steht zwıschen beıden? elche Relevanz hat dıe Geschichte z B für dıe ODO-
og1e, Soteri0log1e und olchen und lıchen Fragen geht dem Artıkel
/ IIie Wahrnehmung der (reschichte IN der Dogmatik Adolf Schlatters (S 334-354)
nach und kommt sehr aren Ergebnissen.

WEe1 Artıkel Ssınd dem Pietismus gewidmet, deren Grundbotschaft in dem
zusammenfassen könnte „Zurück den Wurzeln!“‘‘ S0 verweılst nıcht

beı dem heute hochaktuellen Thema der Separation S 227-249) Soll als
Chriıst dUus der 1rC. austreten? auf dıe Gründerväter des Pıetismus, en VOIan
Spener, sondern auch in seinen Ausführungen den Themen Wiıedergeburt, Heılı-
ZunNg, Missıon, Pädagogık, Theologıe, Dıakonie, Sozıialeth1 eicCc Beıtrag je Ak-
(ualıitdät des Pietismus S 291-333). Selbstkritische one in Bezug auf den NCUCICH
Pıetismus fordern jeden eser auf, seiıne eigene Stellung überdenken

Dıe erstaunlıche 1e der Themen, dıe dieser Band erkennen lässt, weılst auf
einen weıten theologıschen Horizont des Verfassers und ıne Anteılnal der
aktuellen theologıschen Entwiıcklung hın Erfreulıiıcherweise leiıdet dıe Gründlichkeıit
der Argumentatıon nıcht unter dieser Weıte Auffallend ist, dass dıie tualıtät der
Themen kaum nachgelassen hat, da viele Fragen, denen nachgegangen ıst, bıs
heute SCHAUSO nachdadrucklıc gestellt werden. Auch wenn einem be1ı manchen L
sungsangeboten krıtische Fragen le1ben mögen, erhält INnan UrC. das Lesen dieses
Buches vielfältige Anregungen ZU) eıgenen Weıterdenken und pr  SC  ( Heraus-
orderungen für das uslieben des christlıchen aubens mıtten Alltag. Die Lek-
ture des Buches se1 weıterhın denen empfohlen, dıe sıch ernsthaft Gedanken INa-

chen, WwW1e 6S heute möglıch ist, den st-) modernen Menschen mıt dem Evangelı-
erreichen und für solche, dıe sıch nach „Erneuerung Von Theologıe und Kır-

che durch eiıne ‚Hınwendung oroßen Ausmaßes ZU ıllen Gottes”,, S sehnen.
Annette (ılaw
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elmu! urkhar: Christ werden: ekehrung und Wiedergeburt — Anfang des christ-
lichen enNns. IVG Orıentierung. Gießen: Basel runnen, 999 207 S7
24 ,80

Miıt diesem Buch legt Helmut Burkhardt eine erweıterte und überarbeıtete Neuaufla-
SC der beıden Tıtel Iie hiblische Lehre VonNn der Bekehrung und Das hiblische Zeug-
NLS Von der Wiedergeburt VOL. Es glıedert sıch dre1 Teıle Von der Nıchtselbstver-
ständlıchkeıt des Chrıistseı1ns, Die christlıche Lehre VOIl der Bekehrung und Dıe
christlıche Lehre Von der Wiıedergeburt

einleıtenden Teıl stellt test, dass ZWi durch dıe EKD-Synode 1988 dıe
rage nach „Chrıst werden Christ Je1ıben“ öffentlich emacht wurde, sieht aber
dem Verlaufder ynode und der daraus resultierenden Veröffentlıichungen eıne VCI-

passte ance, weıl dıe rage nach dem Begınn des Lebens als Christ NUur unbefrie-
dıgend als eın lebenslanger Weg beantwortet worden sSe1 Dagegen macht der Autor
geltend, dass ach dem eugNIS des VON einem „gläubıg werden““ als einem kon-
kreten dıe Rede ist €e1 legt Wert aufdıe Feststellung, dass en 1sSsSver-
ständnıssen Irotz ist „Chrıst werden bedeutet ıne grundlegende sıtt-
16 Erneuerung” S 20), allerdings als Gottes Tat Von dort dus leıtet Burkhardt
über „Bekehrung“ und „Wiedergeburt“ als Kernbegriffe, wenn 6S Aussagen
über den Anfang chrıistlıcher Exıistenz geht

dem welıltaus angreıichsten zweıten TE der dıe Lehre Von der Bekehrung
anı  © wiırd zuer‘: nach dem bıblıschen Befund gefragt Burkhardt stellt den

als das Thema der alttestamentlichen Propheten dar und macht zugleich
Cullic. dass bereıts im dıe nmöglıchkeıt des Volkes Israel ZUf mkehr deut-
ıch wird: LÜ tief ist das OSse gebunden, als dass noch fähıg waäre, sıch dus$s

dieser Bındung lösen und eiıner echten Umkehr (1Jott kommen“ S 42)
Daneben steht dıe Verheißung der Umkehr urc (Gott selbst wırd eingreıfen.
Auch 1im WIT: der natürliche Mensch als ZUi Umkehr unfähıg gesehen, aber in
Jesus WIT'! dıe Bekehrung ermöglıcht und ergeht als letztes Angebot VOI der
Rettung aus dem Endgerıcht (Gjottes Bekehrung im wiıird VON Burkhardt ZUSamll-

menftfassend als notwendig, aber auch als „‚Geschenk (Jottes urc Wort und Gelst“
S 56) beschrıieben Im Verlauf der Kirchengeschichte wiırd schwerpunktmäßig nach
der Bekehrung Reformatıon und Pıetismus, ärung und Idealısmus ©  a
wobe1l auch eın eigener Abschnuitt der Gemeinschaftsbewegung gewıdmet ist. Den
SCAHIUSS der kirchengeschichtlıchen ©  aC.  g bıldet dıe dialektische Theologıe
mıt Karl und Rudolf Bultmann Abschließend Burkhardt ‚Bekeh-

heute“‘ und bündelt die Erkenntnisse ın systematisch-theologischer Hınsıcht.
e1 legt A Wert arauf, dass dıe Bekehrung eın Geschenk und gleichwohl eıne
persönlıche Erfahrung ist, be1i der Von dem unfreien ıllen des Menschen dUSSC£
SCHh Wwırd, der in der Verkündıigung Entscheidung efreıt wiırd. Miıt Nachdruck
vertrıtt der Autor, dass dıe Bekehrung keın lebenslanger Prozess ist, WenNnn auch nıcht
immer Nau datıierbar. „Dıe Bekehrung kann in keinem Fall als ruchlose Entwick-
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lung verstanden werden.“ S 116) Eındeutig WIT:! dıe erbindung von Kındertaufe
mıt Bekehrung und Wıedergeburt abgelehnt, ohne dass el DOSItLV der Sınn der
aufltfe ausgeführt wird; „ diese rage müusste Gegenstand eiıner eigenen Untersu-
chung seIn 118) Zusammengefasst versteht urkhar: Bekehrung als dıe orund-
sätzlıche mkehr des einzelnen Menschen einem Leben mıt Gott, wobe!l durch
den eılıgen Geist dıe Ermögliıchung der Bekehrung gesche WIT! Diıese Ent-
scheidung wıederum „1st Rettung Aus dem kommenden Gericht (Gjottes Jetzt schon.“

Der drıtte Teıl über dıe Wiıedergeburt ist kürzer gehalten und WIT: theologiege-
schichtlich und 1D11SC untersucht. Das Verständnıis VOonl Wiıedergeburt schhıeßt sıch
altlıch stark das der Bekehrung Wıedergeburt WIT: Von Burkhardt als „„dıe
verborgene Seılte der Bekehrung‘“ S 158) bezeichnet. übrıgen entsprechen sıch
Bekehrung und Wıedergeburt weıtgehend. Wıe dıe Bekehrung ist dıe Wıedergeburt
eine wirklıche eränderung en des Menschen und eın einmalıges Ere1gn1s
Anfang des Christseıins. Der eQT1 der Wıedergeburt bringt in besonderer Weıse

Ausdruck, dass Gott der Handelnde ist und dass das en als Chrıst eın
en ıst, das auch einen onkreten geschichtlichen Anfang hat

uch WC) mıt dem Autor über ein1ge theologısche Entscheidungen WI1e
dem Verständnıiıs des unfreiıen Wıllens oder der Bedeutung der Taufe noch einmal
näher 1Ins espräc. möchte.  ' stellt dieses Buch ıne hılfreiche und wichtige
Untersuchung Bekehrung und Wıedergeburt da Es ist dem Verlag danken,
dass diese erweıterte Neuauflage herausgebracht hat ein1gen wen1ıgen tellen
ware eine stärkere Aktualısıerung wünschenswert, WIE be1 dem e1spie über dıe
Möglıchkeıiten der enmanıpulatıon Menschen S 133) hıer ist dıe Genmedi-
Zın schon eın (erschreckendes Stück weıter als Anfang der sıebzıiger Jahre Das
schmälert aber den Wert dieses Buches nıcht „n a 8 a S O K ıS AI e 8 n a  Ala  ı dn an  ä aAatp Meier

Gerhard 1ekmeyer. Wort und (rewißheit: [Ias Schriftprinzip IN der Theologie Her-
MANN (’remers. N  C uppertal: Brockhaus, 1999 474 S’ I8,—

Dıekmeyer, Pfarrer der westfälischen Landeskırche, hat mıt der vorlıegenden Arbeıt
ınen wichtigen Beıtrag Erforschung der dogmatıschen gele1istet. Sıe
wıdmet sıch dem pıetistisch-lutherischen »Bıbeltheologen«, »Bıbelforscher« oder
auch (  1SC. »Bıblizıisten« S 29) Hermann (remer 34- 903), der in der ZWEI-
ten des ahrhunderts als aup der Greifswalder Schule tausende VOoN
denten beeinflusst hat Das Merkmal der konservatıven Theologen dieseral
ollegen und chüler (Cremers Lütgert, chaeder, chlatter, Zöckler
u.a.) ihre Zentrierung auf die Heılıge Schrıift ('remers Ziel C5S, und Diek-

belegt dıes mıt vielen prächtigen Zıtaten (z.B auf 32), ın der O  ung auf
bessere Zeıten »ZUur Überwinterung des vangelıums beizutragen«, das Evangelıum
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dıe Kırche und das Volk erhalten S 11) Doch sollte dıe »POSIELVE« Theologıe
nıcht dieser Wınterstarre leıben sondern herrschenden Kulturprotestantismus
bıs einem besseren Frühling, der In Gestalt des üngeren ollegen chlatter
dann auch zumındest teilweıise anbrach, überleben können. Greifswald und das
lutherische Erlangen WaIlcCcH dıe beiıden Fakultäten, denen sıch dıe VOI-
herrschende Gleichberechtigung 1Deraler und konservatıver Lehrstühle der dama-
lıgen eıt nıcht durchsetzen konnte

Dıekmeyers el glıedert sıch in ZwEeI1 Teıle Im ersten Teıl das
Schriftprinzip, das ntl „Bleıben in stus““ begründet ist S 20). nıcht 1Ur be1
Cremer, sondern VOoO  — der reformatorischen Ausgangslage her in der Dıskussion mıt
zahlreichen systematıschen Entwürtfen der Gegenwart. insgesamt 1361 Anmer-
kungen werden in diıesem und zweıten Teıl die Erkenntnisse ber Cremer vertieft
und be1 lıberalen und evangelıkalen modernen Theologen weıterverfolgt. aDel wiırd
auch der Inhalt des Rahtmannschen Streıites ausführlıic dargestellt S 92-100)

Der zweıte Teıl wıdmet sıch der eılıgen Schrift als Gnadenmiutte und der Weıse,
w1e durch S1e Heılsgewissheıt entsteht. Als Gnadenmiuttel kann dıe CIND-
angen oder verworfen, aber nıcht VO  3 Menschen ervorgebracht werden (S 154)
Christlıche Gewissheit oder dıe Überzeugung VO  — der Wahrheıt des Chrıistentums
entsteht in erbindung mıt der Gewiıssheıt, diese ahrheıt ın der vorzufinden
(S I5 Die erbindung Von Christuserkenntnis und C  MNZIP wiırd umfang-
reichen Darlegungen und tiefschürfenden sen, „modernen Theologı  CC  >

Apostolıkumsstreit (gegen Harnack) und lıberalen erung des
Alten Jestaments, entfaltet. Auf fünfundzwanzig Seıiten fasst der Autor abschließend
seıne Auswertung Von Cremers Ansatz und itisıert dessen These von
der Unheıilsgewissheit des natürlıchen Menschen S ’7 Eın achtzigseitiges Litera-
turverzeichnis ele dass 1ekmeyer nıcht uUumsonst VoO  — der Tübıngen dıe Aus-
zeichnung erhielt, als Eınzelperson dıe meısten Bücher innerhalb eines Jahres SC-
en en Dem orma. gut gearbeıteten Buchenleiıder Regıster.
Ungewöhnlich und platzraubend ist dıe ennung Von komplett bıblıographierten
Buchtiteln beı iıhrem ersten Erscheinen den Anmerkungen; hıer hätten die
tel genugt Der VG-Reıinhentitel derer scheımnt wıdersprüchlıch sSe1IN. Er WUTr-
de sıch vermutlıch als iıne Prüfungsaufgabe dıeau höheren bıblıo-
thekariıschen Dienst eıgnen er bıbliothekarıiısche Hılfskräfte den Rand eines
Nervenzusammenbruchs bringen) ist das Buch die Bibelwissenschaftliche MOo-
nographie, Bd 436 (Umschlag) oder dıe Systematısch-theologische onographie,
Bd. 2 S ID)?

Jochen Eber
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Evangelische Bekenntnisse: Bekenntnisschriften der Reformation und neuere Theo-
logische Erklärungen. uftrag der EKU hg RudolfMau. Bıelefeld
er, 1997/8 Geb., 356 36() S, 16,—

Miıt den evangelıschen Bekenntnissen als exemplarıschen Zusammenfassungen C -

vangelıschen aubens INUSS sıch Jeder Student im auTte seines Studiums eınmal
eschäftı en Bekannt ist dıe immer wıeder aufgelegte Standardausgabe der
lutherischen Orıigimaltexte Bekenntnisschriften der evangelisch-Iutherischen Kirche
(hrsg. VOom Ev Kırchenausschuss Gedenkjahr der Augsburgischen Konfes-
SIoON 193 O’ Aufl Göttingen: VE&R, 999 Auf reformiıerter Seıte o1bt CS,
WeNnNn auch nıcht andauernd 1eferbar, aCcC der usgaben Von Nıesel und

Müller (Wılhelm Nıesel, Hrsg Bekenntnisschriften undKirchenordnungen
der nach (Jottes Wort reformierten Kirche Aufl Zürich eo Buchhandl.,
1985 Karl Müller Hrsg I Iie Bekenntnisschriften der reformierten Kirche INn
authentischen T exten miıt geschichtlicher Finleitung und Kegister. Aufl Zürich
eo Buchhandlung, 198 7, Aufl altrop: Spenner, Texte in modern1-
s1erter Sprache bıeten Ohlmann und Jacobs in USW. wobe1l auch in dieser Kate-
gorie 1Ur dıe lutherischen Bekenntnisdokumente andauernd 1im Buchhandel erhält-
ıch sınd (Horst eorg oOhnlmann Hrsg Unser ılaube Die Bekenntnisschriften der
evangelisch-Iutherischen Kirche. Ausgabe für dıe Gemeıinde. uftrag der Kır-
chenleıitung der VELKD hg. V Luth Kırchenamt. GIB 289 Gütersloh Mohn.
Aufl 199 1’ Paul Jacobs, Hrsg Reformierte Bekenntnisschriften und Kirchenordnun-
gecn IN deutscher UÜbersetzung. Neukirchen: Buchh Erzıehungsvereins,
iıne Auswahl lutherischer und reformierter Bekenntnisse enthält auch der populäre
ammelban: VoO  > Hans eubıng Bekenntnisse der Kirche: Bekenntnistexte AUNS

ZWaNnZzIg Jahrhunderte (Wuppertal: Brockhaus, 1970, BA
Dıe vorliegende Sammlung hat der emeriıtierte Berliner Professor Rudoltf Mau

ZU) 180 Jahr des Bestehens der Evangelıschen Kırche der ehemals „Altpreußıt-
schen‘) Union und ZU) 500 e  stag Phılıpp elanchthons 99 / herausgegeben.
Wenn der Herausgeber betont, dass hıer erstmals lutherische und reformierte Be-
kenntnisse mıteinander ın eiıner extsammlung veröffentlich: werden (1 9) dann
scheımint se1n, dass zumındest eINe vergleichbare, aber eiıne und
preisgünstige Zusammenstellung schon selıt Jahrzehnten o1bt, nämlıch In der badı-
schen Landeskırche» Aufl Sıe wurde als nıcht-wıissenschaftlıche
Ausgabe jJedoch 1Ur VO okalen Evang Presseverband für dıe Altestenschulung in
der eigenen Kırche herausgegeben und nıcht 1im strengen Sınne „veröffentlicht‘.

In dieser unlerten Landeskırche stehen dıe lutherischen Bekenntnisse (CA, Apo-
og1e, Schmalkaldısche 1kel, elanchthons Papst- Traktat, Luthers Katechı1smen
und Konkordienformel) in€SOWIE dıe reformiıerten Glaubensdokumente He1-
delberger Katechismus, das relatıv appe anzösısche Hugenottenbekenntnis (Con-
fess10 allıcana, und dıe dazugehörıge Kırchenordnung. Anfang der
ammlung stehen dıe dreı altkırchlichen Bekenntnisse; den Abschluss bılden dıe
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armer es Erklärung (mıt dem dıe lutherische Rezeption wichtigen Referat
Asmussens!) und dıe Leuenberger ONKoOordıie als „wichtigste kırchliche Entsche1-
dungen den Bekenntnıisfragen des ahrhunderts“ (1 11)

Beım Augsburger Bekenntnis WIT! der ext der Variata bzw. be1 kürzeren Ande-
TuNnscCHh dıe geänderten tellen jJedem Artıkel Jjeweıls nach dem Urtext ange
Sıe Ja bekanntlıch dıe Bekenntnisgrundlage des Augsburger Reliıgionsfriedens
von 1555 elanchthons pologıe WIT'! nach der Von 53A3 bıs 1580 gültıgen lateını1-
schen Editio secunda übersetzt. Wenn der deutsche Bekenntnistext der ursprung-
ıchere ıst, WIT! in der vorlıegenden Ausgabe nach dıiıesem in dıe egenwartssprache
übertragen, wobe1l be1 manchen Bekenntnissen schon vorlıegende Übertragungen
verwendet wurden. Ansonsten auc. beı der CA) folgt dıe Übersetzung dem lateını-
schen bzw französıschen Orı1gmal. Be1 der sınd wiıchtige Abweıchungen des
deutschen Textes Fußnoten verzeichnet. Im Fall der Konkordienformel WIT:
dıe Epıtome wıedergegeben, und WaTrT nach dem Dresdener ext Von 1550 nıcht
nach derSC}Andreaes, dıe in BSLK wıedergegeben wiırd 12) Kurze
geschichtlıche E  er  gen7 erläuternde Anmerkungen, Absc  en, Teıl
auch vorangestellte und ext eingefügte lıederungen (vgl 7 B Apologıe

105-1 13) und Regıister z B ein hervorragendes Sachregıister erschlıeßen dıe
Texte dem Benutzer Diıe Frläuterungen wurden nıcht Von Mau, sondern auch
VoNn anderen Fachleuten verfasst; unter ıhnen ürftten Gerhard (J0eters (F).
Helmar Junghans und Gerhard Ruhbach (T) dıe bekanntesten sSeIN.

.„Dıiıe Lektüre der Bekenntnisschriften verspricht reichen Gewiınn. Wer sich mıt
ıhnen befasst, versteht, weshalb sS1e in den Kırchen der Reformatıon als verbindlıch
gelten. S1ıe tellen dıe wiıchtigsten, dus dem Umgang mıt der erwachsenen Eın-
sıchten des aubens dar und rıngen diese in der Auseimandersetzung mıt 1DU11SC.
nıcht begründbaren Lehren und sprüchen €  ‚CC Dıese Stellung-
nahme des Herausgebers kann befürworten und hoffen, dass dıe gut lesbare
Ausgabe der Bekenntnisse wirklıch einem „Lesebuch‘“ weıte Kreıise Wiırd, das
nıcht in den Kırchen der ERKU: sondern auch aruber hınaus dıe Kenntnıs und
dıe erkennung der evangelıschen Lehrgrundlagen fördert. Die Ausgabe ist mıt
violettem Vorsatzpapıer und Lesebändchen sechr schön aufgemacht SOWI1e mıt aUuU$Ss-

ewählten Seiten der äaltesten Bekenntnisdrucke iıllustriert. Staifelpreise mıt Rabatt
bıs 30% ermöglıchen dıe Anschaffung der Bände z B für alle Mıtglıeder eines
Presbyteriums; der Verlag musste ın einıgen en noch ıne einbändıge
dıenausgabe Studenten „nachschıeben‘. hnen wiırd dıe Lektüre der beıden „NCU-
sprachliıchen“ Bände neben den wissenschaftlıchen usgaben sehr empIiohlen;
S$1e wırd den ‚ugang den Bekenntnistexten wesentlıch erleichtern.

Jochen Eber
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eian Felber Wilhelm Vischer als usleger der eiligen Schrift: Ine (Untersu-
chung ZUum Christuszeugnis des en Testaments Göttingen: VE&R,
1999 Geb., 414 S’ d

Dıe vorlhegende Arbeıt wurde VOoONn eIian Felber, einem evangelıkalen Pfarrer in
Franken, abh 27000 Semiminarlehrer auf schona, be1 Professor lenczka in Er-
angen angeferti: und 99'/ eingereıicht. Der schweizerische Pfarrer und eologe
Vıischer (1895-1988) wurde VOI em Urc seiıne zweıbändıge Untersuchung ZU)

Christuszeugnis desen Testaments und ekKann:! In einem EIW. 130
Seıiten starken ersten Teıl stellt Felber Vıischers Lebensgang dar, der bıs 1928 eine
leninıstische Frühphase überwunden hatte und theologısch e1IN! Wendung VOM Libe-
ralısmus se1INnes aters und Harnacks hın Dialektischer Theologıe vollzog
S Z 36) on in der Jugend zeıgt sıch dıe Beeinflussung Urc um)  ar dıe
späater le1ben sollte (S 37) Seine Dozentenzeıt der pletistischen Theologischen
Schule 28- 07 3) wurde durch S-Anfeiındungen unterbrochen S 59-
Nach einjährıgem Untätigkeıt in Lehre und Predigt, in der Christuszeugnis
arbeıtete, erheß 934 Deutschland, dıe deutschsprachıige evangelısche Ge-
meıinde ugano betreuen S I2 92) Als Pfarrer In Basel hatte ab 1936 eine
Privatdozentur der Universıtät S 100) Bemerkenswert ist in dieser ase WIeEe in
der etheler Zeıt, dass S: der „Judenfrage” schon früh theologısc das neutesta-
mentliıche Zeugn1s artıkuliert und sıch in seiıner Basler eıt für dıe Judenmissıion —-

gagıert 194 7 01g einem Ruf dıe Reformierte Theologische Fakultät Mont-
pelher, 1965 mıt Jahren in den uhestan:! geht (S 39-143)

Der zweıte Teıl Von Felbers onografie stellt Vıischer als usleger der eılıgen
chrıft dar Vier Abschnuitte bılden den auptte1ı dieses apıtels, worauf ın einem
ünften Vıischers Ansatz mıt den Entwürfen VoNn Calvın, VOIl Hofmann,
Franz Delıtzsch, VonNn Rad und alther 1CANTO! verglichen wird. Auch Reaktıo-
NCN auf das Christuszeugnis (Herntrich, Würthwein, Baumgärtel, Hertzberg,
Procksch, Hırsch, ramowSskIı1, Elliger u.a.) und ein Vergleich mıt hılds’ An-
6al  «] eiınes canonical approac. schlıeßen sıch hıer S 7i Ass04) Den vier zentra-
len Abschnıitten 7E bıs S 1477 14) stellt Felber zehn zusammenfassende The-
SCIH über Vıschers Schriftauslegung VOTall (Gjottes Offenbarung ist Vischer ımmer
enbarung in Christus Deshalb ist das hrıstuszeugn1s Inhalt der SaNzZCH Heılıgen
Schrift Im en Jlestament ist A deswegen nıcht 11UI In den mess1ianıschen We1ssa-
SUNSCH suchen, sondern berall Vvorauszusetfzen Der christologische Sınn ist der
Lıiteralsınn der (S HS15 1e€ der usleger des en Testaments auch
NUr einen Augenbliıck abh VON der onkreten Gegenwart Jesu Christi in Israel, dann
etreıbt er Jüdısche Exegese“” S 250) Felber untersucht weıter, Wäas das Chrıistus-
ZeUgNI1S in der Schrift für dıe Anwendung der historisch-kritischen Methode bedeutet
und WwW1e Vıischer VO  — der Methode der egorlie abgrenzt. Hıerbe1l stellt C auch
eiıne gewI1sse Konvergenz mıt Luthers Auslegungsweıse test S 2053)

Der Vf{. beschließt se1ine Monografie 1m drıtten Teıl mıiıt Zusammenfassung und
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©  eılung VOoN Vıischers Ansatz In diıesem Teıil erneuert Felber seıne krI1-
tischen Geschichtsverständnıis, das eın Gefälle De1ısmus und Hıstorısmus S 12)
und einen dıstanzıerenden habe S 340ff) Er plädıert für ıne Exegese, dıe
sıch dıe Freıiheıit nımmt, dem gegenüber dıe gleiche Stellung einzunehmen WIE
dıe neutestamentlıchen Autoren. Am Ende VOon Felbers Dissertation eimmnden sıch
ıne ıblıografie dereT Wılhelm Vıischers, eın umfangreıiches Literaturverzeich-
N1S und Regıster der Bıbelstellen und Personennamen. Es ist dem Verfasser dan-
ken, Vıischers Lebenswerk NECUu die Öffentlichkeit gebrac! aben, und 65 bleıibt

en, dass dıe Monografie intens1ve Dıskussı:onen unter Dogmatıkern und
Alttestamentlern olge en wiıird.

Jochen Eber

(‚laube und Denken: AaNFrDucC. der Karl-Heim-Gesellschaft. Hrsg VO  e Hans
Schwarz Jg 1998 Maın eic Lang, 1998 183 S - 48,—

Dıie Karl-Heim-Gesellschaft hat 65 sıch Aufgabe gemacht, das eıstıge Frbe des
ekannten Tübınger Systematıkers für dıe gegenwärtig stattfindenden Dıaloge ZWI1-
schen Theologıe und Naturwissenschaft rtruchtbar machen. Davon legt auch das
vorlıegende Jahrbuch Rechenschaft ab Dıe darın ZU Abdruck kommenden Artıkel
stammen im wesentlichen VO  n wel Tagungen: einerseıts Von der Jahrestagung der
Karl-Heim-Gesellschaft 99/ ZU Thema „Was bedeuten vernünftige gumente
für den Glauben (jott? Wiıssenschaftlıche Erkenntniskriterien und chrıistlıcher
Glaube“, andererseıts VOon einem ymposıion ZUT Gentechnologie der Universitäten
Bratıslava und Regensburg, das im Jun1ı 1998 stattfand

Dıe folgenden fünf Beıträge wurden auf der Jagung der arl-Heim-Gesellschaft
gehalten: ermann Hafner.  » 55  Chrıstlıcher Glaube VOI dem Anspruch wissenschaftlı-
cher Ratiıonalıtät““ oder: Was bedeutet Vernunft den Glauben Gott? S f8
Paul Rıchard Blum, „Das Dach abdıchten, damıt 6S nıcht Ins Haus Gottes regnet”
Ratıiıonale Argumente für die elıg10n der Renaıissance S -  » Helmut
€1C Wıe rational ist Wiıssenschaft? Rationalıtätskriterien in Wıssenschaftstheorie
und Wıssenschaftspraxı1s des Jahrhunderts S 57-6 Jens Dıietmar
TrToduktiver Dıalog eıne Kommunitıkationsstruktur von Theologıe und Naturwissen-
chaften S 67-78); Wolfgang e1dlıic. Predigt über Kor 1  „ 79-8 Dar-

schlıeßen sıch fünf Beıträge ZU Thema Gentechnologıie Jan Ojtassak, Be-
nefits and Rısks of Gene echnologıes S 89-  » eorg Löffler, Bedeutung der
Gentechnıik in der Medıiızın (S Y'/-1] Gerrit Manssen, Grundzüge des deutschen
Gentechnikrechts (S 113-125); ans Schwarz, eW. der chöpfung urc
Gentechnologie S 127-137); Kaı Taeger, Ethische TODIeme in der unıversıtären
Intensıivmedizin S 139-148) (Predıigt). WEeI1N Beıträge ema Schöpfung bılden
schließlich den Abschluss des vorlıegenden ahrbuchs Volker Weıdemann, Unser



247)

OSMOS Zufall oder Plan? S 149-156); Karl Heım, Dıe Schöpfung des Menschen
(S 7 82) (aus: ders., Weltschöpfung un Weltende). In einer weıthın von Natur-
wıissenschaft und Technık geprägten Lebenswelt ist den christlıchen Glauben
überlebensnotwendig, sıch dem Dıalog mıt den Naturwıssenschaften tellen VOor
em dıe Beıträge Von Jens Dıetmar Coldıtz und Wolfgang e1dl1c greifen dieses
Thema auf. Eng damıt verbunden ist die Frage nach dem Verhältnis Von Glaube und
ernun: das späatestens se1t der Renaılissance einem der entscheıdenden TODIeme
europäischen Denkens geworden ist Dıe VON Hermann Hafner, Paul
Blum und Helmut Reıich wıdmen sıch dieser Fragestellung.

Besondere Aktualıtät aber gewınnt das vorlıegende Jahrbuch durch dıe darın
enthaltenen Beıträge über den TODIemMKrEIS Genforschung und Gentechnologıe. Dıie
bereıts aufgeführten Artıkelüberschrıiften sprechen siıch. Dıie T1sanz der hıer VOI-

getragenen Überlegungen ze1ıgt sıch folgender These VoNn Hans Schwarz
„Anwendung der Gentechnologie ZUT Klonierung VoNnN Menschen bedeutet keıine Be-
einträchtigung der menschlıchen Würde, da der UTCcC Klonierung entstandene
Mensch mıt Vernunft begabt und in seiner Indıvidualıtät nıcht mehr eingeschränkt
ist als eın eine1lger Zwilling Doch ist Taglıch, ob der unsch Klonıierung
WITKI1C Aaus der orge dıe CW; der chöpfung entspringt und nıcht viel-
mehr Ausdruck eigener Ichbestätigung ist  CC S 135) iıne ese. dıe 6S WE  m }
ıst, gerade 1im aum der theologischen Wiıssenschaft sıne ira et studı10 eingehend dıs-
kutlert werden.

Insgesamt ein Jahrbuch, deren Beıträge verdienen, VON Theologıie und Natur-
wIissenschaft aufgenommen und weıtergeführt werden.

Peter Zimmerling

Sven GTOSSe:; Jochen Walldorf, Hrsg (zotteswort IM Menschenwort? /um Verstehen
und uslegen der Porta Studıen, Marburg: Studentenmission In
Deutschland, 998 Kf., S E 7,—

Be1l der vorlıegenden Publıkatıon handelt 6S sıch um einen Jleinen ammelban: der
N Vorträgen hervorgegangen Ist, dıe 1996 be1 eiıner Studienwoche der Studenten-
1Ssıon ın Deutschlan für Studierender er Fachrichtungen gehalten
den. Wıe beı einem Sammelban üblıch, ist daher dıe Qualität der einzelnen Artıkel
sehr unterschiedlich Im Folgenden sollen dıe einzelnen Jeweıls kurz darge-
stellt und krıtisch geprüft werden.

In der ınleı  g VonNn Sven Grosse S 5-8) wiıird sehr gut herausgearbeıtet, welche
Bedeutung dıe Hıstorizıtät der bıblıschen Bericht für den Glauben hat Es ist dıe C1-

klärte Aufgabe des ammelbandes, Hılfestellungen für den Glauben diese
Hıstorıizıtät hefern

Besonders euuıic wird dıes in dem Artıkel Von ürgen pleß, $9-  Dıe Geschicht-
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ıchkeıt der eılıgen Schrift“ (S 42-56 Als Hıstoriker ıtısıert pl1e. dıe
Theologen weıt verbreıtete Skepsı1s gegenüber der Wıssenschaftlıchkeit der ıblı-
schen Berichte eı macht eullıc. dass Hıstoriker Keineswegs „hıstorısch-
krıitisch“ arbeıten S 46) Sıe begegnen stattdessen iıhren Jexten zunächst ‚„mıt Sym-
pal und Freundschafft“‘ (S 47) pıe betont, dass dıe chrıften des und be-
sonders dıe Evangelıen den Anspruch erheben, hıstoriısche Schriften se1n. Es ist
daher wiıchtig, den Texten zunächst mıt Vertrauen egegnen S

Dass dies DUn nıcht bedeutet, grundsätzlıch wıssenschaftlıch-theologische Orge-
hensweılisen gegenüber der abzulehnen, macht Raıner Rıesner In seinem Ar
kel „Sollen WIT das Neue Testament unhistorisch-unkritisch auslegen?“” S 2972-4
Rıesner betont, dass CS aufgrun der bıblıschen Gestalt geradezu eine Notwendigkeıt
ZUT wıissenschaftlıchen Erforschung der ıbel g1bt Dıiıe griechısche Sprache, dıe heu-
te nıcht mehr gesprochen wiırd, die Tatsache, dass WIT keıine rıginale der Hand-
schrıften mehr besıitzen und dıe geschıichtlıche Entwicklung des Kanons fordern WIS-
enscha:  ıche Forschungsmethoden (S 235 €e1 wiırd allerdings zunächst nıcht
eutlıc. WOSCHCH sıch Rıesner wendet, WE Von Vertretern „eıner ZUSC-
spitzten Inspirationstheorie“ S 29) spricht und W ädas meınt, WEn eıne f-
enheıt für krıtiısche Fragestellungen“ S 28) plädıert.

Rıesner charakterısıert fünf verschıedene hermeneutische Ansätze nnerha der
evangelıkalen Bewegung (er spricht VO  3 „M1sS10narıschen pC  c  5 und
lädıert für ıne großeerund Toleranz gegenüber den jeweıls anderen Me-
enS In der Darstellung dieser verschıiedenen Ansätze macht Rıesner deut-
lıch, dass C eıne hıstorisch=kritische Methode ablehnt, dıe den Wahrheıtsgehalt bıb-
1ischer CNrıtiten auf iıhre theologıschen Zentralwahrheıiten eschränkt (S 32) Eben-

wendet sıch SCHCH ıne pneumatısche ExXegese, ın welcher der Verstand grund-
sätzlıch negatıv esehen wırd S 321) Posıtiv steht dagegen einer ıblısch-
hıstorischen Methode gegenüber, W1e S1E 7B VonNn Gerhard Maıer vertreten wırd
S 331); SOWI1e einer Posıtıon, dıe VON der Irrtumslosigkeıt der Schrift ausgeht, aber
gleichzeıtig hıstorisch-kritisch (ım ursprünglıchen Sınn des Prüfens) arbeıtet, WIeE
dıes etw. der FTA in (neßen geschıeht S 34-3 In diıesem Zusammenhang
welst mehrtfach zustimmend aufdıe€Chıcagoer Erklärung Iıttums-
losıgkeit der Schrift hın (S 341) Dagegen iıne Posıtion ab dıe ZW al dıe Iıt-
tumslosigkeıt betont. €e1 aber unwissenschaftlıch bleıibt S 361) Rıesner fordert
er. „„das Bekenntnis ZUT unie  aren Lehrautorıität der Schrift mıt rückhaltloser
Offenheit gegenüber en wıssenschaftlıchen Fragen verbinden“‘ S 38)

In dem von Helmut Burkhardt, ADie Inspıratiıon der Bıbel", wiırd dieser
Grundansatz weıter ausgebaut 5.57-67). In eiınem einleıtenden Überblick stellt
Burkhardt zunächst dıe Geschichte der Inspırationslehre dar S 57-62 Danach Ull-

tersucht dıe bıblıseshen Aussagen ZUT Inspıration S 62- und macht Cullıc.
dass €e1 „dıe menschlıiıche Persönlıichkeıit in hrer indıvıduellen Eıgenart” urchaus
ZUm Zuge kommt in den bıblıschen Texten (S 64) Dabe1ı geht Burkhardt dann aller-
ings soweıt behaupten, dass der Menschlichker der nıcht UTr „Unzu-
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länglıchkeıiten244  ä  Jänglichkeiten ... in der Sprache“ gehören, „sondern auch Unschärfen in der Wahr-  heitsfrage (sog. ‚Widersprüche‘)“ (S. 66f). Leider macht er jedoch nicht deutlich,  ;l  was dies im Einzelfall konkret bedeutet und wie weit solche „Unschärfen“ gehen  können.  Jochen Walldorf schildert in seinem Artikel „Inspiration und Geschichte — Eine  Einführung in das Schriftverständnis Adolf Schlatters“ die Position Schlatters zu  dieser Frage (S. 68-79) und Klaus Bockmühl zieht unter dem Titel „Gott spricht  auch noch heute“ Konsequenzen aus der Inspirationslehre (der Text stammt aus dem  Buch „Gesetz und Geist“).  Ein wenig aus dem Gesamtrahmen fällt der Artikel von Martin Haizmann, „Zum  Schriftverständnis in den Richtlinien“ (S. 9-21). Gemeint sind damit die Richtlinien  der SMD, konkret die darin enthaltene Aussage zur Heiligen Schrift: „Die Heilige  Schrift ist von Gott eingegeben und völlig vertrauenswürdig. Sie ist höchste Autori-  tät in allen Fragen des Glaubens und Lebenswandels“ (S. 9). Haizmann geht anhand  dieser Richtlinie vor und erklärt sie Schritt für Schritt in sehr guter und verständli-  cher Weise. Etwas unerklärlich bleibt, warum Haizmann sich so vehement gegen die  Begriffe „irrtumslos“ oder „widerspruchslos‘“ wendet. Nach seiner Ansicht sind die-  se Begriffe Elemente einer „rationalen Logik“ und daher „nicht sachgemäß“ (S. 15).  Haizmann plädiert stattdessen für den Begriff „vertrauenswürdig“, da er ein Begriff  mit einer personalen Komponente ist (S. 15-17). Es bleibt die Frage, ob man dies  wirklich an der Begrifflichkeit festmachen kann.  Abschließend kann man sagen, dass die Vielfalt und auch die thematische Aus-  wahl diesen kleinen Sammelband zu einem sehr wertvollen und brauchbaren Heft  machen. Gerade auch unter Theologen ist ihm daher eine weite Verbreitung zu wün-  E  schen.  Hans Georg Wünch  Edith Gutsche; Peter Hägele; Hermann Hafner, Hrsg. Zur Diskussion um Schöpfung  und Evolution: Gesichtspunkte und Materialien zum Gespräch. Porta Studien, Bd. 6.  4. überarb. NA. Marburg: SMD, 1998. 557 S., DM 20,—  Der in vierter Auflage vorliegende Sammelband zum Thema Schöpfung und Evolu-  tion ist nach drei Arbeitstagungen der Studentenmission in Deutschland erstmals  1984 veröffentlicht worden. Die hohe Auflagenzahl zeugt davon, dass der Band eine  Art evangelikaler „Klassiker“ im Gespräch zwischen den Naturwissenschaften und  dem Glauben geworden ist, ein Klassiker, nach dem man immer wieder greift, um  sich die aktuelle Diskussion zu vergegenwärtigen. Nachdem der Aufsatzband über  sechs Jahre lange vergriffen war, präsentiert er sich nun in der vierten Auflage in  neuem Layout. Einige Beiträge wurden aktualisiert beziehungsweise auch neu mit  Literaturangaben versehen. Zu den sechs am Thema orientierten Buchbesprechungenin der Sprache“” gehören, „sondern auch NSC  en ın der
heıtsfirage (sog ‚Widersprüche‘ )“ S 661) Leıider macht CI jedoch nıcht eutlic.
Wäas dies Einzelfall konkret bedeutet und wWw1Ie weıt solche „Unschärfen” ogehen
können.

Jochen Walldorf Sch1lde: seinem „Inspıration und Geschichte ıne
ın in das Schriftverständnis Schlatters“ dıe Posıtion Schlatters
dieser rage (S 68-7 und Klaus 0C zieht unter dem 111e 5  Gott spricht
auch noch heute‘“ Konsequenzen Aaus der Inspirationslehre (der ext stammt AaUus dem
Buch „Gesetz und Geıist‘)

Eın wen1g AaQus dem Gesamtrahmen der Artıkel von Martın Haızmann,
Schriftverständnis den Richtlinien“ S 9-21) Gemeint sınd damıt dıe Cchtilmıen
der SMD, dıe darın enthaltene Aussage eılıgen 99-  Dıe Heılıge

ist Von (Gott eingegeben und völlıg vertrauenswürdıg. Sıe ist höchste Autor1-
tat in allen Fragen des aubDens und Lebenswandels“ S 9) Haızmann geht anhand
dieser Rıchtlinie VOI und er s$1e Schriutt Schriutt in sehr guter und verständlı-
cher Weıse. twas unerklärlıch bleıbt, Haızmann sıch vehement dıe
Begriffe „Irrtumslos” oder „widerspruchslos” wendet. ach seiliner Ansıcht SIN! dıe-

Begriffe Elemente eıner „ratıonalen L lk“ und daher „nıcht sachgemäß“” S 15)
Haızmann plädıert stattdessen den Begriff „vertrauenswürdı1g”, da eın Begriff
mıt eıner personalen Komponente ist S- Es bleıibt dıe rage, ob 111a dıes
WITKI1IC der egr  ıchkeıt estmachen kann

Abschließend kann dass die 1€e€ und auch dıe thematısche Aus-
S diıesen kleinen ammelband einem sehr wertvollen und brauc  aren Heft
machen. Gerade auch unter Theologen ist ıhmer eıne weıte Verbreıitung D E n a RN V g D
schen.

Hans eorg UNC:

Edıth Gutsche:; eter Hägele; Hermann Hafner, Hrsg Zur Diskussion chöpfung
undEvolution: Gesichtspunkte und Materialien ZUm eSpräC. Porta Studıen,

überarb arburg SMD, 1998 E S 20,—

Der in vierter Auflage vorliegende ammelban Thema Schöpfung und Evolu-
tion ist nach dre1 Arbeıtstagungen der Studentenmission in Deutschland erstmals
1984 veröffentlich: worden. Die hohe Auflagenzahl ZEU: davon, dass der Band eiıne

evangelıkaler „Klassıker“ espräc. zwischen den Naturwissenschaften und
dem Glauben geworden ist, e1ın Klassıker, nach dem immer wıeder oreıft,
sıch dıe aktuelle Diskussion vergegenwärtigen. Nachdem der Aufsatzband über
sechs Jahre lange vergriffen W: präsentiert ß sıch in der vierten Auflage in

Layout. Eınige Beıträge wurden aktualısıert beziehungsweılse auch 1ICUu mıt
Literaturangaben versehen. Z7u den sechs Thema orientierten Buchbesprechungen
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chluss des Buches kamen ZWEe1 weıtere hınzu, dıe anhand von Zwel NCUCICH

onographıen in faırer eskriptiver Weıse das Grundtypen-Konzept der Studienge-
meinschaft Wort und Wissen darstellen

Da der Band schon ein1ıgen esern des JETR ekann! seINn d  e! soll hıer sSeiIn
Inhalt kurz vorgestellt werden: Auf eIW.: dreihundert Seıiten wiıird der eser
n Aufsätzen in dıe Evolutionstheorie und aCcCNlıc verschiıedene Aspekte ihrer
Erforschung einge wobe!1l auch ihre grundsätzlıchen Unzulänglıchkeıiten nıcht
verschwıegen werden. Im allgemeınen einführenden Überblick fällt der Aufsatz Von

Helmut Wıedmann über christliıche Grundposıitionen Schöpfung und Evolution
thematısch etwas A4us dem Rahmen (S I8) In einem weıteren Teil. beinahe —-

nographıischen Teıl (170 stellt der Marburger eologe ermann Hafner dre1
SC.  en theologısche Gesichtspunkte heiß diskutierten Thema1,
wobe1l CI sıch in seinem drıtten Beıtrag ausführlıic. mıt dem Kreationismus ausel-
nandersetzt (vgl auch Brugger, 222-235). Se1in erster Aufsatz eschäftı sıch mıt
dem bıblıschen ZeugnI1s, wobe1l der Autor ZWEe1 Schöpfungsberichte Voraussetzt. Der
zweıte Beıtrag ist eın Durchgang urc die Geschichte des Schöpfungsverständnıs-
SC5S, be1 dem manches aufgrund der Kürze etwas oberflächlich wirkt S 363-390)
etzten Teıl des Buches folgen vlier weiıtere Beıträge wissenschaftstheoretischen
Seıte der Evolutionstheorie S 485-528); schlıeßen sıch dıe Rezensionen
Auch in Gestalt präsentiert sıch der Aufsatzband als eın Ompendıum, das
nıcht vorschnell einfache Antworten präsentiert, sondern sorgfältig verschıiedenen
Wıssenschaftsbereichen PTO und COontra a  Wa

Jochen FEbher

Eberhard „ Ich glaube245  am Schluss des Buches kamen zwei weitere hinzu, die anhand von zwei neueren  Monographien in fairer deskriptiver Weise das Grundtypen-Konzept der Studienge-  meinschaft Wort und Wissen darstellen.  Da der Band schon einigen Lesern des JETh bekannt sein dürfte, soll hier sein  Inhalt nur kurz vorgestellt werden: Auf etwa dreihundert Seiten wird der Leser in  neun Aufsätzen in die Evolutionstheorie und fachlich verschiedene Aspekte ihrer  Erforschung eingeführt, wobei auch ihre grundsätzlichen Unzulänglichkeiten nicht  verschwiegen werden. Im allgemeinen einführenden Überblick fällt der Aufsatz von  Helmut Wiedmann über christliche Grundpositionen zu Schöpfung und Evolution  thematisch etwas aus dem Rahmen (S. 31-38). In einem weiteren Teil, beinahe mo-  nographischen Teil (170 S.!) stellt der Marburger Theologe Hermann Hafner in drei  Abschnitten theologische Gesichtspunkte zum heiß diskutierten Thema zusammen,  wobei er sich in seinem dritten Beitrag ausführlich mit dem Kreationismus ausei-  nandersetzt (vgl. auch Brugger, S. 222-235). Sein erster Aufsatz beschäftigt sich mit  dem biblischen Zeugnis, wobei der Autor zwei Schöpfungsberichte voraussetzt. Der  zweite Beitrag ist ein Durchgang durch die Geschichte des Schöpfungsverständnis-  ses, bei dem manches aufgrund der Kürze etwas oberflächlich wirkt (S. 363-390). Im  letzten Teil des Buches folgen vier weitere Beiträge zur wissenschaftstheoretischen  Seite der Evolutionstheorie (S. 485-528); ihm schließen sich die Rezensionen an. —  Auch in neuer Gestalt präsentiert sich der Aufsatzband als ein Kompendium, das  nicht vorschnell einfache Antworten präsentiert, sondern sorgfältig in verschiedenen  Wissenschaftsbereichen pro und contra abwägt.  Jochen Eber  Eberhard Hahn. „ Zch glaube ... die Vergebung der Sünden“: Studien zur Wahr-  nehmung der Vollmacht zur Sündenvergebung durch die Kirche Jesu Christi.  FSÖTh, Bd. 92. Göttingen: V&R, 1999. Pb., 259 S., DM 78,-  Hahn ist Studienleiter am Albrecht-Bengel-Haus in Tübingen. 1998 hat er seine  dogmatische Untersuchung zur Sündenvergebung an der Theologischen Fakultät in  Erlangen als Habilitationsschrift eingereicht. — Sündenvergebung ist nach Hahn die  zentrale Aufgabe, die Jesus der Kirche gab (S. 14). Hahn stellt sich in seinem Werk  die Aufgabe, vom Ausgangspunkt der Vollmacht zur Sündenvergebung her ihre  Wirklichkeit in der Kirche, ihren Ort im Handeln der Kirche im Kontext der Gegen-  wart und ihre Bedeutung für die Kirche aller Zeiten herauszuarbeiten (S. 21). Seine  Grundthese im 1. Teil des Buches (Einführung) lautet: „An der Art und Weise theo-  logischer Entfaltung und kirchlicher Verwaltung der Sündenvergebung entscheidet  sich, ob Theologie (und das von ihr verantwortete Handeln) evangelisch, d.h. apos-  tolisch und katholisch ist. Die Sündenvergebung stellt somit gewissermaßen den  ‚Probierstein‘ für die Identität von Kirche und Theologie dar“ (S. 21). Diese Grund-die Vergebung der Sünden‘“‘: Studien ZUur 'ahr-
nehmung der Vollmacht ZUr Sündenvergebung UFC. die Kirche Jesu Christi

Bd Göttingen VER, 999 259 S‚ 78,—

ist Studienleıiter Albrecht-Bengel-Haus ın übıngen. 998 hat ecT seine
ogmatısche Untersuchung Sündenvergebung der Theologıischen Fakultät
Erlangen als Habılıtationsschrift eingereıicht. Sündenvergebung ist nach Hahn dıe
zentrale Aufgabe, dıe Jesus der Kırche gab S 14) stellt sıch in seinem Werk
dıe Aufgabe, VO Ausgangspunk der Vollmacht Sündenvergebung her iıhre
Wırklıichkeit in der Kırche, ihren iIm Handeln der Kırche 1m Kontext der Gegen-
wart und ihre Bedeutung dıe Kırche ef Zeıten herauszuarbeıten S Seine
ese 1m Teıl des Buches (Eınführung) lautet: „An der und Weıse theo-
logischer ntfaltung und kırchlicher erwaltung der Sündenvergebung entscheıidet
sıch, ob Theologıe (und das Von ihr verantwortete Handeln) evangelısch, aAaDOS-
olısch und katholisch ist Die Sündenvergebung stellt somıiıt gew1issermaßen den
‚Probierstein‘ für dıe Identität VoNn Kırche und Theolog1e dar‘  ‚CC S Dıesed-
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these wird im Referenzrahmen VOl Luthers Katechiısmen erortert; VOonNn ıhnen dUus
wırd dıe Fachlıteratur wahrgenommen und werden exegetische, systematısche und
praktiısch-theologische Fragestellungen einbezogen S 22)) Es geht dem\ beı Se1I-
NC Untersuchung jJedoch nıcht darum. einen konfessionellen tandpunkt herauszu-
arbeıten: vielmehr ist mıt dem ema dıe rage nach der Apostolızıtät jeder Ver-
ündıgung gestellt. hat dıe Katechismen als Ausgangspunk gewählt, weıl S1€e
den C  unkt kırchlicher Lehre und kırchliıchen Handelns bılden S 27)

Im umfangreichen Teıl (S 29-8 untersucht dıe Sündenvergebung AaU$S-

gehend VOIl den Katechısmen. Dıe ergebung derenist iIm Neuen Testament
Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi begründet (S -  5 s1e WIT' durch den
Heılıgen Geilst ausgeteılt. Sündenvergebung ıst das Herzstück der reformatorıisch
verstandenen Rechtfertigung, dıe schon auf dem Weg Epoche der Orthodoxı1e
verwandelt wiIird: „Durch dıe Ausbıildung eines Systems der Rechtfertigungslehre
NUuSsSs das skı7z71erte Geschehen der Rechtfertigung notgedrungen obje  1vIe und
adurch rationalısıiert werden. amıt geht einher, dass dıe Sündenvergebung VOrwIe-
gend unter dem Aspekt der Nıchtanrechnung der un betrachtet wird. Das Ent-
scheıdende der Rec  ertigung ist dann dıe Erneuerung uUurc den eılıgen(n
dıe sıch 1m Tun der gufen er‘ als Gehorsam erwelst. Somıiıt wiırd dıe
Rechtfertigung (lediglıc Voraussetzung des Lebens. Dadurch aber
eın moralıstiıscher Zug unübersehbar ın den Order!  d“ S 651) In der Auseıinan-
dersetzung mıt der ömisch-katholischen Krıtik (S 67-72 evangelıschen Recht-
fertigungsverständnıs SOWIE im espräc mıt Schleiermachers und Pannenbergs NSO-
ter1ologıe S /72-706, vgl 42, 5 9  » 97- 1671) präzısıert ahn das
soteri1ologıische Anlıegen der Reformatıion. In der E  esiologıe bedeutet dıes, dass
dıe Kırche VON der Sündenvergebung ebt (S 77-82 und auf dıe endgültige ((Mienba-
1UNS des Heıles (Jottes wartet S 84)

In einem kürzeren drıtten Teıl welst nach, dass Sündenerkenntnis und Suün-
denvergebung ırkungen Von Gesetz und vangelıum sınd S 87-109) Sündener-
kenntnis soll ZU Bekenntnis und ZUI ergebung führen (S 1081) Der umfassendste a S ’ “ wa CC U M . G
(vierte) Teıl von Hahns Untersuchung wıdmet sıch der Vermittlung der Sündenver-
gebung Urc Wort und Sakrament in Theologıe und Praxıs der Kırche S 111-174).
Im Gottesdienst der Gemeınnde lässt sıch belegen, WI1Ie ältere Oormen des Bußgebets
und der Vergebungszusage entweder abgeschafft oder uUurLc modernere, inhaltlıch
ınadäquate Formulıerungen wurden S 12-133). Menschlıche Befindlichkei-
ten wWwI1e Freude, Hoffnung und Angst SOWIe Aufrufe Zeıiıchen der 1ebe, Mıiıt-
menschlıchkeıit und Gerechtigkeıten in NEUCICHN Entwürfen nach 1945 ZUT Tauf-
und Abendmahlspraxıs S FA 139 139- 160) dıe Stelle der früheren Agenden
vorkommenden Formulıerungen Von zugee1gneter Sündenvergebung. Die CIC  Ta-
X1S der Gegenwart kann sıch der Tendenz Psychologisierung nıcht entzıehen
(S. 161-174).

Das chrıistlıche Leben als en dus$s der Sündenvergebung bıldet denenTeıl
der 1€ S 175-201). In dıesem Abschnıiıtt stellt der V{1. das Leben des Chrısten,
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der getauft und Au der Gewalt des Teufels befreıt ist, als Empfangen und Gewähren
VOIl ergebung dar Im Gegensatz dazu stehen säkulare Formen der Schuldbewälti-
SunNg, W1e S1€e sıch 1im egT1 der „Entfremdung‘, In der Beschuldigung anderer, ın
der Aufhebung von ormen, mdeutung der Schuld als Schuldgefühl und anderen
Versuchen des Umgangs mıt Schuld tfınden

sechsten Teıl fasst seiıne Aus  ngen unter dem 1te unden-
vergebung als mehrdiımens1ıonale Realıtät“ Zzusaimmen (S 203-218). unden-
vergebung kennzeıchnet dıe gegenwärtige und umfassende, eschatologısch geprägte
Heıilswirkliıchkein Als Wırklichker des aubens und Lebens ist s1eE entscheidend
kırchliches Handeln und dıie theologısche Aufgabe in der Gegenwart. Dıie Arbeıt
chlıeßt in iınem als geistlıche Besinnung gefassten Ep1log Hahnsenverbın-
den ogmatısche UÜberlegungen mıt hıstorıschen Rückfragen und praktıscher An-
wendung In vorbildlıcher Weılse Es bleıibt hoffen, dass der NI dıe theologıische
.„Landschaft“ Deutschland mıt weıteren Untersuchungen diıeser beeinflussen
wırd

Jochen Eber

Heıinzpeter Hempelmann Maiıt Vollmacht Christ ern Glaube, (jeistesgaben uUuN:
Geistempfang. Theologische Zeıtfragen, Bd 1999 - 9,50

Das vorlıegende Büchlehin des evangelıkalen Systematıkers und Semiinardıirektors der
Liebenzeller 1ssıon wıdmet sıch dem Verhältnıis Von Geistempfang und Gläubig-
werden. Ausgangsfirage ist anscheinend eıne Dıskussıon über dıe ın pfingstlıch-
charısmatıschen Kreıisen Lehre eines Stufenchristentums im Liebenzeller
Gemeininschaftsverband SCWESCH S 7-9), dıe dann Hempelmanns Darstellung und

Stellungnahme des Verbandes das Zweıistufenschema (S 58-6 geführt
hat Hempelmann klärt die Frage ZzuerS ogmatısc und stellt fest, dass 6S keın
Christsein ohne den eılıgen Geist geben kann (S 10-27 Im nächsten Teıl des Bu-
ches untersucht CE dıe häufigsten für eiıne 7Zweilistufenlehre herangezogenen Stel-
len der Taufe Jesu und der Apostelgeschichte S 28-34, 34-53:; cta und 19)

Ende stellt seiıne uslegung ın den Rahmen der ukanıschen heilsgeschichtlı-
chen Konzeption S 53-57 Leıder wiırd in empelmanns Schrift dıe geschichtlı-
che Dımensıon der Entstehung der charısmatıschen Lehren dus der Heılıgungsbewe-
Sung überhaupt nıcht ANSCHANSC Auch das Problem der Rede VON der im Tıtel des
Buches erscheinenden „Vollm wiırd nıcht näher problematısıert (vgl dazu dıe
Dıskussion ın ThAhBeitr 30, 1999. 60-73 und 342-345). Dennoch handelt 6S sıch
be1 der vorlıegenden 1e€e eınen auf seinem Gebiet wohlfundıierten Beıtrag, den
INlan sehr gul in Gesprächskreisen über dieses Thema in der Gemeinde einsetzen
kann S1e ze1ıgt beispielhaft, WI1Ie theologısches Lehramt und Gemeı1inde(verbands-)
leitung aufeinander bezogen se1n sollen Schließlic ist ervorzuheben, dass dıe L1e-
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enzeller tellungn e eın ausdrückliches Lehrurteıil Wa: und Von „Irrlehre“
S 60) spricht, Wädas heutigen undogmatıschen Protestantismus auc und gerade

evangelıkalen ere1c durchaus DOSItLV würdıgen ist
Jochen Eber

Rolf© Hrsg Worauf können WIF hoffen? Die Zukunft der elt und die Verhei-
Pung des Reiches (rottes. TITVG Orientierung. Wuppertal Brockhaus, 1999
764 S > 29,80

Der Band nthält zehn Aufsätze VOIN s1eben Autoren, dıe alle als Lehrer des Alb-
recht-Bengel-Hauses tätıg sınd oder waren Diıe Studıen gelten gemäss Petr SS
dem Ziel den bıblıschen Grund chrıstlıcher offnung darzulegen. Damıt wollen S$1e
sowohl gottloser Res1ignation WwIe der Vermessenheıt rein menschlıcher Utopıien be-

Im ersten Aufsatz efasst sıch Hartmut Schmid mıt dem bıblıschen Verständnıis
von eıt und Geschichte Er ze1gt, dass dıe Erfüllung VOIl Verheißungen oft in meh-

Schrıitten erfolgt und, dass 6S Ööfter mehrere illungen g1bt, z B VoNn

1 C 15 1  n weıter, dass ıne letzte Konkretion© dass erst in der Erfüllung der
nha der erheißung völlıg klar wird. Es ist eshalb nıcht möglıch, Aus$s der Verhe1l-
Dung den Ablauf der Erfüllung konstruleren. Es 01g dann en kurzer1 auf
dıe Geschichte des Gottesbundes mıt Israel, in der sowohl Gottes Ireue als auch
Israels Untreue Olifenbar WIT:

Im zweıten Aufsatz Hartmut Schmid dıe Verheißungen des Alten les-
taments den Stichworten: Israels Zukunft, dıe Verheißung eiınes Kön1gs, der
Gottesknecht, der Menschensohn. ach Sam wird auf Königsverheißungen in
sechs Propheten hıngewılesen. Beım Gottesknecht des zweıten Jesaja steht das
Prophetenamt der erkündıgung und der priesterliche Dıenst (Jes 53) Vorder-
grund, das Könıgsamt dagegen 1Im Hıntergrund Jes 5 , 1 > (S 34) Der Men-
schensohn wırd nıcht als Könıig sraels eingeführt, weıl göttlıcher Gestalt ist und
über dıe SaNZC Erde herrscht S 36) Manches deute auf eıne stufenwe1lse Erfüllung
hın derart, dass zunächst das prophetische und das priesterliche 1m ordergrun
stehen S 401)

Wır referiıeren etwas ausführlicher die gufte 1e€ Von Jochen Hägele ZU) The-
„ Die eıt ist erfüll der TUC. des Reiches (Jottes in Person und Werk Jesu

su Hägele beginnt mıt einem kurzen Überblick über das Verständnıis des Re1-
ches Gjottes 1m und un! Schade, dass Karl Barth ehl Dann wird
aufdıe Wurzeln der Ofscha: VO Reıiche (Gottes 1Im en Testament hingewılesen.
Das Alte Testament weıß dıe ew1ge ımmlısche Könıigsherrschaft (jottes Es
folgt dıe Reichsankündigung des Täufers, wobe1l Cr das Gericht, Jesus aber das Heıl
In den ordergrun stellt Jesus redet Von der Gottesherrscha: nıe lehrhaft analy-
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tischen Sınn, sondern immer diırekter Anrede seine Zuhörer in Ansage und An-
SPIruC den Gleichnissen fordert dıie Hörer dazu heraus, „sıch in der einen oder
anderen Weıise ıhm und dem Reich zuzuordnen“(S. 48) Es wird jJeweıls eın Gesche-
hen und sein Nndp mıt dem Reich verglichen. uch dıie Kontrastgleichnıisse
meınen nıcht ıne N}  ıcklung. Das Unservater gılt sowohl der Gegenwart als der

des Reıiches. Wıe andere wıderspricht auch Hägele Overbecks Rede Von der
Parusieverzögerung und ze1gt, dass auch Jesus mıt eıner gewIissen Dauer rechnete.
Den Ausdruck Diese wird nıcht vergehen“ (Mk übersetzt mıt „„Ge-
schlecht“ und deutet 65 auf das Volk Israel Das ommen des Reıiches mıt
meıne das Pfingstgeschehen. In 17,20 meıne Jesus sıch selbst Der Ruf in dıe
achfolge ist 99-  Tra  aler Rufheraus N dem Bısherigen hıneıin in das Vertrauen auf
(Jottes eITrSCNHNAa): und die endzeıtliche Gemeimnschaft des (Gjottesreichs“ (S 61)
Kreuz und Auferstehung enthullen Jesu Könıgtum endgültıg. onJetzt ist
Herrn eingesetzt (Ps 110,1'), und seıne 1ederkun: wiırd das endgültıg ffenbar
machen.

Miıt der Endzeıtprophetie Danıels efasst sıch Volker (‚äckle Er begınnt mıt
grundsätz  lıchen Erörterungen Apokalyptık und ze1gt, dass im Neuen JTestament
das Zwei-Aonen-Schema (Jetzt Unheils- dann Heılszeıt) durc  TOChNen wiırd durch
das „Zugleıich” der Zeıten S 721) In den usführungen Dan betont Gäckle,
dass die Menschensohnworte der Evangelıen als echte Jesusworte gelten en
und AUus an Aufschlussreich sınd dıe Bemerkungen Dan9
der gewaltsame Tod des Gesalbten (Messı1as, Chrıistus) V  u:  agt WIT! Dass Je-
SuS Dan gekannt hat, beweiıst Mt 24, Sn

In seiInem zweıten Aufsatz Dıie Endzeıtverkündıgung Jesu geht (‚äckle gründlıc
auf Dan eın Die große Endzeıtrede Jesu k 13 (Mt 2 C} 210 ıst authentisch.
Gäckle ze1ıgt dıe heilsgeschıichtlıche Bedeutung des Tempels und seiner Zerstörung.
Das „dıes CC 13,30 ezjieht nıcht auf dıe gesamte Endzeıtprophetie Jesu,
sondern L1UTE auf dıe Jüngerverfolgung und Tempelzerstörung. (1enea versteht CT im
Gegensatz Hägele mıt Verweils auf den Artıkel iIm ThWNT 660f. als dıese
Generation. Jesus sıecht dıe Tempelzerstörung und seiıne Wıederkunft unmiıttelbar
hıntereinander W1e Zwel Bergzüge, welche dıe Weıte des azwiıschenliegenden Tales
verdecken.

Im Aufsatz uslegung der Johannesoffenbarung g1bt (‚äckle dem Léser einen
eigentlichen chiusse Verständnıis des letzten Buches der Zunächst
nennt dıe Haupttypen der uslegung. Miıt Ausnahme der Sendschreıiben ist seiner
uffassung nach dıe Offenbarung Zukunftsvorhersage (S 138) aC| zeıgt dann
einem Schema dıe Bezüge Ez 23-48 Hıerauf gıbt Aufschluss über dıe Zahlen-
‚ymbolık S 1341) Besonders hılfreich ist dann der Hınweıls auf dıe Parallehtä der
Schilderung der Endere1gn1sse. Dıe Posaunen- (Kap -{ l und dıe Schalengerichte
(Kap 16) handeln von denselben Ere1ignissen, ebenso Kap und Das tau-
sendjährıge Reich ıst als irdiısches Mess1asreich ernstzunehmen S 145) Aus
aumgründen können WIT leıder nıcht näher auf das ogroße und überzeugende Ja
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Heıilsgeschichte Im Aufsatz Von Tobias Eißler eingehen (S 52-183)
RDernarıahn ze1igt seinem Aufsatz offnung mıt lefgang mıt treffen-

den Zıtaten VON Luther die ogrundlegende edeutung der leiıblıchen Auferstehung
Jesu Auferstehung und alle christlıche Zukunftshoffnung.

Rolf Hille, der Herausgeber des Bandes, g1bt in seiner 1e „Apokalyptische
Faszınationen und Irrwege ıne krıtische Prüfung Aaus bıblısch-theologischer Sıcht““
eiıne gründlıche gelstes- und eologiegeschichtliche Analyse dieses Sschillernden
Begriffs Der letzte Abschniıtt leıtet Verständnis der bıblıschen Apokalyptik
Hılfreich ist €e1 der Hınweis auf das trukturmodell der pırale S 249f.) Dıiesel-
ben kommenden Ere1gnisse werden ıne Stufe er ochmals dargelegt Das ent-
spricht I:  u der Parallelıtät in der Schilderung der Endere1ignisse in der Offenba-

VON der Gäckle spricht (S 140-143). Der letzte kurze Aufsatz VoNnNn olfgang
Becker „Seelsorge mıt Hoffnungsperspektive“ ze1gt, w1e wichtig ist, gerade
der Seelsorge auf dıe Verheißungen (Jottes aufmerksam machen.

Der (Gewınn der hıer besprochenen Aufsatzs  ung hıegt darın, dass S1€e über-
zeugend in den großen gesamtbıblıschen aum christlicher Hoffnung stellt eı
geht VOI em dıie verlässlıchen rundlagen diıeser Hoffnung in der ebendi-
SCH Heılsgeschichte mıt iıhrem prophetischen Wort und ihren Erfüllungen ın und
durch Jesus Christus wäre 65 wertvoll SCWECSCH, auch über dıe chrıistliıche Ge-
meınde als TO und trohlockende Hoffnungsgemeıinde und über das leibhafte
Hoffnungszeıichen Israel noch mehr hören.

Johannes Heinrich Schmid

Volker Kessler Ist die Fxistenz (1o0lttes heweisbar? Neue (,ottesbeweise IM Licht der
Mathematik, Informatik, Philosophie un T’heologie. TVG Orıentierung. Gießen;
Basel Brunnen, 999 12585 S’ 19,80

Es ist sehr begrüßen, dass mıt dıesem Buch dıe rage nach den Möglıchkeıiten
und Grenzen eiıner Erkenntnis Gottes auf den egen menschlicher Vernunft erneut
1Ns Blıckfeld gerückt wıird. 7u Unrecht ist diese Frage in protestantıschen und auch

evangelıkalen Kreisen in den Hıntergrund getreten anders als in weıten Teılen
des allgemeinen Bewusstse1ns. zumındest se1it einıgen Jahren angestoßen durch
CUuUCIC naturwıssenschaftlıche Forschungen und Erkenntnisse, dıe Möglıchkeıt,
„Spuren Gottes“ der natürlıchen Welt finden wıeder rnsthaft dıskutiert wird.

Das Buch Von Kessler, der promovierter Mathema:  er ist und mıt der vorhegen-
den Arbeıt eıne theologısche Ausbıldung ın Korntal abgeschlossen hat, bietet eıne
überschaubare und allgemeıinverständliche Darstellung, in der dıe verschiedenen
Aspekte der ematı werden: Nach einem historıschen Überblick. in
dem dıe wiıchtigsten Gottesbewelise der Tradıtion in apper Form erläutert werden
S erfolgt eiıne Analyse VON dre1 "neuen“ Gottesbeweisen, wobe1l dıe Argu-
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mentatıon des englıschen Religionsphilosophen Swınburne eCc den breıites-
ten Raum einnımmt S einem drıtten Abschnitt wiırd dıe Frage der Be-
weıisbarkeıt Gottes unter erkenntnıistheoretischen Gesichtspunkten reflektiert und
€e1 hervorgehoben, dass 56s keın voraussetzungsloses Wıssen o1bt S 28 Der
abschlıeßende, vlierte Abschnitt versucht eine bıblısch-theologische Beurteilung un-

ter besonderer Berücksichtigung der jüdısch-hellenıstischen Tradıtıon (Weısheıt NSa-
lomos) und des paulınıschen Gedankengangs in Röm 1’ 0Q-7)1 Daneben werden dı-

theologische FEınwände dıe Gottesbewelse kurz eroörtert S “0—1 13) Im
aC  ang formulıert der Autor zentrale Schlussfolgerungen AUS$S seinen bısherigen
Darlegungen S E18)

Wıe beurteıilt Kessler 1U dıe Leıistungsfähigkeıit der Gottesbeweise? Um diese
rage beantworten untersche1idet terminologısch etwas unglücklıch ZW1-
schen „autonomen” und .„„‚theonomen“ Gottesbeweilsen. Erstere versuchen, „reın AUSs

der e  aC  g der Welt heraus dıe Ex1istenz (jottes belege  CC und können allen-
bestimmte Hypothesen WwWIe den Atheısmus falsıfızıeren. |Letztere gehen Von

einem theıistischen erC  stlıchen) Wırklichkeitsverständnis dus und untersuchen,
ob dıes mıt dem, Was WIT vielleicht Je anders VOIl der Welt wIssen, ‚„ ZUu:
sammenpasst”. Derartiıge Argumentationen können auch einen Beıtrag ver1fiziıe-
renden Apologetik leısten, wobe1l hıer keıine Sıcherheıit, sondern „nur Wahrschein-
iıchkeıt erreicht WIT' ‚„„dass dıe theistische Hypothese wahrschemnlicher ist als dıe
anderen“ S 881: vgl 1141) Dıesen Ansatz sıeht der Autor z B beı wınburne und
be1ı dem evangelıkalen Apologeten Schaefftfer gegeben.

Kommentierend wiırd dieser Stelle hınzufügen können, dass in der heut1-
SCcHh „postmodernen” Sıtuation besonders ıne solche Apologetik edeutung SC-
wınnt, dıe in der beschrıiebenen Weıiıse dıie Voraussetzungshaftigkeit en menschlı-
chen 1ssens berücksıchtı und gleichwohl diese nıcht mıt eiıner vollständıgen In-
kommensurabilität der Erkenntnisansprüche verwechseit oder gleichsetzt.

Posıtiv al Kesslers Buch auch auf, dass dıe Dıskussion 1m englıschsprachit-
SCcHh protestantiıschen und evangelıkalen aum darın einfheßt (Plantınga, Davıs,
Frame, Talg, Kreeft, VanTıl u.a.m.). (Gerade 1Im Bereıich der Apologetik und der
christlichen Phılosophıe lıegen hıer iıne SaNnzc €1 VON Arbeıten VOI, dıe be1 uns

bıslang 1Ur an:! wahrgenommen wurden. Kesslers Buch kann hıer eıinen
wichtigen puls geben

Krıtisch anzumerken Ist, dass derjen1ge SCHANI1I des Buches, der durch den Un-
tertite] „  eue Gottesbewelise etwas Unrecht ins Zentrum gerückt wiırd,

deutlichsten agmentarısche Züge tragt 1e6S ZU eiınen eshalb, weıl rößere
Teıle der gegenwärtigen Dıskussion (Stichworte: Anthropisches Prinzıp, Ratiıonalıtät
der Wırklichkei uSW.) unberücksiıchtigt le1ıben, und anderen, weıl ZWEI1 Von
den dreı behandelten „neuen“” Gottesbeweisen nıcht weıthın unbekannt, sondern

auch iın hrer Überzeugungskraft zumiıindest egre sınd (so z B (ntts
„teleologischer Beweıls muıttels Informatık‘).

Dıiese krıtischen Anmerkungen andern jedoch nıchts daran, dass Kesslers Arbeıt
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als eine durchweg gelungene und allgemeınverständlıche ınin der rage
der Gottesbeweise gelten kann, die angesichts ihrer Kürze eine erstaunlıche Vıelzahl
VO  — spekten aufnımmt und eın dıfferenziertes €e1. emüh: ist Nıcht
E  etzt eshalb sınd dieser Arbeit viele interessıierte eser und Leserinnen WUun-
schen und ist hoffen, dass das Bemühen um eıne zeıtgemäße chrıistlıche Apologe-

weıter voranschreıtet (vgl z B auch EZW-Informatiıonen Nr 148 H9991 „Beır
trage eıner chrıistlıchen Apologetik“).

Jochen di  OF

Hans Schwarz OM der (ılaube steht un  a Unverzichtbare Themen der
Horizonte des aubens Ichen Aussaat, 1999 154 S E 19,80

Der konservatıve lutherische Professor Systematische Theologıe der Un1hvers1-
tat Regensburg legt mıt dıesem Taschenbuc eine e1itshılie Behandlung umm-

strıttener theologıscher Themen ıbel- und Gesprächskreıise VOTL. Vıer „UNVCI-
zichtbare Themen der Bıbel", jeweıls Fragen der Bezıehung (jottes Welt, werden
aufunge ZWanzıg bıs vierz1ıg Seıiten Hımmel und ölle; Vorsehung:;
under und

Unter vielfacher und allgemeınverständlıicher ezugnahme auf Aussagen der
Phılosophıe und der Weltrelıgionen entfaltet CAWAarz ersten Teıl das Thema .„„Dıe
Zukunft der Welt 1mme und Hölle‘‘ Auch dıe Reich-Gottes- Vorstellung des SO-
cial (rospel und dıe Eschatologie VOoN eologen WwWI1e ürgen Moltmann und olf-

annenDerg werden kurz vorgestellt, ehe dıe abschlıeßende rage eantwortet
wiırd, ,5 imme und WITEKI1I1C: sınd“ S 49) Eher VIA negatıva als ın allır-
matıven Sätzen möchte der VF gn7 Wäas ist; 1mme wiırd knapp als e
Dımens1ıon der völlıgen Gegenwart Gottes“ definiert S 533 „Hımmel ıst dıe s
mens10n, in der Gott in seiıner gegenwärtig ist S 54-55 wobe1l der Autor
hervorhebt, dass die Bıldersprache der Johannesoffenbarung keıne Faktenbeschrei-
bung ist

Methodisch Schwarz 1Im folgenden Kapıtel über Gjottes ırken in der Welt
und seine Vorsehung S 57-97 in gleicher Weıise sein espräc mıt Theologen der
Gegenwart, Phılosophen und Naturwissenschaftlern fort. (Gjottes Fürsorge S 70-73
WIT' VO VT als se1ıne Verlässliıchkeit bestimmt, dıe eınen Freiraum Mensch und
Schöpfung, und somıt auch für das OSse lässt Durch Erhaltungsordnungen WIE dem
natürlıchen Gesetz und den Zehn Geboten erhält (Gott menschlıches Leben [DDas Ka-
pıte schlıe mıt Überlegungen Sınn der Geschichte und ZUT Grenze menschlı-
cher Verantwortung.

Unter dem 1ıte „Gott macht Ausnahmen“ Schwarz kurz iın dıe under-
thematık eın (S 99.-1 I5S) under den Rahmen des natürlıcherweise
Erwartenden, weshalb Ian S1Ce eigentlich SCH. nicht ETW  en kann (S 100) Die bıb-
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ıschenerzielen aufErlösung des Menschen und der Welt AUus der Macht der
zerstörerischen Kräfte im Kontext der Reıich-Gottes-Erwartung Jesu „An ınem

bestimmten wiırd dıe Vergänglıchkeıit unNnseTITer Welt durc.  Trochen. dıe
zerstörerischen oder einengenden Kräfte mussen weıchen und etwas Neues T1IC|
S 108)” Wunder sınd endzeıtlıch ausgerichtet und mıt Christı Auferstehung VeCI-

unden: s1€e zeıgen VOTaus auf das Ziel des vollendeten Lebens, das einmal Fülle
kommen soll und das Jjetzt schon persönlıcher Nachfolger angestrebt WIT!
S 112)

Das letzte Kapıtel wıdmet sıch dem S a „Miıt (Gott Gespräch‘‘).
Der V{ spricht über dıe Gebetslosigkeıit unNnNseIeI Jage und das alsche Verständnıis
des Gebets alleın als Not ach ınem Rückblick auf das in der
entfaltet drıtten Teıl seiıne Gebetslehre unter dem 1ıte©als Kraftquelle“.

hılft dem heutigen Menschen in der Unruhe dieser Zeıt, CS ist eın Dıalog mıt
dem chöpfer des Unıiınversums und dem Vater jJedes einzelnen Menschen, als Dan!
und ıtte gestaltet dıe Welt mıt „Im werden WIT tatsächlıch VO  —_ (Jott e1n-
geladen, uns der Gestaltung der Welt beteiligen. Allesgeist Prin-
ZIp unentschıeden und eshalb auch beeinflussbar, solange och nıcht Vergan-
genheıt ist  c S 138) Das Buch sSschlıe mıt Anmerkungen, Literaturhinweisen
und Namensregıster. uch WC 65 allgemeınverständlıch verfasst ist, wiırd VCI-

mutlıch eher „gebildeten“ Gemeinindekreısen, denen INan sıch der Auseıinan-
dersetzung mıt Kant, chopenhauer und anderen nıcht StOÖrt, erwendung finden

Jochen Eber

Sinfonia ()ecumenica: Feiern mıiıt den Kirchen der elt. uftrag des Fvang, Mis-
siıonswerks ın Deutschland und der Basler Miıssıon hrsg VoNn Dıiıetrich Werner, Bea-
4C Aebı, TItz Baltruweıt, Chrıistiane Dıthmar, Dırk Friedrich. arkus Lesıinskı
und Mettler. Gütersloh Gütersloher; Basel Basıleia, 1998, 9084 S ® 68,—

Eıine deutsch-schweizerische Projektgruppe mıt langjährıger ökumenischer Erfah-
Iung hat 100 Liturgien AUus vielen Teılen der Welt gesammelt, die Anstöße eine
lebendigere Gestaltung SOWI1e eine interkulturelle Öffnung des Gottesdienstes bıeten
sollen Jede Liturgie wird in vier prachen (englısch, eutsch, französısch, panısch)
wiedergegeben, ermöglıchen, dass Menschen unterschiedlicher theologı-
scher WwWI1Ie sprachlıcher Herkunft gemeinsam gottesdienstliche Anlässe feıern können.
Dıie in dıiıesem Werk gesammelten Lıturgien wollen laut Vorwort folgendem An-
spruch enugen: Kontextualıtät, ganzheıtlıches Feıern, stärkere Berücksichtigung
vVvon mMus  1schen Formen, SOWI1Ee der Wertschätzung Symbole und symbolısche
Handlungen. Das Buch enthält WEeI1 große Abschnitte Liturgien spezıelle Anläs-

im Gemeindeleben, Liıturgi1en für die ogroßen Festanlässe des Kırchen-
Jjahrs Interessant ist abel, dass dıe Festlıturgien den kleineren Teıl des Buches
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ausmachen. Eındeutig ist der Schwerpunkt auf Themen und Formen gele dıe
wen1ger bıs nıcht in Agenden wıederfindet Pılgerwege, Klagen und An-

klagen, Erbarmen und Gerechtigkeıt, Friıeden und ersöhnung, Kırche und AIDS

Was gefällt ist dıe breıt angelegte Palette von Gebets- und lıturgıschen Formen
und Themenbereıchen, dıe ın manchen Kırchen kaum Berücksichtigung finden Dies
sınd: Versöhnungsgebete und Rıtuale, ZU Gedenken dıe choa, hrıstlıch
Jüdısche Bekenntnisse und Feıern, degens- und Tagzeıitengebete, Heılungs- D WOo-
chenschluss- und Klagegottesdienste, eın euzZWweg, dıe Thomasmesse und vieles
andere. Dıe Besonderheıit mancher Lıturgien, dıe mıt oft symbolhaften Handlungen
versuchen, eınen Gedanken vertiefen, (zum eisplie. der Auferstehungsgottes-
dıenst Zecnie „Morsche Knochen angen ist eın Höhepunkt
dieses Buches und wiırd hoffentlic Anstöße für kreatıvere und ganzheıtliıchere Fe1-

und Gottesdienste eiıner breıten Öffentlichkeit zugänglıch machen.
en den Anstößen, dıe das Buch vermittelt, findet INa allerdings auch _-

ches „Anstößige“, VOT em in theologıscher Hınsıcht. Da ıst dıe höchst or1ginelle,
dus der Südsee stammende, Eucharıstiefeiler mıt der Kokosnuss, dıe Leben SC
Das Problem be1 diıeser Feıier ist nıcht dıe Kontextualısıerung VOoNn Tot und Weın ın
Mark und 11C der Kokosnuss, sondern dass dıe Lıiturgie jeden Bezug Leıden
und terben Jesu verhert und 1U noch der almbaum als ınnbıld übrıg bleibt
OIC ıne ntleerung der Abendmahlbedeutung findet auch anderen Laitur-
g1en. Die Tendenz nıvellıerenden und theologıschen Vereinfachungen sıch
auch in den Bekenntnissen, dıe chluss des Buches stehen. Da ist eın christlıches
Bekenntnis 1Im interrel1g1ösen Kontext, das versucht, Gemeinsames und Trennendes
mıt den großen Relıgıonen SOWI1e mıt Relıgionslosen (Menschenrechte ormulıe-
r wobe1l relatıv unbekümmert mıt den verschiedenen Gottesvorstellungen der Re-
lıg10nen VOTSCRANSCH wiırd. Ahnlich eın islamısch-c  ıstlıcher Schulgottesdienst,
dem dıe Anrufung Chrıistı und Allahs nebeneiınander stehen. nsgesamt taucht Ial

be1 dıesem vielgestaltiıgem Buch eın in dıe elt femmistischer, befreiungstheologıt-
scher und konzılıartheologischer Perspektiven mıt iıhren typıschen theologıschen
Eınselutigkeiten und wiıird neben manchen Anregungen immer wıeder auf problematı-
sche assagen stoßen, dıe weıt über bıblısch-theologisc verantwortbare (Gjottes-
dıenstgestaltung hınausgehen.

Das aufwendig hergestellte Buch mıt fast 000 Seıiten im onderforma: ist mıt
Unterstützung VoN Kırchen, Miıssıonen und tıftungen entstanden und hat ınen
günstıgen Preıis.

Horst Schaffenberger
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Reinhard enczka Neues Un  es Ausgewä:  e AufsSätze, Vorträge un(jutach-
fen. Hrsg Te6 Herzog. Bände Neuendettelsau: Freimund, 1999 (2000)

1048 S) 139,—

Der 7zweıte Vorsitzende der esellscha: für Innere und Außere 1ssıon Sınne
der lutherischen Kırche”, Albrecht Herzog, gab dıe dreı Aufsatzbände mıt Insge-
samt 5 1 Beıträgen des Erlanger Emeriıtus Systematıische Theologıe und Jetzıgen
Rektors der Luther-Akademie Rıga Freimund- Verlag der .„„‚Gesellscha her-
aus Dıie Aufsätze sınd thematısch zusammengestellt: ersten Band sSınd achtzehn
ESSays ogmatıschen Themen esammelt (419 S 1im zweıten Band sechzehn
Vorträge VOI Pfarrern und Gemeıinden (342 S Der drıtte Band enthält sıebzehn
ogmatısche Gutachten und theologische tellungnahmen (287 S Insgesamt sınd
fünfzehn Beıträge ersten Mal ın dıeser Sammlung veröffentlich: worden. Dıe
vorher schon einmal erschıienenen Arbeıten stammen überwiegen. AusSs den neunzıger
und auch aus den achtzıiger Jahren, nur acht dus den sıebziger und sechzıger ren
Man kann dies als eınen 1Inwels auf dıe Aktualıtät der publızıerten ESSays verste-
hen Alteren er auch manchen neueren) Beıträgen wiırd (Z:B in Bd 44) des-
halb eıne Eınleitung „„Zur Sıtuation” vorangeschickt, dıe dıe bleibende Bedeutung
der verhandelten Fragestellung erläutert. Neben Namens- und Bıbelstellenregistern
1st auch dıe Bıblıographie VOomn Professor enczka bis Anfang des Jahres 2000
abge:  C (Bd 309-330). der umfangreıichen Liste VON 1672 Aufsätzen
kann INan ablesen, w1e sıch der V se1t den achtzıger en In seliner publızıst1-
schen Tätigkeıit vermehrt bekenntnisorientierten Fragestellungen zugewandt hat; ihre
ehandlung neben dıe ökumenischen Themen.

Da be1 Vorträgen, Aufsätzen und tellungnahmen dıe Themen meılst nıcht freı
ewählt werden, sondern VoNn momentanen Fragestellungen abhängig oder VOTSCHC-
ben sınd (Bd 17 umfassen die veröffentlichten Beıträge eın umgrenztes The-
menspektrum mıt deutlıchen chwerpunkten eologıe genere und Bekenntnisfra-
SCch (fünf Beıträge ZUT Rechtsverbindlichkeit des Bekenntnisses und
Apologetik):; Schriftlehre „Geıst und Buchstabe”, „Schrift, Tradıtıon
und Kontext”): dıe otteslehre (zweı Gottesbewelsen und ‚„„Gotteserkenntnis
und Gotteserfahrung””), hrıstologıe und Soteri0logıe (sechs (  ert1-
gung7 p er’ 1l10que, Auferstehung); Pneumatologıe (zweı ZUT Unterscheidung
der Geıister); Ekklesiologie sıeben uftrag der Kırche. che.
yno e’ Kırchengemeinschaft, Erbauung der Gemeınde); tslehre (vier
ZUT Amtsvollmacht und Frauenordinatıion); en! (eim B Eschatologıe (eim
B ethische Themen aC Ehe, Famılıe, eıbung, Homosexualıtät,
Sozialethik  - 1rC. und Polıtık Pfarrer in der DKP):; Praktisch-theologisches und
Kırchenrechtliches (sıeben ebet, Herzensgebet, Kruzıfixurteil, Theolo-
o1€ der Religi0nen, Pluralısmus, eo Rechtsbegründung, Ius ıturg1cum) SOWI1e dreı
Predigten. Auffallend 1st, dass der Dauerbrenner „ Faufe” © vielleicht ıst das
Thema 1Im Kontext lutherischer Theologıe und Kırche heute wen1ger umstrıtten als
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andere Fragen? Dıe Bıblıographie des Vis verzeichnet jedoch auch Aufsätze dıe-
SC Problem, erdings mehr ökumenischer Perspektive.

Dıiıe reiche der Beıträge kann hıer nıcht 1im einzelnen vorgestellt werden. Es
soll Jedoch dieser Stelle das Grun  1egen der Aufsätze herausgearbeıtet WECI-

den, das dıe theologische e1) des Vis charakterisıtıert. Von einzelnen Gelegen-
heıitsthemen in verschıiedenen kKkontexten fragt lenczka immer wıieder zurück nach
den rundlagen theologischer Wahrheıtsfindung. und hıstorısche Themen
werden auf grundsätzlıche systematisch-theologische Fragestellungen und auf dıe
bıblısche age zurückgeführt und Von dort her ıskutiert. So gılt gerade auch
der ökumenischen 11C nach theologıschem Konsens -Die Zusammengehörigkeıt
aber ist durchgehend bestimmt durch das oren auf das Wort Gottes; dies aber ist
nıcht 1Ur eiıne aCcC VO  b Verstehen, Zustimmung und Verständıigung, sondern VON

Glauben und Unglauben, Von Gehorsam und Ungehorsam, VoNn Anfechtung, erfol-
SUNg, Abfall SOWI1eEe Von Umkehr und ergebung” (Bd 271) Wıederholt weılst
der VT darauf dass in Theologıe und Kırche nıcht Verständıgung,
sondern Lehrentscheidung und Gehorsam gegenüber dem Wort in Bındung
dıe reformatorischen Bekenntnisse geht Dabe1ı wendet sıch dıe99des
ogmatıschen Maß stab des Praktisch-Moralıschen” und findet seiıne e0O10-
gische Posıtion1Cgleichlautende tellungnahmen be1 Kırchenvätern und
Dokumenten des deutschen Kirchenkampfes. Besonders S  esiologıschen Fragen
drängt enczkKa aufarheıt, W1e S1E 1Ur oft auch be1 „„Wünschen” und 5  VI1-
s1ıo0nen ” evangelıkaler Veröffentlıchungen vermisst: „Dertr uftrag der Kırche ıst
also bestimmt Uurc das ıhres Herrn; dıe Erwartung der Kırche ist bestimmt
durch seiıne erheißung. [J)as 1s1 der einzige UN ausschließliche Maßstab Beur-
eilung dessen, Wa die (jemeinde Ist un ff (Bd 37 102 kursıv 1Im Orıg.)

lenczka erweılst sıch durch diıese Aufsatzsammlung als eın gesprächsbereıter
konservatıver eologe, der sowohl aufem akademiıschen Nıveau als auch all-
gemeıinverständlıch theologısche Themen in ökumenischer und bekenntnısgebunde-
NeT Hınsıcht bearbeıtet und einer 1D11SC. begründeten Ösung zuführt ESs bleıbt
hoffen. dass die Theologıe das espräc mıt seiıner Posıtion nıcht VO vornhereıin
diskreditiert; diese dre1 Bände durch weıtere ergänzt werden.

Jochen FEber

Werner Steube Das Christentum un die anderen Religionen hei Carl Heinz Rat-
schow: Ine systematisch-theologische Standortbestimmung IM interreligiösen [ Im-
feld der (regenwart, Nürnberg: Verlag für Theologıe und Religionswiıssenschaft,
1998 23 S „ 58,90

Der Autor, Pfarrer der Evangelısch-Reformierten Kırche der Schweıiz, bıetet in
dieser Leuvener Dissertation dıe eT‘ wissenschaftlıche Ausemandersetzung
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mıt dem relıg1onstheologıschen enken des Marburger Systematıkers und elıg1-
onsphilosophen Carl Heınz Ratschow. Das Buch ragt aus eiıner zunehmenden Flut
VOoNn Laiteratur ber interrel1g1öse Fragen heraus, weıl als systematisch-theologische
Untersuchung bewusst normatıve 1D11SC begründete Orientierung bıeten möchte.

Der Autor ocht in den klassıschen vlier systematisch-theologischen Schrıtten VOL

ersien Schritt wiırd dıe Problemlage sk1i771ert. Der 7zwelte Schritt SC  a chne!1l-
SCI1 durch dıie geschichtliche und gegenwärtige Behandlung der Thematık römisch-
katholıische, protestantische und evangelıkale relıg1onstheologısche Ansätze werden

einem manchmal appen und dann wen12 sınnvollen, z.B be1 der Wheaton-
Declaratıon) Überblick dargestellt. Miıt einem dritten Schritt erarbeıtet sıch Steube
den biblisch-theologischen rage nach Gott und den Göttern, der ıhm
dann als Maß stab ZU[T Beurteijlung VO  a Ratschows Ansatz dıent, dem sıch dann im
viıerten Schritt zuwendet. Erfreulıch, dass Steube der Darstellung der aCcC eınen
kurzen Abrıss ZUT Person Ratschows voranstellt, dıe ıhn als umfassend gebildeten
Gelehrten erkennen lässt

Der Verfasser eröffnet dıe Darstellung von Ratschows relıg1onstheologıscher
Konzeption mıt dessen theologiegeschichtlichem Rückblıck interrelıg1ösen rage
VoNnl Martın Luther bıs (Jtto ET Nachfolgen: wırd dıe Reaktıon Ratschows auf
dıe verwandten Entwürtfe Von Pannenberg, Rahner und Bürkle dargestellt. Aufdıe-
SCII Hıntergrund beschreıbt der Verfasser Ratschows zentrale These Von der Konve-
NIENZ der Religionen S Man sSo den fremden Relıg1onen weder pluralıs-
tisch-relatıvierend noch dıe eigenen relıg1ösen „Einrichtungen, Antworten und ÖIlt-
ten  . (S 328) fanatısch-absolutierend begegnen, sondern dıe Relıgı1onen ihrem
gemeinsamen und zugleic. völlig unterschiedlichen eın (Konvenienz) dem
auch ıhr Jeweılıger inhaltlıcher Absolutheitsanspruch gehö wahr- und ernstneh-
11C  S Dıe Relıgıionen könnten darum formal relıg1onswıssenschaftlıch, nıcht aber
material verglichen und analogısıert werden. Darum seien synkretistischeen
WIE interrel1g1öse Gebete oder Gottesdienste abzulehnen S 71 Der zentrale An:-
Sal für alle ormalen Vergleiche zwıschen Relıg1onen (und diesem ormalen
Sinne se1 das Christentum Relıg10n) se1 dıe „Bezogenheıt auf das ervortreten ines
bestimmten Gottes”, dıe Epıiphanıe (S 208) Von hıer ausgehend arbeıtet Steube
Ratschows 16 VO esen des Chrıstentums, den (Gemelinsamkeıten und den Un-
terschıieden ezüglıc der anderen Relıgionen heraus. Die inzıgartıgkeıt des chrıst-
lıchen aubens 169 für Ratschow zentral ın der Person Jesu, der nıcht NUur eiıne
Lehre sondern sıch selbst als das menschgewordene Wort (Gjottes rachte und dıe
Menschen in seine Nachfolge ruft

Dıiese Eınsıchten sınd rundlage für Ratschows christliıche Theologıe der eh1g10-
NCN dıe „ıhre Urteıle Von den Voraussetzungen und dem Selbstverständnıis der
christlichen Theologıe, das heisst VO  Z christlichen Glauben aus  . bılden mMUuUusSse
(S 324) Zentrale Aussage der ratschowschen Religionstheologie ist die These VO

Welt-Walten des dreiein1gen Gottes, das auch dıe Relıg1onen einschlıeße, denen
„der dreiein1ge Gott251  mit dem religionstheologischen Denken des Marburger Systematikers und Religi-  onsphilosophen Carl Heinz Ratschow. Das Buch ragt aus einer zunehmenden Flut  von Literatur über interreligiöse Fragen heraus, weil es als systematisch-theologische  Untersuchung bewusst normative biblisch begründete Orientierung bieten möchte.  Der Autor geht in den klassischen vier systematisch-theologischen Schritten vor:  Im ersten Schritt wird die Problemlage skizziert. Der zweite Schritt schlägt Schnei-  sen durch die geschichtliche und gegenwärtige Behandlung der Thematik: römisch-  katholische, protestantische und evangelikale religionstheologische Ansätze werden  in einem (manchmal zu knappen und dann wenig sinnvollen, z.B. bei der Wheaton-  Declaration) Überblick dargestellt. Mit einem dritten Schritt erarbeitet sich Steube  den biblisch-theologischen Befund zur Frage nach Gott und den Göttern, der ihm  dann als Maßstab zur Beurteilung von Ratschows Ansatz dient, dem er sich dann im  vierten Schritt zuwendet. Erfreulich, dass Steube der Darstellung der Sache einen  kurzen Abriss zur Person Ratschows voranstellt, die ihn als umfassend gebildeten  Gelehrten erkennen lässt.  Der Verfasser eröffnet die Darstellung von Ratschows religionstheologischer  Konzeption mit dessen theologiegeschichtlichem Rückblick zur interreligiösen Frage  von Martin Luther bis Otto Weber. Nachfolgend wird die Reaktion Ratschows auf  die verwandten Entwürfe von Pannenberg, Rahner und Bürkle dargestellt. Auf die-  sem Hintergrund beschreibt der Verfasser Ratschows zentrale These von der Konve-  nienz der Religionen (S. 205ff): Man solle den fremden Religionen weder pluralis-  tisch-relativierend noch die eigenen religiösen „Einrichtungen, Antworten und Sit-  ten“ (S. 328) fanatisch-absolutierend begegnen, sondern die Religionen in ihrem  gemeinsamen und zugleich völlig unterschiedlichen Sein (Konvenienz) — zu dem  auch ihr jeweiliger inhaltlicher Absolutheitsanspruch gehört — wahr- und ernstneh-  men. Die Religionen könnten darum formal religionswissenschaftlich, nicht aber  material verglichen und analogisiert werden. Darum seien synkretistische Praktiken  wie interreligiöse Gebete oder Gottesdienste abzulehnen (S. 211). Der zentrale An-  satzpunkt für alle formalen Vergleiche zwischen Religionen (und in diesem formalen  Sinne sei das Christentum Religion) sei die „Bezogenheit auf das Hervortreten eines  bestimmten Gottes‘“, die Epiphanie (S. 208). Von hier ausgehend arbeitet Steube  Ratschows Sicht vom Wesen des Christentums, den Gemeinsamkeiten und den Un-  terschieden bezüglich der anderen Religionen heraus. Die Einzigartigkeit des christ-  lichen Glaubens liegt für Ratschow zentral in der Person Jesu, der nicht nur eine  Lehre, sondern sich selbst als das menschgewordene Wort Gottes brachte und die  Menschen in seine Nachfolge ruft.  Diese Einsichten sind Grundlage für Ratschows christliche Theologie der Religio-  nen, die „ihre Urteile von den Voraussetzungen und dem Selbstverständnis der  christlichen Theologie,. das heisst vom christlichen Glauben aus“ bilden müsse  (S.: 324). Zentrale Aussage der ratschowschen Religionstheologie ist die These vom  Welt-Walten des dreieinigen Gottes, das auch die Religionen einschließe, in denen  „der dreieinige Gott ... per res secundas — Mächte, Kräfte, Vollmachten und Vermö-PCI 165 secundas Mächte, äfte, Vollmachten und Vermö-
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SCH als Gottheıiten Ihande258  gen — als Gottheiten [handelt] ... Auch dieses Welt-Walten Gottes in den Religionen  bleibt verborgen, rätselhaft sowie anfechtend, bis es in Jesu Wort, Werk und Person  ausgelegt und im Geiste Gottes erhellt wird“ (S. 326). Mit anderen Worten: Hinter  allen Religionen steht „der eine Gott, an den wir glauben“ (S. 379).  In seiner ausführlichen und ausgewogenen Beurteilung bringt Steube Kritik an  dieser zentralen These Ratschows zum Ausdruck: „Führt diese Denkbewegung Rat-  schows, der sich — wie ich ihn kenne — streng gegen jede Form von Synkretismus  verwahrt, nicht letzten Endes doch in die Nähe der Religionsvermischung? Oder  anders gefragt: Hat Carl Heinz Ratschow die verschiedene Realität des lebendigen  Gottes und der nichtchristlichen Gottheiten ausreichend im Blick?“ (S. 351). Auf  dem Hintergrund dieser Kritik zeigt Steube auf, dass der radikal religionspluralisti-  sche katholische Theologe Paul Knitter nicht nur Gegenpart, sondern eben auch  Schüler und Doktorand Ratschows ist (vgl. S. 351, Fußnote 1021). Steube versteht  es, die paradoxe Spannung in Ratschows Religionstheologie aufzuzeigen, die beson-  ders deutlich in seinem Heils- und Missionsverständnis zutage tritt. Obwohl Rat-  schow am alleinigen Heil in Christus festhält, müsse man auch „den anderen Reli-  gionen eine gewisse Heilsqualität zuerkennen“ (S. 378). Obwohl Ratschow den  christlichen Glauben in seinem Grundwesen als Zeugenschaft und Mission be-  schreibt, hält er „den Herrschaftswechsel eines Menschen, und zwar weg von einer  fremden Gottheit und hin zum lebendigen Gott, in letzter Konsequenz gar nicht für  nötig“ (S. 380). Im Schlussteil wird die differenzierte Auseinandersetzung mit Rat-  schow erfreulicherweise für die missionarisch-dialogische Begegnung mit Angehöri-  gen anderer Religionen fruchtbar gemacht. Hier wird wieder deutlich, wie viel Rat-  schow zu einem differenzierten christlichen Denken und missionarischen Handeln  den nichtchristlichen Religionen gegenüber beigetragen hat.  Durch die „ineinandergeschachtelte“ Methodik des Buches wird die flüssige Lek-  türe stellenweise erschwert und manches wiederholt dargestellt. Andererseits wird  das Buch dadurch zu einem systematisch-theologischen Nachschlagewerk zur The-  matik. Das Fehlen eines thematischen Registers wird durch das detaillierte Inhalts-  verzeichnis (im Anhang auch auf Englisch) wettgemacht, ein Namensindex wurde  als loses Blatt eingelegt. Alles in allem ein wichtiges Buch, das sich differenziert mit  dem vielfältigen religionsphilosophischen und -wissenschaftlichen Denken Rat-  schows aus systematisch-theologischer Perspektive auseinandersetzt und dabei in  w_ichtige religionstheologische Fragestellungen aus biblisch-theologischer Sicht ein-  Friedemann WalldorfAuch dieses Welt-Walten Gottes In den elıg1ıonen
bleıibt verborgen, rätselhaft SOWIE echten! bıs in Jesu W ort, Werk und Person
ausgele und Geilste (Jottes rhellt wird“ S 326) Miıt anderenen Hınter
en Relıg10nen steht .„der eiıne Gott, den WIT glauben” (S 379)

In seiner ausführlichen und dUSSCWOSCHCH ©  eılung bringt Steube
dıeser zentralen These Ratschows Ausdruck 59- diese Denkbewegung Rat-
schows, der sıch WIE ich kenne Ar jede Form VOoNn Synkretismus
verwahrt, nıcht letzten es doch in dıe Nähe der Relig1onsvermischung? Oder
anders gefragt Hat Carl Heınz Ratschow dıe verschıiedene Realıtät des lebendigen
Gottes und der nıchtchristliche: Gottheıiten ausreichend iIm Blı S Auf
dem Hıntergrund dieser Krıtik zeıgt Steube auf, dass der adıkal relhıgionspluralısti-
sche katholische eologe Paul Knıitter nıcht 1Ur Gegenpart, sondern eben auch
chüler und OkTtforan!| Ratschows ist (vgl 1L, Fußnote Steube versteht
CS, dıe paradoxe pannung in Ratschows Relıg10nstheologıe ufzuze1igen, dıe beson-
ders eullic in seinem Heıls- und Missıonsverständnis WOo Rat-
schow alleınıgen Heıl esthält, musse auch „den anderen Relı1-
o10nen eine gewIlSSeE Heılsqualität zuerkennen“ S 378) Obwohl Ratschow den
chrıistlichen Glauben seinem Grundwesen als Zeugenschaft und 1ssıon be-
schreıbt, hält „den errschaftswechsel eines Menschen, und ZW alr WCB Vvon einer
firemden Gottheıt und lebendigen Gott, in letzter Konsequenz nıcht für
nötıg  .. S 380) Im Schlusste1 wiırd die dıfferenzierte Ausemandersetzung mıt Rat-
schow erfreulıcherweise dıe m1ss1ı0narısch-dialogische Begegnung mıt Angehört-
SCH anderer Relıgi1onen truchtbar emacht. Hıer wiırd wılıeder eutlıch, WI1e viel Rat-
schow einem dıfferenzierten chrıistlıchen Denken und missıonarıschen Handeln
den nıchtchristliıchen Relıgi10onen gegenüber beigetragen hat

Durch dıe „ineinandergeschachtelte‘“ Methodık des Buches wiırd dıe füssıge Lek-
ture stellenweise erschwert und manches wıederholt dargestellt. Andererseıts wiırd
das Buch dadurch einem systematıiısch-theologischen Nachschlagewerk ZUT The-
matık Das Fehlen eines thematıischen Regısters wird urc das detaijlhıerte nhalts-
verzeichnıs (1m Anhang auch auf Englısch) wettgemacht, eın Namensındex wurde
als loses Blatt eingelegt. Alles in em eın wichtiges Buch, das sıch dıftferenzIert mıt
dem vielfältigen relhıg10nsphilosophıschen und -Wissenschaftlıchen Denken Rat-
schows aus systematısch-theologıischer Perspektive auseinandersetzt und €e1 In

wichtige relıg10nstheologısche Fragestellungen aus bıblısch-theologischer 1C e1In-

Friedemann Walldorf
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erner Thıede Sektierertum: Unkraut unler dem Weizen?elApologetische The-
men Neukirchen 999 D S7 29 80

Der Band, der dıe Reihe abschließt, enthält sieben Aufsätze des V{£,s, dıe alle in den
neunzıger Jahren verschıiedenen Orten erschıenen sınd Der ers Aufsatz befasst
sich unter den Stichworten: Kle;  alısıerung, Spirıtualisierung, äkularısıerun: mıt
der Problematık des Sektenbegritfs. Sekte kommt nıcht VO  —_ SECCUAFE, abschneıden,
sondern vom lat SEeCIAa, das eiıne chul- und e1Irc  gnamentlıch rehg1öser
bezeıichnet. Im Mittelalter WaIlch en Abspaltungen Vonl der kKlerikal eführten
Mutterkırche Auch Luther hat Intoleranz den Häresıen gegenüber gefordert. Miıt der
beginnenden Aufklärung wurde der Sektenbegriff relatıviert und umgedeutet, SDIN-
tualısıert, schon in Gottfried Unpartelischer Kirchen- und elzerge-
schichte von 1699, dann beı Schleiermacher mıt seinem inklusivistischen Sektenbe-
or1ffund be1 Troeltsch in seinen Soziallehren der christlichen Kirchen und G'ruppen
(1912) Hıer steht und Mystık gleichberechtigt neben der Kırche Brauchbare
theologıische Krıterien fehlen weıthın auch heute (so be1 GeorgC}
wiırd der Begriff Sanz säkularısıert und hauptsächlıc soziologısch gebraucht
Bezeichnung bestimmter und ral  er relig1öser Dppe (Dahın gehöl Max
ebers Aufsatz Kirchen und Sekten In Nordamerika Von In der Schlussbe-
trachtung plädıert der Vf. dafür, dass dıe in Demut und Liebe handhabende bıb-
1SC theologısche Wahrheıitsfrage beım Beurteıilen Vvon Sekten nach Ww1e VOT

ausschlaggebend seIn INUSS
Der Aufsatz über ehovas Zeugen oılt VOI em der tiefenpsychologisch ertas-

senden Innenseıte der Bewegung, dıe heute Miıllıonen Ghieder (Verkündiger)
und dreimal viele ympathısanten umtasst. Der Vf. vermutet Regression in A
ındlıche trukturschemata S 57) FEr redet VO dualıstischen als
chologischem Stabilisıerungsfaktor, Von narzıstischem Bıbliızısmus und mythologı-
schem Enthus1asmus (S 59-7 Das fundamentalıstisch gesetzliıche Bibelverständ-
NIS unter der Dıktatur der theokratischen Zentrale wiırd gut beleuchtet, ebenso dıe
es beherrschende des auDens die unmittelbar bevorstehenden Endzeıt-
ere1gn1sse. Aus Andeu!  gen kann entnehmen, dass der \A selber Karl Barth
nahe steht S onher hat dıe Konkretionen Heılsdrama der Zeu-
SCH wenıger Verständnıiıs als Beispıiel Kurt Hutten, der betont, dass auch dıe

dualistisches Denken kennt und eınen Kampf zwıschen Gott und Satan
we1lß (Kurt Hutten, enher, Grübler, Enthusiasten, 11 1968 121.126). Thıede
geht mıt den Zeugen Jehovas scharf iIns Gericht Im fünf Jahre später entstandenen
ersten Aufsatz urteılt miılder über das Sektenwesen.

Im Aufsatz Die Johannesoffenbarung IN sektiererischerDeutung wird das apoka-
Iyptische Selbstverständnıis der Mormonen, der Christlıchen Wissenschaft und des
UnLhversellen Lebens dargestellt. Im einleitenden Kapıtel attestiert der Vf. dem Sek-
tierertum genere ein endzeıtliches Erwählungsbewusstseın, das sıch SCINC mıttels
bestimmter auf sıch selber gemunzter und damıt wiıllkürlich umgedeuteter Aussagen
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der Johannesapokalypse legıtımıert. Er Sagt7 dass hler anstelle der bıblıschen theolo-
Z10 CFYFUCILS ıne gruppenbezogene theologia gloriae herrsche S 102) 1C elInver-
standen bın ich mıiıt der ehauptung, ein1ge Aussagen der Offenbarung kämen sekte-
rerischen rundauffassungen S 104) Zustimmen kann 111a dagegen,
WC) der Schlussbetrachtung mıt Hutten betont, dıe Erwartung der
1ederkunft Chrısti se1 eın unverzıichtbarer Bestandteıl des neutestamentlıchen
Zeugnisses.

der an  ung Todesnähe undReinkarnationserfahrungen hält Thıede fest,
dass dıe chrıistliche Eschatologie in uUNSCICI Gesellscha: mehr und mehr ıner natur-
lıchen Eschatologıe gewıchen ist Der Mensch. der ohne Hoffnung nıchtenkann,
sucht Gewiıssheıiten ber den Tod hınaus. Dem kommt seıt e  12 Jahren dıe
Todesforschung Der VT spricht VO  3 Hoffnungspotential der anatologı1-
schen Er g1bt eınen kurzen Überblick über dıe Sterbeforschung VoNn Kübler-
ROSS, 00dy und ampe Abschlıeßend betont CI, dass ungeachtet der Nahtoderleb-
nısse der Tod immer noch ıne absolute Grenze ıst S 145) Im zweıten Abschnitt

dıe verschıiedenen Reıinkarnationsvorstellungen. Sıe kommen ebenfalls
der natürlıchen offnung des heutigen Menschen entgegen 1€. zeı1gt, dass Rück-
führungen, „Erinnerungen“ frühere Erdenleben nıchts beweılisen und meılst
unter Suggestion zustande kommen. Umso mehr C dass Jeder Fünfte heute
mıt olchen Gedanken sympathısıert S 158) Der dualıstiıschen JIrennung VOoNn Leıb
und eeie 1im Reinkarnationsgedanken stellt der Vf. dıie bıblısche ganzheıtlıche Auft-
erstehungshoffnung gegenüber (S 1521) Er ejah C dass WIT mıt der bıblıschen
Botschaft genere menschlıches Hoffen anknüpfen, warnt aber davor, einzelne
Vorstellungen w1e z B die Vvon begegnenden Lichtwesen unbesehen aufzunehmen.
Im Unterschıe Thıede waäare ich auch vorsichtig angesıichts des (Gmadenuni1iversa-
lısmus In vielen Sterbevisıonen, zumal hıer, w1e Thıede selbst dıe na-
menlos bleıibt (S 149)

Es olg eın Aufsatz über: Spiritualität: UÜberlegungen ZU einem inflationären Be-
griff religiöser (regenwartskultur. Zunächst wiırd festgehalten, dass der ursprünglıch
chrıstlıche Begriff (spiritualis pneumatikos) heute 1Im Zug der Esoterikwelle für
vieles herhalten I1USS Deshalb sollte INan eher im Plural VON Spirıtualıtäten reden
S 174) ugrunde hegt eın Ge1istmon1ismus, der sıch VO Schöpfergeıst und dem
Geist Jesu Christı adıkal unterscheı1idet, ist doch hıer der Mensch selber göttlıchen
Wesens S 176) Eın tester Lehrimhalt und dıe Unterscheidung VOoN Wahrheıt und

ist da nıcht efragt. Christliche Spiırıtualıtät ebt demgegenüber VOoNn den (ma-
engaben (charismata), dıe der der Barmherzigkeıt und ersöhnung durch (Jott be-
dürftige kreatürlıche und ündıge Mensch empfängt. SO wiırd Gr 1im Stande, dıe (je1ls-
ter prüfen, Joh 4,1  , (S 186) Angesıchts dieser Tatsachen scheımint CS MIr recht
gewagt, WenNnn der V im heutigen edurmIinıs nach Spirıtualität S61 auch
meıst unerkannt, der Geist (Gjottes dıe treibende Kraft (S 195)

In Fundamentalistischer Bibelglaube efasst sıch der V{1. mıt heutigen amen-
talıstıschen Strömungen 1Im Protestantismus. Fr geht AaUus VON der Publıkatıon The
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Fundamentals VvVvon und teward in Los Angeles 920 Hıer werden als Fun-
damente nach der Inspıratiıon und Irrtumslosigkeıt der dıe Gottheıit Jesu, seiıne
Jungfrauengeburt, se1ın stellvertretendes Sühnopfer SOWIeEe seine leibliche Auftfterste-
hung und Wıederkunft gele Thıiedes Krıtik gılt dem ersten 1ICc Teılab-
schnıtten sucht dıe nmöglıchkeıt des theologıschen Fundamentalısmus
und SE das reformatorıische Schriftverständnis Luthers entigegen. ach
einem Zıtat dus der Chicagzo rklärung ZUr Irrtumstosigkeit der Von 1978 wird
dıe Verbalınspiration tısch beleuchtet /7/u Unrecht wird da auch Gerhard Maıer

der N endıe Verbalıinspiration nıcht lehrt, sondern dıe (Janz-
inspıratıon. Dıese geht nıcht VO Buchstaben und seiner Irrttumslosıgkeıt, sondern
VOIN Zusammenhang der Schrift in erheißung und Erfüllung dus (Gerhard Maıer,
Biblische Hermeneutik, 1990 Es ist erSC} Maıer eines fundamenta-
lıstıschen Bıbelglaubens bezichtigen (so 201) Schade, dass nıcht unter-
sche1idet zwıschen den verschıedenen pIıE.  en des Fundamentalısmus und auch
den Unterschıed zwıschen evangelıkalem und ftundamentalıstischem Bıbelglauben
nıcht klar sıecht Sein e1gens Reden VOoNn Inspıratıon ist wen1g präzıs. Dass dıe h1Ss-
torısch-kritische Erforschung der der Intention der reformatorischen Schrift-
ehre entspricht 21 ist bezweıfeln zumal in der Reformatıon nıcht dıe
Hıstorie, sondern dıe Aussage der das Schriıftverständnis pragte Der Aufsatz

Fundamentalısmus ze1gt, w1ie schwiıer1g 6S heute ist, be1 benac  arten eEeWwe-
dıe gerade da oft entscheıdenden Unterschiede Nau erfassen

Wır verzichten aufeın Referat des etzten Aufsatzes überApologetik undDialog,
in dem für dıe Notwendıigkeıt einer theologıschen pologeti1 und hre Verbindung
mıt dem Dıalog plädıert wird.

er hıer angeze1ıgte ammelband ist eın wirklıche im heutigen schunge
der Religi0sıität. och SCWONNCH hätte das Buch, WenNnn Thıede auch seıne eigene
Posıtion in der rage der Eschatologıe argelegt hätte Aus Anmerkungen kann
entnehmen, dass mıt einem unıversalen Endheıil rechnet, in dem (1ottes {fenbar-
werdende Gerechtigkeıt mıt seiner naı iıdentisch sein wiırd S 12) Als versöh-
NUN: ıst das ohl nıcht verstehen. Aber steht doch in scharfem Gegensatz
der VoNn den ekten eigenen Interesse vehement vertretenen Lehre VO doppelten
Ausgang

Johannes Heinrich Schmid

Jochen or Realistische Philosophie: Der philosophische EntwurfO
Schlatters Göttingen: andenhoeck uprecht, 1999 PD:: 340 S?

98,—

Das vorlıiegende Buch ist dıie Dissertationschrift des eologenJochen Walldorf, der
hiermit im Fac  ere1ic Evangelısche Theologıe der Phılıpps-Universıität arburg
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im Wıntersemester 996/97 promovıert wurde Wıe Vorwort dieser Publikatı-
Voxn seinem Doktorvater, Prof. ılfrıed Härle, herausgestellt wiırd, ist mıt diıeser

Arbeıt eiıner besonderen ürdıgung der phılosophıschen Reflexion des Theologen
Adolf Schlatter nachgegangen worden, dıe zudem e1In! CUCIC Aufmerksamkeıt
dıe Arbeıt dieses Theologen einmündet.

er ecologe Werner Neuer hat 1996 eiıne umfangreiche Biographie
Cchlatter (Adolf Schlatter: AIn Leben für Theologie unKirche, Stuttgart wer,

verfasst, in der schon verschıedene Hınweilse seiıner Phılosophie, auch N

den Schriften se1ines Nachlasses, aufgezeı wurden. Walldorforeıft dıese unter all-

derem aufund stellt uns damıt Schlatters Philosophıe kKontext seiner Theologıe
VOL. Denn chlatter gehö beıdes 308  5 gleichsam als dıie rgänzung vVvon

Glauben eologıe und Denken (Philosophie). alldo!;chreıbt „Wıewohl Phılo-
sophıe und Theologıe unterscheıden Sınd, sınd S$1e doch den ugen Schlat-
ters nıcht scheıiden! Denn in beıden Dıszıplınen WIT! dıe rage nach dem letzten
FErkennbaren und nach der Einheıt Bereich des Geschehens und Denkens’ thema-
tisıert.“ (ebd., 13) Walldorf ze1gt in seiner Arbeıt zunächst, neben der Beschre1i-
bung se1ines Forschungsgegenstandes ınen ufrıss der Philosophıe Schlatters

2) Dıieser ist sehr lesenswert und hılfreich, weıl sowohl der Metaphysık, WIEe
der Anthropologıe, der Erkenntnislehre und der Et  z Schlatters nachgeht. weıte-
ICcCH aragrafen seht dann den einzelnen Bestandteılen der schlatterschen Phıloso-
phıe Erkenntnistheorie, allgemeıne Metaphysık, spezıelle Meta-

physık) nach. Hiıerbei ze1gt sıch kundıg im philosophiegeschichtlichen Kontext
der Dıskussionen und in der Herausarbeıtung der Posıtion Schlatters Im einzelnen
verzichte ich in der vorliegenden Rezens1ion, hıerauf näher einzugehen Als 110-
soph IMuss ich meıne Hochachtung VOT der sprachlıch angeMESSCHCH und w1ssen-
SC  1C. rezıpierten Darstellung des Autors aussprechen. Diıe einzelnen Kapıtel
bzw „Paragrafen“ können gut als Eiınführung in das jeweılge Sachgebiet der Phiılo-
sophıe gelesen werden.

Spannend und besonders fruchtbar wird dıe Lektüre der Walldorf-Arbeır den
interessierten und fachkundıigen eser ın aragr: CI eiıne ınordnung und krı1-
tische Würdıgung der „realıstiıschen Philosophie” Schlatters vornımmt. eulic.
wird SpUur- und sıchtbar, dass Schlatters Phiılosophıe VOl seiner Ehrfurcht VOI Gott
durc)  gen ist Sein Glaube bestimmt auch seıne Philosophıe, dıe Inem Maße
55  der Wirklichkeıit in ıhrer ontologıschen ülle,elundeb(ebd., 273)
erecht werden versucht. Den CTTdes philosophischen Realismus beı1 chlat-
terern der Autor von Werner Neuer. chlatter ist phänomenologiısch Orlen-
tıert, dass „„Tatbestände, dıe für dıe Wirklichkeıit Von Selbst und Welt und de-
ICH letztem Gegründet- und Bestimmtseın konstitutiv sınd“ (ebd., 2774) seıne
Dogmatık aufnımmt.

Schlatter, dıes zeıgt dıe e1!S‚ eın wacher Zeıtgenosse offen
Wesentliıches und gesprächsbereıt, auch über dıe Konfessionsgrenze hinaus. Dabe1
nıcht schwammıg oder oberflächliıch im eıgenen Glaubgn und Denken, dass se1in
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philosophıscher Realısmus, durchdrungen Vonxn der Ehrfurcht und dem Glauben
Gott, uns heutigen Intellektuellen und Jesusnachfolgern urchaus helfen kann,

eıt gesprächsbereıt und en der Weıse se1n, dass WIT unNnscICH Glau-
ben mıt UNSCICH enken nıcht verstecken, sondern erklären, en und A4us be1-
dem schöpfen. Hıerzu o1bt alldorfSTO indem auf jemanden verweıst, der
uns das als Lehrer und hrıstuszeuge bestens vorgedacht und -gelebt hat

Klaus Rudolf Berger

KlausOC Christliche Lebensführung: Ine Ethik der Zehn (‚ebote Gießen
runnen, 1999 148 S‚ 19,80

Dem Brunnen- Verlag ist danken, Klaus Bockmühls Werk insgesamt einer
„Bockmühl-Werk-Ausgabe“ herauszubringen. Sıe wird von Reinhard Frische und
Raıner Mayer, Zusammenarbeıt mıiıt Helmut Burkhardt, Horst-Klaus Hofimann,
Werner Neuer, Karl Sundermann und eter Zımmerlıng herausgegeben. Der vorlıe-
gende zweıte Band, der Werkausgabe 1l teilung, Schriften 4us dem Nachlass,
wurde VOomn Helmut Burkhardt, ozent Systematische eologıe Theologı-
schen Semimnar sSchona Bettingen (Schweıiz), herausgegeben.

AaUsSs OCKMU. (1931-1989) en profunder Vertreter eiıner schrıft-
gebundenen und zeıtgemäßen Theologıe des zwanzıgsten ahrhunderts Für
dıe Hınwendung ıllen Gottes Trıebfeder all seiner Bemühungen als o  ar-
ICL. Professor, Vortragsredner und theologıscher SC}  steller. In dem vorlhıegenden
Band ist aufbeste Weıse der Versuch unternommen und geglückt, dıe Zehn (‚ebote
in ıhrer edeutung unNnser Leben und hiıer In dem uUuNsSsScCICS moralıschen Handelns
und Denkens (der auf den Punkt bringen. Der fahrlässıgen, als ober-
tlächlıchen Rezeption der Zehn Gebote, des ekalogs, wiırd hier durch saubere Exe-
SCSC, historische Theologieinterpretation und pr  SC  € Anwendung auf uUuNseIecN

aghın entsprochen. Gerade dıe Ze  S Gebote helfen uns, den vVvon Gott vermittel-
ten Ordnungsrahmen uUuNseICcSsS Lebens wahrzunehmen, dass eiıne chrıstlıche,

miıch unbedingt auch immer eiıne gottwohlgefällıge und ıhn ehrende Lebensfüh-
I1UNS gelıngt.

So o1bt der vorlıegende Band zunächst allgemein Hınweıise Ethık. Was sS1e ıst,
Warum S1e nötıg ist und s$1e ıhren in der Theologıe hat Dann 01g eiıne Hın-
führung den Zehn Geboten, dıe anschlıeßend alle nacheımander ausgele werden.
Interessant ist, dass Bockmühl immer dıe posıtıve WwWI1Ie dıe negatıve Version der Ge-
bote, sowohl imen WIe auch Neuen Testament arste Dadurch gelan: der
Leser einem umfassenden Verständnıis sowohl des theologıschen Ortes der Gebo-
te WwW1e eıner Umsetzung derselben in den Alltag.
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Dıieses Buch ist jJedem empfehlen, der als Christ en will, engagıert, gott-
wohlgefällıg, den anderen Zum Zeugn1s und SINN- WIE ijebenserfüll

AUS Rudolf Berger

Matthıas Pöhlmann ampf der (rJeister: Die Puhbhlizisti der „Apologetischen (/en-
trale 3}7/) Konfession und Gesellschaft, Stuttgart: Ko.  ammer,
1998 319 S E

Matthıas Pöhlmann, hemals Assıstent der Theologıischen Fakultät Erlangen, un-
tersucht In seiner 199 / eingereichten Dıissertation dıe Arbeıt der 9721 gegründeten
Apologetischen Centrale AC) Berlın. Leıiter dieser INT1C  ng des Central-
Ausschusses für dıie Innere 1SS10N Wäal der eologe CarlerSchweıiıtzer. Sein
Nachfolger wurde ab 1937 bıs ZUT Schlıeßung des Instituts urc dıe Gestapo 053'/
der spätere Erlanger Theologieprofessor alter Künneth Im einleıtenden Teıl und
in einem zweıten Forschungsgeschichte stellt der Vf dıe Notwendigkeıt praktı-
scher Apologetik VOI ugen und ze1gt, weshalb der 1D11SC begründete chrıstlıche
Glaube gerade in der Weımarer epublı und im Drıtten Reıich nach praktıscher
apologetisch-publiızıstischer Tätigkeıt rief. Bısher wurde über dıe Geschichte der
und über hre Leıter relatıv wenıg geforscht. Die entsprechenden Arbeıten VoNn Ha-
rald ber (1987). Jörg Knıffka (1981). olfgang Maaser (1990) und Raımund
Baumgärtner (1977) weıß Pöhlmann würdıgen bzw hat s$1e ZUT Kenntnis J0l  IM-
INnen Dıe eigentlıche Leıstung und das Ziel seiner Untersuchung esteht jedoch dar-
ın. dass 61 die nach der Wende 1991 wıeder entdeckten Akten AuUus dem ehemalıgen
Staatsarchıv der DDR aufarbeıtet S Sıe nach dem Krıeg Von der oten
Armee gebrac worden, der NT eiınen weılteren Teılbestan: ZU Themebereıich
Sozialısmus und Bolschew1i1smus entdeckt hat CS A dort lagern noch heute Akten
des ehemalıgen Reichsministeriums für kırchliche Angelegenheıten: ebd., Anm 66)
Das Archıvmaterı1al ist ‚Wal nıcht vollständıg erhalten geblıeben; in FKorm VON KOT-
respondenz, Presseausschnitten, Flugblättern, Broschüren, apologetischen erÖöf-
fentlıchungen SOWIe einer Sammlung weltanschaulıcher und relıg1öser chrıften Wäal

jedoch ıne reiche rundlage für das Anlıegen des Vfs gegeben.
Der auptte1 VoNn Ohlmanns eit: etw die Hälfte der eıtenzahl ausmachend,

efasst sıch mıt der in der eıt der elmarer epublı S 34-192) Carl ırgen-
sohn WaTlr der erste nebenamtlıche Reterent für Apologetik, den der „„Central-
USSCHU! für Innere Miıssıon” 919 für seıne volksmissionarısche Aufgabe Wi
(S 60) 1921 folgte Schweizer S O der mıt Helmut Schreıiner, dem späteren Leıter
des Evang Johannesstifts, und mıt alter Künneth das klassısche Dreigestirn aPO-
logetischer Arbeıt ıldete Schweizer wollte Apologetik als NgTrL verstehen
(S 67)’ und nıcht dıe ältere „Beweıisapologetik” reproduzıeren. Helmuth Schreiner
knüpfte dıe apologetische e1 Von Theologen Ww1Ie Heım, Hunzınger, els,
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eeberg und Stange Miıt zahlreichen Anmerkungen ele der Vf., WwWIe sıch dıe
den zahlreiche Gruppen, dıe weltanschaulıch auf sıch aufmerksam machten, ZU-

wandte Die verstand sıch als Zentralstelle für Apologetik, und eshalb Jhıeben
annungen mıt dem Apologetischen Semiminar Wern1igerode und dem Forschungs-
heım für Weltanschauungskunde iın Wıttenberg nıcht aus erWernigerode stand
dıe Allgemeıne Evangelısch-Lutherische Konferenz, dıe als Referenten ekannte
Theologen w1e Stange, Althaus, Elert. Gıirgensohn, Hırsch, Holl und Brunstäd D
wınnen konnte.) In kämpferıischer Sprache mischt sıch dıe in dıe Auseıinander-
1Z} auf den weltanschaulıich-geistigen „Kampffeldern” der zwanzıger Jahre ein
und nımmt offens1iv tellung kkultismus, Spirıtismus, Anthroposophıe und
Christengemeihnschaft, Sekten und Freidenkern.

In der eıt des Drıtten Reiches S 193-247) werden nach der Machtergreifung
führende Mitarbeıiıter des Central-Ausschusses nnere Missıon WIe Künneth
zwangsbeurlaubt und durch deutsch-christliche Staatskommıissare ersetzt S 199)
Künneth wollte dıe AQUusS$s der Arbeıt der nneren 1sSsıon herauslösen und direkt
der NCUu gewählten Reichskıirchenregierung als .„Reıchszentrale für Apologetık”
terstellen, trat dann aber 1934 nach verschıiedenen Turbulenzen, dıie hıer nıcht im
Detaıl geschildert werden können, eiıner Arbeıtsgemeinschaft dıakonısch-
mıiss10onarıscher Eınrıchtungen der ekennenden Kırche be1 S 201-203). Im De-
zember 193 / wiırd dıe VOI emzder publızıstıschen Ausemandersetzung
zwıschen Künneth und Alfred Rosenberg geschlossen (S 24 7) en ihrer
vierJährigen Tätıgkeıt 1mM Drıtten Reıich hatte s1e mehrfach staatlıchen tellen Hınter-
grundınformatıon über verschiedene Gruppen erfügung gestellt S 13) Auch
mıt Ergebenheıitsadressen S 225 11) versuchte Man, dıe Aufklärungs- und Schu-
lungsarbeıt 1im natıonalsozıialıstiıschen Staat möglıchst fortzusetzen.

In einem esümee fasst ohlmann seıne Erkenntnisse über dıe publızıstısche A
pologetik der dıe besonders kleinpublızıstisches Materıal sammelte, Zusammen

S 248-259). Dıie anfänglıche Anpassung der den Staat konnte nıcht ıhr Über-
en sıchern: In der zeıtweılıgen Zusammenarbeıit mıt den Machthabern sieht der
Vf. eınen schwerwıiegenden Irrweg (S 258) Der letzte Teıl der Arbeıt efasst sıch
mıt der weıteren Entwiıcklung apologetische Arbeiıt nach dem 7 weıten eltkrieg, dıe
besonders iın der vang Zentralstelle für Weltanschauungsfragen Gestalt
SCWaNn (S 260-289), aber auch 1994 ZUT Gründung des Walter-Künneth-Instituts
führte S 266) Schließlic entwickelt Vf. eiınen tragfähıgen Begriff der pologet1
für dıe Gegenwart und theologısche Kriterien hrer PraxIis S 268-289). ESs ist
Pöhlmann danken, eiıne bedeutende fachübergreifende 1€ Fragen VON

Christsein, Apologetik, innerer Mi1ssı10on, Publizistik und kırchliıcher Zeıtgeschichte
verfasst en Nıcht umsonst wurde der VT eshalb Urzlıc. ın dıe EZ  S beru-
ten

Jochen FEber



266

Weitere Iiteratur

Jörg Baur Frei UNC. Rechtfertigung orträge anläßlich der römisch katholisch-
lutherischen (ggmeinsamen Erklärung Tübıngen Mohr 1ebeck 1999 905
DM 358 —

Klaus Rudolf Berger Pornographie Verlust der am Lage 0g0S 999 64 5
‚

Ders Fernsehkonsum — enster Zur elt Oder Droge? Lage 020S 2000 S’
„

Helmut Burkhardt Wirtschaft ohne Ethik? Biblische eiträge Grundfragen des
Wirtschaftstebens TITVG Orientierung (nNeßen runnen, 2000

Marıano Delgado Das Christentum der T'heologen Jahrhunder: Vom Wesen
des Christentums den „Kurzformeln des AauDens ( gart Kohlham-
INeI 1999 Hb (a 2605 309 —

Jochem Douma Kindertaufe undekehrung INe Diskussion über die Unterschie-
de zwischen der reformierten und baptistischen OS1UON. Neuhofen/Krems Ev
Ref Medien 998 (a 60 DM

Reinhard Haupt Werner Lachmann Stephan Schmuitz Hrsg Die Wertekrise Fine
Bedrohung für Wirtschaft und Gesellschaft? Hänssler 7000 Tb 224

95
Heıhinzpeter empelmann Wie WIFr denken können Lernen VonN der Offenbarung des

dreieinigen (rottes für Wissenschaftstheorie Sprachphilosophie und Hermeneu-
tik. IVG SIM upperta: R Brockhaus Lahr VLM 2000 Pb 525
3  ,

Eberhard ünge Das Evangelium Von der Rechtfertigung des (jottlosen als Zentrum
des christlichen auDens INe theologische Siudie I ökumenischer Absicht.
Aufl 1999 Br XVI 244

Berthold Klappert Miterben der Verheihung Aufsätze ZUM christlich Jüdischen
Dialog eukırchen Neukirchener 1999 Neukıirchener Beıträge Syst The-
ol Bd Ca 400 5 68 —

Friedhelm üger Hrsg (Jottes Offenbarung der elt Onlmann Uum

Geburtstag Gütersloh Ka1lser 1998 Kt 353 E
Instpeter Maurer Der lebendige (rott exltie ZUur Trinitätsiehre ThB

dienbücher. Gütersloh Mohn, 999 Kt: SS S E 49,
Martın enke Erfahrung und Gewißheit des Glaubens [Jas (jewißheitsproblem

theologischen Denken Martin Kählers. Forum Systematık, Kohl-
hammer, 2000 Kt., 320 5: 69,—

ürgen Moltmann Erfahrungen theologischen Denkens Wege und Formen christli-
cher Theologie Gütersloh Mohn 1999 Kt 304 S

Gerhard Müller Hrsg Der Empfänger des Weihesakraments Quellen ZUrFrre und
FVAXLS der Kirche ANUr Männern das Weihesakrament ;penden ürzburg
Echter 999 51 A



26 /

Harry Oelke anns ilje Ein Lutheraner IN der Weimarer Republi und IM Kir-
chenkampf. Stuttgart: Kohlhammer.  » 1999 Hb., Ca 440 59 —

annenberg. Beiträge ZUur Systematischen Theologie. Band Phılosophie,
Relıgion, Offenbarung Göttingen VE&R, 1999 Kft., 3728 S’ 148,—

James Packer. Prädestination Un Verantwortung: (rJott Un  ensch IN der Verkün-
digung. 1I1VG Orıentierung. uppertal: R.Brockhaus, 2000 Ca S 9

19,80
oachım Rıngleben. a  FNd, auferstanden: Zur Begründung der T’heologie des le-

endigen (rolttes. Tübingen: Mohr. 1998 Br., 213 S’ 4  $
Thomas Schiırrmacher, alter chrader, Hartmut CcE Hrsg, Lebensrecht für jeden

Menschen Beiträge des urop. Forums Lebensrecht Berlin, 1998 Edıtion
PTO mundıs, Bonn KuW, 1999 S’ 59,80

e) kugene Quiet Reformer: An Introduction Edmund Schlink  $ Life and
Ecumenical Theology. Mınneapolıs/Minnesota: ırk House Publ., 1999 156 S

1250 25,—
arılıyn Smıiıth Ingrid Kern. Hrsg Ohne Unterschied? Frauen und Männer IM

Dienst für (rott WEF-Kommissıon Fraue:  agen]. (ChHeßen Brunnen, 2000
160 S’ 24 .80

Michael er Was geht Vor heim Abendmahl? gart ue. 1999 Kt., 204
2980

Ilka Werner. (’alvin und Schleiermacher IM eSpräC. mıt der Weltweisheit: Das
Verhältnis VonNn christlichem Wahrheitsanspruch Un allgemeinem Wahrheits-
bewußtsein. Neukıirchen Neukıirchener 1999 304 S) F  \

Arnold 1ebel Rudolf Hermann (1 f 962) Biographische Skizzen seiIner On
bensarbeit. Un1io0 und Confess10, 21 Bıelefeld er, 1998 364 S ®
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Historische Theologie‘
Allgemeines

Bücherverzeichnis Z 1F Kirchengeschichte: Ine kommentierte Bibliographie. Hrsg,
und bearb VO  —; utz Padberg und Michael Frhr. Fürstenberg unter Mıtwir-
kung VoO  b Karl Dıenst, Karl Hengst, Stephan Holthaus, Hans-Walter (0)8 und ( ars-
ten Peter Amateca, Supplementbd. aderborn Bonifatıus, 999 E: 248
S 4  ’

on das Arbeitshbuc. Kirchengeschichte Von Chrıstoph Markschies (LUIB 185 /.
enthielt viele hılfreiche Laiteraturhinweise dıe kırchengeschichtlicheel

Miıt dem Bücherverzeichnis ZUur Kirchengeschichte ist zumındest dem bıblıo-
graphıschen Teıl.des Buches Von Markschies eıne Konkurrenz erwachsen, dıe noch
besser ist als der VOTANSCHANSCHC 1ıte nter 1  ırkung VOoNn Autoren N katholı1-
schem, evangelıschem, anglıkanıschem und freikiırchlıchem Hıntergrund en
Padberg und Fürstenberg eın Buch herausgebracht, das vielen Studenten und Leh-
ICIN der Kırchengeschichte (KG) eıne große se1n wird, WC S$1e wissenschaft-
ıch in einem Bereıich der Kırchengeschichte arbeıten oder eine Literaturliste
erstellen.

Das Buch glıedert sıch fünfTeıle /uerst wırd der Leser durch utz Padberg
In den eDrTrauc des Buches eingeführt. Er möchte 6S VOT allem in der Hand des
Studıenanfängers sehen, der Orıentierung sucht, bzw auch des fortgeschrıttenen
Studenten, dem gerade 1im drıtten Teıl eiıne Lıteraturauswahl geboten werden soll,
dıe dem otwendıgen für eın kırchengeschichtliches Hauptseminar entspricht
S 11-1 Stephan Holthaus o1bt Hınweilise ZUfT Literatursuche und stellt allgemeın
dıe Bıblıothekenlandschafi Deutschlands SOWI1eE bıblıographıische Hılfsmuiuttel ZU)

Auffinden theologıscher Literatur VOT.
Der zweıte Teıl des Buches für den Studıenanfänger interessantesten

se1ın S 1-90) In ıhm kommentieren dıe Autoren Studiıenbücher und Sammelwerke
Auf sechzıg Seiten wırd ZuerSst über KG-Kompendıen informiert, dıe sıch

nıemand alle kaufen würde, Von denen aber jeder Student das eine oder andere be-
sıtzt Es werden nıcht 1Ur dıe gängigen katholiıschen und evangelıschen andbücher,
sondern auch das evangelıkale Werk 2000 Jahre Kirchengeschichte des schweiızer1-
schen evangelıkalen Pfarrers S1ıerszyn vorgestellt. Dıie Autoren welseneweıls darauf

ob 65 sıch beı dem Tıtel eher eın eSsSE- oder eın Lernbuch andelt Weıter
werden In dıesem Kapıtel dıe großen ammelwerke, dıe unübersehbar ang
der kırchengeschichtlichen Abteilungen der Seminarbibliotheken stehen, in ıhrer

Die mıt einem Asteriskus versehenen Tıtel werden voraussıchtliıch in JETR 15 (200 l rezensıert.
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Fıgenart charakterısıert. Der letzte Abschnıiıtt des zweıten Teıls kommentiert wiıcht!-
SC Standardwerke aus den Epochen der Von der Alten Kırche bıs Neuzeıt.
Hıeren sıch auch Bände der be1 Ko  ammer verlegten empfehlenswerten (Je-
schichte des C’hristentums. ußer Krumwiedes Band in dieser Reıihe scheıint CS

des bıs Jahrhunderts keın gee1gnetes andDucC geben
ınem drıtten Teıl Sschlıe sıch ıne Darstellung Von Lıteratur den wichtigs-

ten Epochen der S Ul- 54) ersten Teıl über epochenübergreiıfende Quel-
len, Bıblıographien, Zeıtschriften und Sekundärlıteratur der Leser neben PIO-
mınenten Tıteln WI1Ie dem Harvard Theologica Review auch das JETRA verzeichnet.
sSschheDben! werden Jjede Epoche Quellensammlungen, Bıblıographien, Lexıka,
eıtschrıften, Überblicks- und ekundärlıteratur aufgeführt. Es ist selbstverständlıch,
dass hıer Jeweıls ıne subjektiv bestimmte Auswahl etroffen worden ıst, WUTr-
de sıch der INnwels auf Bıblıographien erübrıgen. Überwiegend WIT! dıe VO  —

denten ebenITialls vorzugsweılse benutzte deutschsprachige Laiteratur angeführt Es
finden sıch aber auch englısche, französısche und ıtalıenısche Buchtitel.

Der umfangreıichste Teıl des Bücherverzeichnisses ist der vierte; wiıird the-
matısch bıblıographiert S 55-240) Anfang stehen auch hıer wleder gemel1-

ınführungen und Nachschlagewerke, dıie für Studenten besonders interessant
se1ın dürften Auch dıe sıch anschlıeßenden Sammlungen Von Tıteln VO  b Atlanten
und oOgmen- SOWI1e eologiegeschichtliıchen andbüchern en mıt orößerem
Zuspruch rechnen. Dıie anderen thematıschen Zusammenstellungen Gottes-
dıenstgeschichte, Fragen des Kırchenrechts, der chrıistlıchen Archäologıe und
Kunst dürften eher Spezılalısten interessieren. Herausgestellt werden IMUuSsSsSs dıe J] atsa-
cChe dass 1m Schnı über Konfessionskunde dıe Freikırchen gebührendem
berücksıchtı werden. Missıonsgeschichte und lokale sınd auch eher Experten-
themen, WEenNnn S1€e über dıe egenden des eigenen Horizonts hinausgehen. Erfreulıich,
WE auch vermutliıch wen12 gelesen, ist eın etztes Kapıtel über Furopas und
der anderen Kontinente. Hıer domimniert in einıgen Bereichen natürlıch dıe tTemd-
sprachıge Lıteratur.

Das Bücherverzeichnis chlıeßt mıt einem appen letzten Teıl über elektronısche
Medıen, dıe für die kırchengeschichtliıchen ei nützlıch sınd S 241-245). Der
Rezensent empfindet nach dem 1um des andbuchs eın Bedürfnıs nach ahnlı-
chen erken den anderen Fachbereichen der Theologıe, auch WECECNNn dıe Bıblıo-
graphıe allgemeıner theologıscher Lexıka eic schon in dıesem Band erschlossen ist
urc nachfolgende Bände könnte theologısche Literatur nıcht NUur produzıert und
auf den arkt geworfen, sondern e1ic erschlossen werden. [)as Werk hat sıch
das Imprimatur des Paderborner Generalvıkars Schmutz edlich verdıent:; nıcht NUur

dus katholischer 1C ist eın olches Buch und INUSS gE|  C WCCI-

den! Man kann das Werk 1Ur wärmstens en Theologiestudenten empfehlen, und
ich habe das auch schon getan!

Jochen Eber
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Dietrich Blaufuß, Hrsg AandDuc Deutsche Landeskirchengeschichte. Veröffentlı-
chungen der Arbeıtsgemeinschaft der Archıive und Bıblıotheke: der evangelıschen
Kırche, Neustadt der 1S5C Degener, 1999 Geb., XXVII, 262 S’

Während dıe Landesgeschichte innerhalb der Geschichtswissenschaft schon immer
eınen rechten Stellenwert hatte, scheınt das 1Im Rahmen der Hıstorischen Theo-
ogıe nıcht gelten. enn noch 1997 musste festgestellt werden: ADIie Kırchenge-
schıichte als theologische Wiıssenschaft we1ß Von der Landeskirchengeschichte welıt-
gehend nıchts‘ S Deshalb ist höchst verdıienstvoll, WEn mıiıt dem vorhe-
genden Band erstmals eın Überblick über dıe verschıiedenen deutschen territorijalkır-
chengeschichtliıchen Vereıine., Arbeıitsgemeinschaften, Vereinigungen und Gesell-
schaften auf evangelıscher Seıte vorgele wird. ass den terrıtor1al, regional und

orlentierten Arbeıten auch problematısche Motive zugrunde lıegen können, ıst
ekannt „Das kann dıe Identifizıerung mıt hıstorıscher ‚Rückwärtigkeıt‘ der Landes-
e ebenso SCWESCH se1ın WwW1e eıne sentimentale Überhöhung des Lokalen“
S XVID). Der TtTen einer professionellen Beteilıgung fachwıissenschaft-
lıchen espräc. ist indes in den letzten TeN unübersehbar geworden, dass
ingender Bedarf einem Hılfsmuittel ZU Überblick über dıe zahlreichen landes-
kırchengeschichtliıchen Arbeıten esteht Das ist schon eshalb erforderlıch, weıl
hıer oft wichtige Quellenfunde registrıeren sınd. TE1NC wiırd €e1 auch nötıg
se1n, den Stellenwert der Landeskırchengeschichte klar bestimmen und überle-
SCH, W das S$1e in dem weıten Feld zwıschen okalen und generalısıerenden Aussagen

eıstenA Der Herausgeber Dıietrich Blaufulßs hat dazu bereıts wıchtige F
berlegungen beigesteuert (‚Herbergen der hristenheıit‘ Terrntorialkırchengeschichte
als Methode, ın Studien Z08) Deutschen Landeskirchengeschichte 1995 [: Jahr-
buch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchengeschichte 93, TTa
300)

Der Band ist aufgebaut, dass nach eıner kurzen Vorstellung des 19972 gegrun-
deten ‚Arbeıtskreıises Deutsche Landeskıirchengeschichte (ADLK)" sämtlıche
eıt ex1istierenden Vereinigungen in kurzen Überblicksartikeln vorgestellt werden.
Sıe begınnen mıt der ‚Kırchengeschichtlichen Kammer für Anha und reichen bıs
Z ‚Vereın für württembergische Kırchengeschichte‘, insgesamt 77 der Zahl
ergänzt dıe Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantismus in Österreich‘
und eın Adressenverzeıichnis der Deutsche Dıiözesan-Kırchengeschichtsvereine.
Auch wenn sıch der Band auf den evangelıschen Bereich konzentriert, ware en Ver-
zeıiıchnıs der Periodika diıeser katholische Verbände hılfreich SCWESCH. Dıie einzel-
nen Beıträge sınd in der ege aufgebaut, dass nach einem hıistorıschen Rückblick
über ründung und Entwicklung dıe Arbeıtsgebıiete, Organısationsformen, Ziele und
ufgaben, Publıkationen und Bıogramme des Jeweıligen Vereıins vorgestellt werden.
Dıe nützlıchen Bıogramme werden Urc ein eigenes Regıster erschlossen und sınd
Jeweıls mıt Kurzbıbliıographien und Lıiteraturhinweisen versehen (beı Albert Hauck,
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[ /ST: sollte ergänzt werden dıe wiıichtige Dıssertation VON Hans-Dıietrich Loock,
Offenbarung Un (reschichte. Untersuchungen Werke Albert AaUC. eolog1-
sche Forschung, Hamburg Insgesamt betrachtet ist das ANADUC:
Deutsche Landeskirchengeschichte eın vielfältig nutzbares Hılfsmuittel, dessen ErtT-
scheinen 1U CgTu werden kann

Lutz Padberg
Weitere Literatur:

Michael e  Z Reinhold Zwick, Hrsg Jüngste Lage: Die (regenwart der Apo-
alyptik. reiıburg Herder, 1999 Ln 473 d

TWI1IN Lutzer. Gefährliche Weichenstellung: Lehrstreit un I rennungen IN 2000
Jahren Kirchengeschichte. ıllenburg: CVG, 1999 75858 S, 19,80

Wolfgangöfel; Pau  1edemann Internet für T'heologen: Eine praxisorientierte
Einführung. Darmstadt: WBG. 1999 R AIl  .9 S52 Sr 24 .50 Miıtglıeder)

Andreas Imun Paul T1edemann. Internet für Historiker: InNe prax1isorientierte
inführung. Darmstadt: WBG. 999 AIL, 1472 S’ 24 .80 Miıtglıeder

Alte kırche

Heınz Ohme Kanon ekklesiastikos /Die Bedeutung des altkırchlichen Kanonbe-
griffs. Arbeıten Kırchengeschichte, Berlın  „ New York de Gruyter, 1999
Geb., 666 S E 298,—

ıne zusammenhängende Untersuchung der altkırchlıchen erwendung des Begnfs
„Kanon  : gab bısher nıcht Dıe Monographıien VOoNn Herbert ppe (193° und Leo-
pold Wenger (1942) sınd phılologischer bzw rechtsgeschichtlicher und klam-
iInern den kırchlichen Sprachgebrauch bewusst aus Von theologıischer Seıte wurde
der Kanonbegrıiff bıslang UT unter der Fragestellung der Entstehung entweder der
chrıstlıchen 1ıbel oder des kırchliıchen Bekenntnisses überwıegend lexikalısc
untersucht. Dıe Fntstehung und edeutung der kırchenrechtlichen „Kanones”-
ammlungen fand demgegenüber bısher kaum Interesse

In diese Sıtuation hınein legt Heınz Ohme seiıne umfangreıche ntersuchung VOL.
Er hat S$1e Ostkırcheninstitut der theologıschen Fakultät rlangen unter der Men-
torschaft Von Faıry Von Lilıenfeld und Karl Chrıstian elmy als Habılıtationsschrı
erstellt und rhıelt mıt ıhr 1995 dıe Venıa egendi Seıt 1996 ist Professor für Kır-
chen- und Konfessionskunde mıt Schwerpunkt Ostkırchenkunde der umboldt-
Universıität Berlın.

Ohme o1bt mıt dıesem Werk leiıder noch keıne Bedeutungsgeschichte des Wortes
„Kanon“, sondern lediglıch iıne rhebung des eiundes aus den einschlägıgen
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kiırchlichen und theologıischen Quellen. Dabe1 kommt 6S besonders auf dıe W1-
erlegung von Zzwel, ın der orschung bısher weitgehend anerkannten Auffassungen

Die eiıne etrıifft den bekenntnisgeschichtlichen Kanonbegriff ,  anon der
und „„Kanon des Glaubens”) und wurde Von Hans von Campenhausen

begründet. Danach WIT: mıt „Kanon“” VOT 300n eiıne ausschließlich dogmati-
sche Norm Sıcherung der christlıchen Wahrheıt die Itrlehre bezeıchnet, in
der VON sıttlıchen Verpflichtungen nıcht dıe Rede ist Diıe späatere kirchenrechtliche
erwendung des Kanonbegriffs bedeutet demnach eiıinen Überschritt in ıne andere
Gattung Die andere Auffassung etr1 den kirchenrechtliche: Kanonbegriff und
wurde VOoIl uar:‘ Schwartz begründet. anacC nthält der kirchenrechtliıche Begriff
ausschließlic Regeln über Dıszıplın und hierarchische Ordnung und ist VON en
Glaubensdefinıtionen und em ogmatıschen nha prinzıpleli Die be1-
den Auffassungen beziehen sich auf unterschiedliche Verwendungsgebiete des Wor-
tes, stimmen aber darın übereın, dass zwıschen „Dogma” und „Dıiszıplın", Lehrnorm
und Lebensnorm strikt ennen se1 dass Ss1e den eg711 .„.Kanon” ir Jjeweıls
dıe entgegengesetzte TO in eschlag nehmen! S1ıe lassen sıch nach Ohme dann
wıderlegen, WE Inan dıe unterschiedlichen Verwendungsgebiete zusammennımmt,
A h WE dıe Verwendung des Kanonbegriffs hinsıchtliıch des 99-  Kanons des
aubens  66 un der Normen chrıistlıchen Lebens und kırchlicher Ordnung überprüft.
Die erwendung in bezug auf dıe wiırd VO  ; Ohme 11UT Rande., nämlıch im
Sprachgebrauch Augustins und der nordafrıkanıschen Synoden berücksichtigt.

Unter der Überschrift ‚„„Voraussetzungen” stellt Ohm  /a dar, WI1Ie „Kanon” all-
gemeınen Sprachgebrauch der außerchristlıchen Antıke, in der eptuagınta, be1 Phılo
VoNhn Alexandrıen, im Neuen JTestament (Gal 6’ 1  „ KOor. 1 E 13-16 SOWI1E ıIn den
römischen Rechtsquellen und in der römiıschen Jurısprudenz verwendet wurde. Der
Hauptteiul erörtert, WIE „„Kanon“” und seiıne lateimısche Entsprechung „regula“ in
zentralen theologıschen Entwürten des und Jahrhunderts gebraucht wurden.
Das Hauptergebnis lautet, dass der 99-  Kanon der Wahrheıt“ e1in antihäretischer Norm-

CRist, dessen Inhalt nıcht ausschließlic ogmatısc. bestimmt ist, sondern Aus-
sowohl ZU christlıchen Bekenntnis als auch ZUT christlıchen Lebensfü

und ZUT kırchlıchen Ordnung nthält In ıhm wırd dıe ıbel mıt ıhrer irchlıc mal}-
gebliıchen Auslegung ZUT Einheıt verbunden. Er hletet keıne Zusammenfassung VOIN

Bekenntnisaussagen, sondern dıe bekenntnishaft-verbindlıchen Ausgangspunkte
Entscheidungen in Lehre und Leben der Kırche

er auptte1 „bestätigt und präzıisiert” (S 574) das in g  30001 Bıld ETr
untersucht dıe Verwendung VONn „Kanon“ und -„l"egula Chlıchen Oonilıkten und
Entscheidungen der ersten dre1ı ahrhunderte Typısch für dıesen Quellenbereich ist
dıe 502 „Epistula canon1ca“ des "uSs vVvon Alexandrıen ges 11 n.Chr.) In ihr
taucht ZU] erstenmal „Kanon“ im Sınne eiıner VO  3 Bischof oder eiıner Synode ZUT

alie festgelegten ußfris auf. Ansonsten benutzt Petrus den Kanonbegriff für SE1-
eıgenen bischöflichen Entsche1idungen nıcht, sondern bezeichnet mıt ıhm dıe für

kırchliche Beschlüsse verbindlıche Norm, wie Ss1€e€ sıch AaU> der Weıisung Jesu und
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dem vangelıum erg1bt.
Der Hauptteıl stellt den kırchliıchen Kanonbegrifft nach der Konstantinischen

en dar Den in Nızäa (325 n.Chr.) betont verwendeten Begrıiff kanön kklesi-
Aastikos hat Harnack als ynonym IMS ecclesiasticum („Kirchenrecht”
Sınne VoNn uUurc. Synoden und 1SCHNOTIe formulıerten kırchliıchen Rechtsordnungen)
verstanden. ach Ohme dagegen en weder die nızänısche ynode noch dıe fTrü-
heren urc. ıhre horol („Rıchtschnur”, „Bestimmung‘) genannten Beschlüsse
den kanön ekklesiastikos formulıert, sondern s$1e en siıch auf berufen, dıe
ırchlıche Prax1s Konflıktfall normieren. och Nızäa ist der iırchlıche
„Kanon” inhaltlıch bestimmt urc das vangelıum, dıe Gebote (Gjottes und dıe We1-
SUNSCH der Apostel rst dıe ynode VoNn Antiochijen (ca 33() n.Chr.) bezeıichnet dıe
Beschlüsse Von Nızäa und ıhre eigenen Beschlüsse als .„„‚.Kanones” eın Verfahren,
das dann für das ökumenische ONZL von Konstantinopel (381 n.Chr.) bereıts
selbstverständlıch geworden ist Die Synodenbeschlüsse konnten ‚„‚Kanones” gen.
werden, weiıl S1€ „dıe Fıixierung und Bestätigung des ‚Kanons’ der 1ırc. AUS SC
benem darstellen“ S 54/7) Dıie „Apostolısche Konstitutionen“ genannte Kır-
chenordnung au Ohme in Antiochijen 355 n.C entstanden) beschränkt fre1-
ıch den anonbegrı auf dıe in ıhrem Bereich kirchenrechtlic. verbindlıchen SYy-
nodalbeschlüsse und stellt diese Beschlüsse als mıt apostolıschen Weısungen direkt
identisch dar. Dıie erkömmlıche Unterscheidung zwıschen apostolıschen ormen
und kırchlıchen Entscheidungen wird dieser Stelle also aufgehoben nach Ohme
dıe „substantıelle theologische Verschiebung“ Verständnıis des Kanonbe-
or1ffs S 582) In der theologıschen Sprache ordafrıkas dagegen meınt das oriecht-
sche Lehnwort UANON Salz überwiegend dıe Normativıtät der und daneben
dıe Beschlüsse des Konzıls VOIl Nızäaa. Auch Basılıus der TO ges 3’79 n.Chr.)
01g noch überwiegend dem äalteren Sprachgebrauch, ındem der „Kanon“ dıe
normatıve „Gewohnheıt“ der Kırche ıst, deren Normatıivıtät Aus ıhrer steten Überprü-
fung und eubegründung urc die apostolische eısung 1im euen estamen! ent-

springt.
Wenn Ohme für das Tertullian-Kapıtel seiner an  ung feststellt, dass 65 „  Vom

Leser eiınen langen Atem erfordert“ (S 80)’ dann gılt das ebenso das Buch InsSge-
samt Auch dıe Untersuchung UT Fehlanzeigen oder Bestätigungen frühe-
1C1I Resultate Jage fördert, wırd der Weg dorthıin detail dargestellt. Angenehm
ist der gut esbare Satzspiegel, in dem Quellen- und L iteraturreferate kleingedruckt
sınd. Wer ıne Zusammenschau der unterschiedlichen erwendungen des Kanon-
egr1ıffs in der en Kırche erwartet, wiırd nıcht voll zufrieden se1n; weiıl der Kkanon
der 1Ur Rande vorkommt und der Vertasser seine Befunde nıcht einer
Entwicklungsgeschichte der Wortbedeutung zusammenfasst. Aber dıe umfangreiche
quellenmäßıige Dokumentatıon und Analyse der Begriffsverwendungen hat atürlıch
auch schon hren Wert Vor em ist dem Verfasser für den Nachweis danken,
WwWIe sıch der kirchenrechtliche Kanonbegriff AaUs dem bekenntnisgeschichtlichen he-
rausentwickelt hat Dıie methodische Entscheidung, Kirchenrecht und Bekenntnis
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nıcht änger getrennt behandeln, hat einem geschlosseneren Verständnis der
Geschichte der en Kırche geführt

(/we Swaralt

eitere Literatur:
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Miıttelalter

Lexikon des Mittelalters. Studienausgabe. Bände assetten. gart Metzler,
1999 Geb., S‚ 1.980,—

Der Hınweils aufeın spezıelles Lex1kon Miıttelalter scheımint vVETWECSCNH
sein ber der IC über den ellerran:! der eigenen wissenschaftlıchen iszıplın
erweıtert den Horizont ungemeı1n, bırgt manche Überraschungen und fördert
den interdıszıplınären Z/ugang Denn dıe Durchsıcht der Literaturverzeichnısse
cher onographıen ze1ıgt NUur eullic dass dıe vielbeschworene Globalı-
sıerung noch längst nıcht umfassend dıe Wissensc  ler erreıicht hat Da das
Miıttelalter aber einmal als Erbe der spätantıken Kultur und als dıe Epoche der
Missıonierung und Chrıstianisierung ganz maßgeblıch Konstitwerung und Fun-
damentierung Europas beigetragen hat und in vielfältiger Weıse dıe Moderne hın-
einragt, sollte INa nıcht außer Acht lassen.

Das wiıird 1U erheblich erleichtert urc dıe Studiıenausgabe des Lexikons des
Mittelalters, dıe gegenüber der 1980 bıs 1998 Lieferung 1977 eın zusätzlıcher
Regısterband publızıerten Originalausgabe immerhın einen Preisvorteil VOIll

3.840,- bietet. Be1 diesem in relatıv rascher Folge erschıienenen Lexıiıkon handelt
sıch tatsächlıc eın hundertwerk, das ohne Vorläufer ist und otz der

ständıgen Weıterentwicklung der Forschung (dazu Jjetzt Hans-  erner Goetz, MOoO-
derne Medidvisti an Un Perspektiven der Mittelalterforschung, Darmstadt

für ahrzehnte iındend se1ın wiıird. ber 3 000 Autoren AUS dem In- und Aus-
landen hıer das ZUuf eıt international und interdiszıplınär erreichbare Wiıssen der
Mediävıstık Zus  engetragen und als ausgewlesene Fachleute in mehr als
ein erarbeıtet. Für den Zeıitraum VOon 300 bıs 1500 werden alle Be-
reiche des europäischen Miıttelalters berücksic.  gta einschlıeBblic der antıken Wur-
zeln SOWI1E der Entwicklung der byzantınıschen, arabıschen und Jüdıschen
ass el neben anderen Wissenschaften dıe Theologıe besonders intens1ıv vertre-
ten 1lst. versteht sıch VvVvon selbst Aufgeteıilt ist das Lex1kon in biographıische Artıkel.
Städte- und Länderartıikel, Sachartıkel und sogen  e Dachartıkel (etwa 1  e Ju-
dentum. Pılger u.a.), dıe allesamt mıt ausführlıchen Quellen- und Literaturverzeıch-
nıssen versehen sınd.

Kurzum, Jeder wıissenschaftlıch arbeıtende eologe WIT be1 hıstorıschen und
systematıschen Fragestellungen an dem Lexikon des Mittelalters nıcht vorbeigehen
können. Wer LM. BEL HWP, RGG und LTIHK seinem Schreibtisch
stehen hat. ist für dıe earbeı  g hıstorıischer TODIeme bestens erustet, wırd aller-
Ings auch Ebbe auf seinem ONTO en Entschädıigt wiırd dafür mıt eiıner
vVvon egungen

ultz Padberg
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eitere Literatur.

Estland, anıunwestliches Christentum: Estnisch-deutsche Beiträge ZU): aAltı-
schen Kirchengeschichte. Hrsg VoNn Sıret Rutıiku: Staats. Kıel Wiılttig,
1998 K E DD S 19,80

eifer Hılsch Johannes Hus (um /0-1415) rediger (Jottes Unetzer RKegens-
burg Pustet, 999 330

Reformationszeıt

Martın Luther Studienausgabe, Bd F rühneuhochdeutsches (jlossar ZUur Luther-
;prache. Bibelstellenregister. OrtSs-, Personen- und Zitatenregister. Hg Hans-Ulrıiıch
Delıus Le1ipz1ıg Evangelısche Verlagsanstalt, 1999 En:: 404 S’ 58,—

In den Jahren 1979 bIs 997 ist in der EVA eiıne wohlteıle Studıenausgabe mıt AaUS-

gewählten erken Luthers erschıienen, dıe Jetzt mıt einem vorzüglichen Regıster-
band ihren Abschluss gefunden hat Ziel dieser Ausgabe ist e 9 den mıt
wiıchtigen erken des Reformators erleichtern, das Studi1um der CNrıften des

Jahrhunderts allgemeın einzuführen SOWIeEe CHGLIe Forschungsergebnisse präa-
sentieren. Da sıch kaum jeman die Weimarer Gesamtausgabe eısten kann, bietet
diese repräsentatıve USW: eıne gufte Alternatıive, zumal dıe Texte anhand des Je-
weılıgen Erstdruckes NECUu kollationıiert und in Schreibweise, Lautstand und Inter-
p  on weıtgehend or1gınal wiedergegeben sınd Das erleichtert ZW äal nıcht dıe
Lektüre, ermöglıcht aber den dırekten /Zugang on eshalb ist das euhoch-
deutsche Gilossar des Regıisterbandes S T=  '» das IIC erarbeıtet worden ist, eın
unentbe  iıches Hılfsmuittel (denn WCI we1ß heute schon noch, Wäas ‚humpelwerk‘
oder ‚hundgelt‘ bedeuten?). UÜberaus dıfferenziert und MNau sınd auch das Bıbelstel-
lenregıister S 93-285) SOWI1e das Orts-, ersonen- und Zıtatenregister (S 287-404),
das SOSar die Angaben in den Anmerkungen der Texte berücksıchtigt. ass eın
Sachregıister nıcht möglıch W versteht sıch von selbst SO macht der Regıisterban
dıe Studıenausgabe leichter benutzbar. In wWEe1 weıteren Bänden soll noch dıe Über-
setzung der lateimıschen folgen.

ulz Padberg

Armın S1erSZyn. 7Zweitausendre Kirchengeschichte. Band Reformation und
(regenreformation. Holzgerlingen: Hänssler, 2000 Pb., 434 S E 3495

Der Autor, Pfarrer und Dekan in der Reformierten Kırche des Kantons Zürich und
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Professor für Kırchengeschichte der SIH asel, legt mıt dıesem Buch den drıtten
Band seiner Gesamtdarstellung der Kırchengeschichte VOT. In sechs großen ınnab-
schnıtten, dıie VOoI Luther, Zwinglı und alvın über den Zug der Reformatıon durch
uropa und dıe radıkale Reformatıon konfessionellen Zeıtalter führen, wird der

dargeboten. Breıter als üblıch werden dıe Schweizer Reformatıon SOWIE
dıe Täuferbewegung dargestellt.

Das Buch ist, WI1Ie seine orgänger, bewusst flüssıg geschrıeben. Hıer findet nıcht
1U der Student, der se1ın Examen vorbereıtet, den nötıgen Lernstoff, sondern auch
der interessierte ale kann mıt diıesem Buch einen verständlıchen ugang Kır-
chengeschichte en Darın dürfte dıe Zielsetzung des erkes hegen. Es ist des-
halb auch mıt Walther von Loewenichs Kırchengeschichte vergle1ic.  ar, WeNn auch
eutlic ausführlicher Der Vf. verzichtet arauf, dıie be1 den Protagonisten der Re-
formatiıonszeıt vorhandenen Motive und Leıitideen 1Im einzelnen darzustellen IDa
bleibt damıt auf der Seıte des Faktıschen, gew1ssermaßen aufder siıcheren Seıite Das
ist einerseıts bedauerlıch, weıl damıt dıe geistigen ıntergründe und der organısche
Zusammenhang eines Faktums nıcht eutilic rtkennbar werden. Andererseıts
begäbe INnan sıch mıt einer Darstellung dieser Dımension schnell auf das Gilatteıis der
Spekulatıon. Trotzdem hätte hiler eın Mehr gesicherten Informationen dıe SC-
zeichnete Geschichte farbıger erscheinen lassen. enere werden dıe Angaben
Personen inem dem Werk entsprechenden Umfang in den Fußnoten dargeboten.
Dıese Form begünstigt dıe Lesbarkeıt des erkes

Man kann 5 dass der Ya durchweg dıe in der hıstorıschen el immer
notwendıige formula generalis efunden hat, einen Sachverha darzustellen Er
stutzt seine Darstellung nıcht sechr auf den Bericht einer einzelner Fakten
und Detaıls, sondern beschreıibt zusammenfassend. Man INUSSs dem Vf. beschemigen,
dass OL zuverlässıg gearbeıtet hat Die Darstellung kann nıcht im mındesten als eiIn-
seıtig oder Sal tendenz1ös bezeichnet werden.

AÄAus der 1C des Systematıkers ware eine stärkere theologısche Bewertung der
einzelnen Posıtiıonen und Entwıcklungen wünschenswert SCWESCH. Der Leser hätte
SCINC eine Antwort auf dıe er  age, ob 1U das lutherische oder zwıinglısche A=
endmahlsverständnis schrıftgemäl ist Johann Arndt noch eın Beıispıel

wird in seinem theologıschen Ansatz und seiner geschıchtlıchen edeu-
tung treffend präsentiert; seiıne Theologıe aber hätte durchaus ıne Wertung Vertra-
SCH enere fehlt jene Dımensıion in der Darstellung, dıe, ausgehend VoNn dem, Wäas
Kırche nach der ist und WIe S1E se1in ollte, dıe onkrete kırchengeschichtlı-
che Sıtuation bewertet. Es hätte sıch e1ispie angeboten, dıe im Eınklang mıt
der 1ıbel stehende Definıition der Kırche AaUSs Conf. Helv V Zeme Adus der Welt
berufene oder gesammelte Schar der Gläubigen, eiıne Gemeiinschaft der eılıgen,
nämlıch derer, dıe den wahren Gott uUurc das Wort und den eılıgen Geıist in
StusS, dem Heıland, wahrhaft erkennen und recht und im Gilauben en HF
Christus umsonst dargebotenen Gütern teilhaben und dıe genannten Kennzeıichen
der Kırche) als Maligabe für rechte und alsche Kıirche anzuwenden. Diıes wiırd dort
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bedeutsam, dıe reformatorischen Anschauungen über dıe Kırche dem täufer1-
schen auf der eiınen und dem römischen Verständnıs aufder anderen Seıite gegenüber
stehen. er eser sucht nach Krıterien, Wädas>s richtig oder falsch halten kann,
doch bleıbt seinem eigenen Ermessen oder seiıner Schriftkenntnis überlassen, sıch
eınel bılden

Wenn der VT ohl der Verständlichkeıit wiıllen sachlıch offensichtliıch falsche
Anschauungen 1im Na1KALLV arste. eıspie über die Herkunft der Relıquien

Wıttenberg und den damıt verbundenen Aberglauben den erreichenden Ab-
lass oder auch dıe Ansıchten Servets, dann ware 65 sıcher e1ic SECWESCH, dıese
jeweıls als Glaubensaussagen oder subjektive Ansıchten auszuwelsen; der eser
könnte annehmen, ware tatsächlıc SCWESCH oder der Autor glaubte
selbst

Hervorgehoben werden sollte schließlich dıe Art, In der der VT mıt der im Über-
uss vorhandenen Lateratur umge Er verzichtet auf umfangreiche bibliographische
Angaben, aber ählt häufig repräsentatıve Werke auUS. dıe E: dıe Darstellung e1n-
ezieht. Angesichts der des Literaturangebotes ist dıes eın vernünftiger Weg,
der 6S dem Leser erlaubt, entscheidenden tellen weıtere er finden, auf
dıe zurückgreıfen kann

ernnharı Kaiser

Paul ISDer Missionsgedanke hei Martin Luther. Missiologıica Evangelıca,
I Bonn Verlag Kultur und Wissenschaft, 1999 Pb. 433 S’ 839,80

Der 1999 verstorbene Verfasser, der AarTTeTr der Evangelıschen Kırche Rheinland
und Dozent Ne  iırchener Missionssemiminar W: stellt sıch mıt dieser Dissertati-

(Martin-Bucer-Seminar, Bonn) eiınem Thema, für das ıne Portion Mut mıiıt-
bringen 111US>S Eınmal, weıl der Forschungsgegenstand das Werk Luthers
weıt über Seıten umftfasst. Zum anderen, weıl späatestens seıt (Justav arnecC!
dıie Thematık ın vielfältigen Zusammenhängen immer NC und kontrovers aufgegrif-
fen worden ist SO efasst sıch denn der Autor in seinem Forschungsüberblick im
ersten Kapıtel auch mıt Theologen und Wissenschaftlern, dıe nach dem m1ss10Na-
riıschen Denken Luthers a  en Miıt appen und treffenden Liniıen zeichnet de-
IcCchH Posıtionen nach. Leıider wiırd hıer der wichtige Beıtrag Vvon OSC. ın seiınem
Hauptwerk I'ransforming Mission (1991) nıcht berücksichtigt, der In 1 uther einen
Katalysator ZUT eiınes ‚uCmH missionarıschen aradıgmas sah und sıch
gerade der rage nach der forschungsgeschichtlichen Beurteijlung des Mi1ss1ons-
denkens Luthers wıdmet
erunterscheıidet dıe bısherigen Beıträge Erforschung der ematı nach

iıhrem negatıven oder posıtıven eIUnN! ezüglıc des Missionsdenkens Luthers. Den
Kontrasthintergrund bıldet dıe (negatıve) 17Warnecks, der ‚„den Miss1ionsgedan-
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ken dem Sınne, wI1e WIT heute verstehen“ S 29) be1ernıchtenkann
Dieser 106 habe mıt orößerer1rKarl Holl 0724 begründet wıdersprochen.
eıtdem hätten sıch dıe posıtıven Ergebnisse geme) Dennoch erulife sıch
immer wlieder aufLuther, skeptische Posıtiıonen christlichen 1ssıon leg1-
timleren. Dass dıies nıcht möglıch Ist, zeıgt Wetter se1iner Arbeıt

Im Kapıtel untersucht der Autor das Missıonsdenken Luthers seinen Kate-
chısmen, den Schmalkaldıschen Artıkeln, seiner späten Genesisvorlesung und Aall-

hand ein1ger L1eder und Gebete Das Kapıtel zeıgt dıe miss1ıonssystematıschen
chwerpunkte 1im Gesamtzusammenhang seiner chrıften auf. 1eT werden dıe Fun-
damente, dıe MISSLO Dei, das Wort Gottes, die Bedeutung der IC der Kırche
und des allgemeiınen Priestertums 1im Missıonsdenken Luthers gestellt. Das Kapı-
tel chlhlıeßt mıt Luthers „Konzepten“ „ Türkenmissıon” und „Judenmissıon“ als
konkreten Betätigungsfeldern für die Gläubigen. Hıer stellt sıch allerdings dıe rage,
ob Wetter die Bezıehung zwıschen Luthers Missionsdenken und seıner WEeIl-
Reiche-Lehre z B im 1C auf dıe Türken nıcht idealıstısch darstellt (S
Wenn auf der einen Seıte Luthers Aussage zıtiert wIırd, dass der Chrıst nıcht
Kampf den ürken, sondern 77gege des ‚Türken Gott‘, nämlıch den Teufel”,
aufgerufen se1 und in diesem Krıeg 1LUF Z7Wel1 Waffen, und Buße rlaubt selen
S 250), dann ist das IC enauso Saler aber auch, dass, 55  WeI wıder den
Türken (sO Krıeg anfähe streıtet,279  ken in dem Sinne, wie wir ihn heute verstehen“ (S. 29) bei Luther nicht finden kann.  Dieser Sicht habe mit größerer Wirkung Karl Holl 1924 begründet widersprochen.  Seitdem hätten sich die positiven Ergebnisse gemehrt. Dennoch berufe man sich  immer wieder auf Luther, um skeptische Positionen zur christlichen Mission zu legi-  timieren. Dass dies so nicht möglich ist, zeigt Wetter in seiner Arbeit.  Im 2. Kapitel untersucht der Autor das Missionsdenken Luthers in seinen Kate-  chismen, den Schmalkaldischen Artikeln, seiner späten Genesisvorlesung und an-  hand einiger Lieder und Gebete. Das 3. Kapitel zeigt die missionssystematischen  Schwerpunkte im Gesamtzusammenhang seiner Schriften auf. Hier werden die Fun-  damente, die missio Dei, das Wort Gottes, die Bedeutung der Predigt, der Kirche  und des allgemeinen Priestertums im Missionsdenken Luthers dargestellt. Das Kapi-  tel schließt mit Luthers „Konzepten“ zur „Türkenmission“ und „Judenmission“ als  konkreten Betätigungsfeldern für die Gläubigen. Hier stellt sich allerdings die Frage,  ob Wetter die Beziehung zwischen Luthers Missionsdenken und seiner Zwei-  Reiche-Lehre z.B. im Blick auf die Türken nicht zu idealistisch darstellt (S. 249f£.).  Wenn auf der einen Seite Luthers Aussage zitiert wird, dass der Christ nicht zum  Kampf gegen den Türken, sondern „gegen des ‚Türken Gott‘, nämlich den Teufel“,  aufgerufen sei und in diesem Krieg nur zwei Waffen, Gebet und Buße, erlaubt seien  (S. 250), dann ist das richtig. Genauso sagt Luther aber auch, dass, „wer wider den  Türken (so er Krieg anfähet) streitet, ... wider den Teufel selbst streite, also, daß er  sich nicht besorgen darf, ob er etwa einen Türken erwürgt“ (W. alch” Bd. 20, Sp.  2167). Mir scheint, dass hier die historische Situation und die damit verbundene  komplexe Spannung und gedankliche Dialektik im Denken Luthers zwischen Missi-  on und Erhaltung des „christlichen Abendlandes“ stärker herausgearbeitet werden  müsste.  Im 4. Kapitel stellt Wetter die kargen missionspraktischen Auswirkungen von Lu-  thers Missionsdenken in der Folgezeit der Reformation dar. Im 5. Kapitel nennt  Wetter die bekannten historisch-politischen Gründe, warum es trotz aller theolo-  gisch-missionarischen Dimensionen in Luthers Theologie bis zum Pietismus kaum  zur geographisch-missionarischen /ntention kam. Einen geistlich-theologischen  Hauptgrund sieht er in der mangelnden Ekklesiologie: „Es fehlte ... eine lebendige  Gemeinde, die Träger einer solchen Missionsarbeit hätte sein können“ (S. 326).  Inhaltlich zu wenig reflektiert wird in der Arbeit m.E., dass die unterschiedliche  Einschätzung Luthers in der Forschungsgeschichte vor allem mit einem sich wan-  delnden Missionsbegriff zusammenhängt (vgl. auch die Überlegungen bei D. Bosch,  s.0.). Vereinfacht gesagt: war im 19. Jahrhundert „Mission“ vor allem geographisch  durch die Reise nach Übersee definiert, so wird im 20. Jahrhundert ein grundlegend  theologisches Verständnis der missio Dei — die missionarische Dimension der Heils-  geschichte, des Evangeliums und der Kirche — „wiederentdeckt“. Im Zuge dieser  Entwicklung wandelt sich auch die Einschätzung Luthers. Für Warneck war das ver-  kündigende Wirken Luthers und seiner Schüler in Deutschland eben nicht „Missi-  on“, Wetter aber sieht gerade darin einen Hauptausdruck der missionarischen Aus-wıder den Teutel selbst streıte, also,
sıch nıcht besorgen d ob EIW. eınen Türken 06  erwürgt (Walch“ 2 E Sp

Mır scheınt, dass hıer dıe hıistoriısche Sıtuation und dıe damıt verbundene
Omplexe \pannung und (  1C.  € Dıalektik Denken Luthers zwıschen MISSI-

und Erhaltung des Y christlichen Abendlandes‘“ stärker herausgearbeıtet werden
musste.

Im Kapıtel stellt Wetter dıe argen missionspraktischen Auswiır)  gen VOon Lu-
thers Missıonsdenken in der Folgezeıt der Reformatıon dar Im Kapıtel nennt
Wetter dıe ekannten hıstorısch-polıtischen Gründe, WaTumm 65 ofz er theolo-
gisch-missionarıschen IDDimensionen in Luthers Theologıe bis Pıetismus kaum

geographisch-missionarıschen Intention kam Eınen geistlıch-theologischen
Hauptgrund sıeht in der mange  en Ekklesiologıie: S fehlte279  ken in dem Sinne, wie wir ihn heute verstehen“ (S. 29) bei Luther nicht finden kann.  Dieser Sicht habe mit größerer Wirkung Karl Holl 1924 begründet widersprochen.  Seitdem hätten sich die positiven Ergebnisse gemehrt. Dennoch berufe man sich  immer wieder auf Luther, um skeptische Positionen zur christlichen Mission zu legi-  timieren. Dass dies so nicht möglich ist, zeigt Wetter in seiner Arbeit.  Im 2. Kapitel untersucht der Autor das Missionsdenken Luthers in seinen Kate-  chismen, den Schmalkaldischen Artikeln, seiner späten Genesisvorlesung und an-  hand einiger Lieder und Gebete. Das 3. Kapitel zeigt die missionssystematischen  Schwerpunkte im Gesamtzusammenhang seiner Schriften auf. Hier werden die Fun-  damente, die missio Dei, das Wort Gottes, die Bedeutung der Predigt, der Kirche  und des allgemeinen Priestertums im Missionsdenken Luthers dargestellt. Das Kapi-  tel schließt mit Luthers „Konzepten“ zur „Türkenmission“ und „Judenmission“ als  konkreten Betätigungsfeldern für die Gläubigen. Hier stellt sich allerdings die Frage,  ob Wetter die Beziehung zwischen Luthers Missionsdenken und seiner Zwei-  Reiche-Lehre z.B. im Blick auf die Türken nicht zu idealistisch darstellt (S. 249f£.).  Wenn auf der einen Seite Luthers Aussage zitiert wird, dass der Christ nicht zum  Kampf gegen den Türken, sondern „gegen des ‚Türken Gott‘, nämlich den Teufel“,  aufgerufen sei und in diesem Krieg nur zwei Waffen, Gebet und Buße, erlaubt seien  (S. 250), dann ist das richtig. Genauso sagt Luther aber auch, dass, „wer wider den  Türken (so er Krieg anfähet) streitet, ... wider den Teufel selbst streite, also, daß er  sich nicht besorgen darf, ob er etwa einen Türken erwürgt“ (W. alch” Bd. 20, Sp.  2167). Mir scheint, dass hier die historische Situation und die damit verbundene  komplexe Spannung und gedankliche Dialektik im Denken Luthers zwischen Missi-  on und Erhaltung des „christlichen Abendlandes“ stärker herausgearbeitet werden  müsste.  Im 4. Kapitel stellt Wetter die kargen missionspraktischen Auswirkungen von Lu-  thers Missionsdenken in der Folgezeit der Reformation dar. Im 5. Kapitel nennt  Wetter die bekannten historisch-politischen Gründe, warum es trotz aller theolo-  gisch-missionarischen Dimensionen in Luthers Theologie bis zum Pietismus kaum  zur geographisch-missionarischen /ntention kam. Einen geistlich-theologischen  Hauptgrund sieht er in der mangelnden Ekklesiologie: „Es fehlte ... eine lebendige  Gemeinde, die Träger einer solchen Missionsarbeit hätte sein können“ (S. 326).  Inhaltlich zu wenig reflektiert wird in der Arbeit m.E., dass die unterschiedliche  Einschätzung Luthers in der Forschungsgeschichte vor allem mit einem sich wan-  delnden Missionsbegriff zusammenhängt (vgl. auch die Überlegungen bei D. Bosch,  s.0.). Vereinfacht gesagt: war im 19. Jahrhundert „Mission“ vor allem geographisch  durch die Reise nach Übersee definiert, so wird im 20. Jahrhundert ein grundlegend  theologisches Verständnis der missio Dei — die missionarische Dimension der Heils-  geschichte, des Evangeliums und der Kirche — „wiederentdeckt“. Im Zuge dieser  Entwicklung wandelt sich auch die Einschätzung Luthers. Für Warneck war das ver-  kündigende Wirken Luthers und seiner Schüler in Deutschland eben nicht „Missi-  on“, Wetter aber sieht gerade darin einen Hauptausdruck der missionarischen Aus-eine lebendige
Gemeıinde, dıe Träger eiıner olchen Missıijonsarbeiıt hätte se1n können“ S 326)
IC wenı1g reflektiert wiıird in der e1m. E dass dıe unterschiedliche

Eınschätzung Luthers in der Forschungsgeschichte VOI em mıt einem sıch-
elnden Miss1ionsbegriff zusammenhän: (vgl auch dıe Überlegungen be1 OSC|
S.0.) Vereinfacht gesagt Wäal 1im un!„Missıon“ VOI emgeographisc.
urc dıe Reise nach UÜbersee definiert, wiırd 1im Jahrhundert eın grundlegend
theologisches Verständnıiıs der MISS1IO Deli dıe mi1issıonarısche Dımension der eıls-
geschıichte, des vangelıums und der Kırche ‚„wlederentdeckt”. Im Zuge dieser
ntwıcklung wandelt sıch auch die Eınschätzung Luthers. Für arnecC das VCI-

kündigende ırken Luthers und seliner chüler in Deutschland eben nıcht „Missı-
0N”,  . Weftter aber sieht gerade darın eınen Hauptaus  ck der missıonarıschen Aus-
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r1C. Luthers, dass dieser „„dıe Not auf dem Missıionsfeld Deutschland betend VOI

Gott bringt” und sıch darın „als ein betender Zeuge und Miıss1onar se1in and“
erweılst S 146) ET weıst arau: hın, dass Luthers Missıonsdenken „SaNzZ konzen-
triert“ se1 „auf dıie auferlegte Erneuerung der Kırche in seinem Land280  richtung Luthers, dass dieser „die Not auf dem Missionsfeld Deutschland betend vor  Gott bringt“ und sich darin „als ein betender Zeuge und Missionar für sein Land“  erweist (S. 146). Er weist darauf hin, dass Luthers Missionsdenken „ganz konzen-  triert“ sei „auf die ihm auferlegte Erneuerung der Kirche in seinem Land ... und noch  nicht ... auf Fragen, die sich erst ergeben, wenn die Verkündigung in Ländern ein-  setzt, die bis dahin vom christlichen Glauben noch völlig unberührt sind“ (S. 103).  Allerdings wechselt Wetter später selbst die Definition, wenn er im vierten und fünf-  ten Kapitel Missionsaktivitäten fast ausschließlich im geographischen Sinne identi-  fiziert und damit wieder den Maßstab des 19. Jahrhunderts an Martin Luther anlegt.  Diese Überlegungen sollen jedoch in keiner Weise das Verdienst dieser wichtigen  und grundlegenden Veröffentlichung schmälern, die vor allem durch ihre konse-  quente Arbeit mit den Quellen und eine klare methodische Darstellung überzeugt.  Detailgenau entsteht vor den Augen des Lesers das Bild Martin Luthers als eines  missionarischen Reformators, dessen Denken mit vollem Recht als Grundlage bib-  lisch begründeter Weltmission seit den Aufbrüchen des Pietismus bis in die Gegen-  wart und Zukunft herangezogen werden kann. Ein Personenindex und ein Verzeich-  nis der Schriften Luthers im Anhang vervollständigen das Buch. Ein detailliertes  Inhaltsverzeichnis hilft beim Auffinden bestimmter Themen und macht die Disserta-  tion zu einem missionstheologischen Kompendium zum Denken Martin Luthers.  Friedemann Walldorf  Weitere Literatur:  Confessio Virtembergica: Das württembergische Bekenntnis von 1552. Hg. Martin  Brecht; Hermann Ehmer. Holzgerlingen: Hänssler, 1999. Pb., 210 S., DM 22,95  Leif Grane. Reformationsstudien: Beiträge zu Luther und zur Dänischen Reformati-  on. Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte, Beih. 49.  Mainz: Zabern, 1999. Br., VIIL, 261 S., DM 68,—-  Häresie und Luthertum: Quellen aus dem Archiv der Pönitentiarie in Rom. Hg.  Ludwig Schmugge; Filippo Tamburini. Paderborn: Schöningh, 2000. Kart., 240  S., DM 88,-  Wolf-Dieter Hauschild. Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte. Bd. 2: Re-  formation und Neuzeit. Gütersloh: Kaiser; Gütersloher, 1999. Ln., 978 S., DM  98,—  Ernst Koch. Das konfessionelle Zeitalter — Katholizismus, Luthertum, Calvinismus  (1563-1675). Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen I1/8. Hg. Ulrich Gäbler;  Gert Haendler; Joachim Rogge. Berlin: Evangelische Verlagsanstalt, 2000. Geb.,  200 S. DM 38,—  Luther — zwischen den Zeiten. Hg. Christoph Markschies; Michael Trowitzsch. Tü-  bingen: Mohr Siebeck, 1999. Pb. 239 S. DM 98,—und noch
nıcht280  richtung Luthers, dass dieser „die Not auf dem Missionsfeld Deutschland betend vor  Gott bringt“ und sich darin „als ein betender Zeuge und Missionar für sein Land“  erweist (S. 146). Er weist darauf hin, dass Luthers Missionsdenken „ganz konzen-  triert“ sei „auf die ihm auferlegte Erneuerung der Kirche in seinem Land ... und noch  nicht ... auf Fragen, die sich erst ergeben, wenn die Verkündigung in Ländern ein-  setzt, die bis dahin vom christlichen Glauben noch völlig unberührt sind“ (S. 103).  Allerdings wechselt Wetter später selbst die Definition, wenn er im vierten und fünf-  ten Kapitel Missionsaktivitäten fast ausschließlich im geographischen Sinne identi-  fiziert und damit wieder den Maßstab des 19. Jahrhunderts an Martin Luther anlegt.  Diese Überlegungen sollen jedoch in keiner Weise das Verdienst dieser wichtigen  und grundlegenden Veröffentlichung schmälern, die vor allem durch ihre konse-  quente Arbeit mit den Quellen und eine klare methodische Darstellung überzeugt.  Detailgenau entsteht vor den Augen des Lesers das Bild Martin Luthers als eines  missionarischen Reformators, dessen Denken mit vollem Recht als Grundlage bib-  lisch begründeter Weltmission seit den Aufbrüchen des Pietismus bis in die Gegen-  wart und Zukunft herangezogen werden kann. Ein Personenindex und ein Verzeich-  nis der Schriften Luthers im Anhang vervollständigen das Buch. Ein detailliertes  Inhaltsverzeichnis hilft beim Auffinden bestimmter Themen und macht die Disserta-  tion zu einem missionstheologischen Kompendium zum Denken Martin Luthers.  Friedemann Walldorf  Weitere Literatur:  Confessio Virtembergica: Das württembergische Bekenntnis von 1552. Hg. Martin  Brecht; Hermann Ehmer. Holzgerlingen: Hänssler, 1999. Pb., 210 S., DM 22,95  Leif Grane. Reformationsstudien: Beiträge zu Luther und zur Dänischen Reformati-  on. Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte, Beih. 49.  Mainz: Zabern, 1999. Br., VIIL, 261 S., DM 68,—-  Häresie und Luthertum: Quellen aus dem Archiv der Pönitentiarie in Rom. Hg.  Ludwig Schmugge; Filippo Tamburini. Paderborn: Schöningh, 2000. Kart., 240  S., DM 88,-  Wolf-Dieter Hauschild. Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte. Bd. 2: Re-  formation und Neuzeit. Gütersloh: Kaiser; Gütersloher, 1999. Ln., 978 S., DM  98,—  Ernst Koch. Das konfessionelle Zeitalter — Katholizismus, Luthertum, Calvinismus  (1563-1675). Kirchengeschichte in Einzeldarstellungen I1/8. Hg. Ulrich Gäbler;  Gert Haendler; Joachim Rogge. Berlin: Evangelische Verlagsanstalt, 2000. Geb.,  200 S. DM 38,—  Luther — zwischen den Zeiten. Hg. Christoph Markschies; Michael Trowitzsch. Tü-  bingen: Mohr Siebeck, 1999. Pb. 239 S. DM 98,—auf Fragen, dıe sıch erst ergeben, WE dıe erkündıgung in Ländern e1n-
setZzt, dıe bıs 1ın VOIIll CANrıstliıchen Glauben noch völlıg unberührt sınd““ (S 103)
Allerdings wechselter später selbst dıie Definıition, WC)| 6F im vlerten und
ten Kapıtel Missıonsaktivıtäten fast ausschlıeßlic. 1im geographischen Sınne identi-
fizıert und damıt wleder den Maßstabh des ahrhunderts Martın Luther anlegt.

Dıese Überlegungen sollen jedoch in keıiner Weıise das Verdienst dieser wichtigen
und ogrundlegenden Veröffentliıchung schmälern, dıe VOT allem urc ihre konse-
quente e1 mıt den Quellen und eiıne klare meftfhodische Darstellung überzeugt.
Detailgenau entsteht VOI den Augen des Lesers das Bıld Martın Luthers als eiınes
mı1iss1ıonarıschen Reformators, dessen Denken mıt vollemCals rundlage bıb-
186 egründeter Weltmissıon se1mt den uIbruchen des Pıetismus bıs in dıe Gegen-
wart und Zukunft herangezogen werden kann Eın Personenindex und eın Verzeıich-
n1ıs der CNrıtten Luthers im Anhang vervollständigen das Buch FEın detailhertes
Inhaltsverzeichnis hılft beım Auffinden bestimmter Themen und macht dıe Dısserta-
tiıon eınem m1ssıonstheologıschen Kompendium ZU] Denken Martın Luthers.

Friedemann aı  OF

Weitere Literatur.

Confessio Virtembergica.: Das württembergische Bekenntnis VoNn F3 Hg Martın
Brecht: Hermann Ehmer Holzgerlingen: Hänssler, 999 S7 22,95

Leıf (GJirane. Reformationsstudien: eiträge Luther Un ZUrFr Dänischen Reformatli-
Veröffentlıchungen des Instituts für Europäische Geschichte, Beıih

Maınz: abern, 1999 Br., VUL, 261 S D 68 —
Häresie UN Luthertum: Quellen 4Ü dem Archiv der Pönitentiarie IN Rom Hg

Ludwiıg Schmugge; Fılıppo Tamburini. aderborn Schönıngh, 2000 240
S’ 8  ,

Wolf-Dieter Hauschild EeNFDUC. der Kirchen- unDogmengeschichte. Re-
Jormation und Neuzeit. Gütersloh Kalser; Gütersloher, 1999 En U/S
98,—

rnst och Das konfessionelle Zeitalter Katholizismus, Luthertum, (’alvinisSmus
s } Kırchengeschichte in Eınzeldarstellungen /8 Hg Ulriıch Gäbler:
Gert Haendler:; oachım 0gge Berlın: Evangelısche Verlagsanstalt, 2000 Geb.,
700 38;—

Luther zwischen den /eiten. Hg Chrıstoph Markschies:; Michael Trowiıtzsch. {Uü-
iıngen Mohr 1ebeck, 1999 Pb 239 S  „
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RudolfMau Evangelische Bewegung und frühe Reformation Deutschlandund
der Schweiz (1S 332 Kırchengeschichte Eınzeldarstellungen 11/5 Hg UI-
rich Gäbler Gert aendier Joachım ogge erlm Evangelısche Verlagsanstalt,
2000 Geb 200

Karl-Heınz ühlen Reformation Un (rJegenreformation Teıle /ugänge
Kırchengeschichte 6/ und Kleıine Reıhe Vandenhoeck uprec!
4014 und 40723 Göttingen Vandenhoeck uprec 999 184 und 168

Jeweıls
Reformationsgeschichte Württembergs OFLFrats Hg Sıegfried Hermle Holzger-

lıngen Hänssler 999 460 5 34
Uwe Rıeske-Braun uellum mirabile Studien ZUM Kampfmotiv Martin Luthers

Theologie Forschungen Kıirchen- und Dogmengeschichte Göttingen
andenhoeck uprecht 1999 Geb 287

Geschichte der abendländische Mystik Bd Die niederla  uısche MyS-
tik des sechzehnten Jahrhunderts München Beck 1999 Ln 340 Abb

08 —
Martın Sallmann 7wischen (rott und Mensch Huldrych winglis theologischer

Denkweg De era et falsa religione COMMENLAFIMUS (1325) Beıträge hıstor1-
schen Theologıe 108 Tübıngen Mohr 1ebeck 1999 281 |

Uwe S1emon-Netto er erfundene TLuther Wider das Ischee VomMmM Wegbereiter
Hitlers Groß U©esingen Verlag der Lutherischen Buchh 1999 Geb 134

Wolfgang Sommer Politik Theologie und Frömmigkeit Luthertum der Frühen
Neuzeit Forschungen Kırchen- und Dogmengeschichte Göttingen
andenhoeck Ruprecht 1999 Ln 336 108

Bırgıt Stolt Martin Luthers elorl. des Herzens Ine Einführung Luthers
Sprache UN eilorL Spiegel der eil übıngen ohr 1ebeck 2000 Pb
208

Neuzeit

Johannes Demandt Johannes Daniel Falk ein Weg VonN anzig über nach
Weimar (1 768-17 799) Arbeıten ZUufr Geschichte des Pıetismus, Göttingen:
andenhoeck uprecht, 1999 En 397 S7

Dıiıe vorhegende Maınzer Dıssertation (1997) des Dozenten Theologischen Semi1-
des Bundes Freıier evangelıscher Gemeıiunden überaus umsıchtig und kennt-

nısreich dıe en Jahre des späateren Waisenhausvaters Falk Cc1inN In dreı Teılen
beschreibt der Autor Kındheıt und Jugend 179 Studıenjahre und lıte-
rarısche Arbeıten eıt als freiıer SC  steliler
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Weımar- In einem umfangreichen Anhang (S 17-397)en sıch bıs-
her unveröffentlichte Quellen, das Literaturverzeichnıis und dıverse Regıster.

Falk ist heute ohl noch als Diıichter des L1edes 55 du röhlıche  ‚c6 eıinem
größeren Publıkum ekann' Wiıchtiger Warecen allerdiıngs seine Impulse für dıe Walili-
senhausdıakonıt1e, dıe bıs weiıt über das ahrhundert hinausreıiıchen. Demandts
Dıssertation jedoch dıe unbekanntere Frühzeıt VOT der Waisenhaus-
gründung dieser eıt WAarlr CT als Schriftsteller weıthın ekannt, erkehrte mıt (J06€e-
the, galt als einflussreicher Satırıker und polıtisch für dıe Weımar aktıv

Falk Wäal selbst keın Pıetist, wurde aber durch seıne erT! und Erzıiehung VO  3

Pıetismus und Von der reformiıerten Kırchlichker seiıner Eltern geprägt Gerade dıe-
SCI1 relıg1ösen Eınflüssen Spurt dıe Arbeıt nach. Die sozlalen Tätıgkeıiten strengen
Elternhaus mögen seine späateren Diakoniedienste ausschlaggebend SCWESCH
se1n. Dıe sozlalen Spannungen en! der Schulzeıt eın Ubriges, denn
kam aAUS eher einfachen erhältnıssen egen dıe Biıldungsfeimdlichkeıit seiner ern
hat sıch viele Jahre lang© gewehrt.

Die en! VO pletistischenausZU aufklärerischen enken mıt allen
damıt verbundenen Spannungen bıldet eınen Hauptpunkt der Untersuchung. De-
mandt arbeıtet heraus, dass €e1 der Einfluss des reformıerten Pastors VOol anzıg,
amue Ludwiıg Majewskı, ıne ausschlaggebende pıelte Seine ıterarıschen
erund theologıschen UÜberzeugungen werden ausführlıch und detailhert darge-
stellt (S e  > ausführlıch, dass dıe Person in diıesem Teıl der Arbeıt fast
vollständıg zurücktritt Der stark addıtive und 1Ins Fınzelne gehende Charakter der
Untersuchung führt dieser Stelle eiıner gewilssen Fragmentierung der Darstel-
lung und ZUT Entfernung VO eigentlıchen ema Trotzdem wird diıesem mıt VIE-
len Origmalzıtaten gespickten Teıl eullic dass gemäßıigter Ratıonalısmus
wohl auf dıe Prägung durch ajewskı zurückgeht.

Der zweıte Teıl beschäftigt sıch mıt der Studienzeıt VOoNn Falk und mıt
ersten Reıisen nach Weımar. Se1in Theologiestudium wurde von den dort ansässıgen
aufklärerischen Theologen epräagt, dıe in iıhrer Vıta ausführlıiıch vorgestellt werden.
Der Abbruch dieses tudıiums wiırd auf seiıne 7 weıfel der Absoluthe1r des
hrıstentums und auf seiıne starke Ne1igung ZUT Dıchtkunst zurückgeführt. Inspiriert
Urc. dıe persönlıchen egegnungen mıt oe  e chıller und 1eland verschrıeb CI

sıch Sanz der Laiteratur und übte sıch als Satırıker, der mıt eıner charten Beobach-
tungsgabe dıe Missstände seiner eıt aufs Korn nahm uch in diesem zweıten Teıl
ve  an: sıch der Autor m.E jedoch in vielen nebensächlıchen Detaıiıls (Z.B den
Reisebeschreibungen Falks), dıe für dıe Zrelrichtung der e1) nıcht zentral sSınd.

Der kurze drıtte Teıl (43 Seıten) rhellt dıe schriftstellerischen Ambitionen Falks
Weımar bıs 17/99, b\ald Ruhm und Ansehen rachte Hervorzuheben

bleıbt hıer insbesondere, dass Falk unter dem FEinfluss Herders und 1elands mehr
und mehr auf Dıstanz Goethe und chıller oIng.

Fazıt Dıe Arbeıt beschreıbt exemplarısch dıe Komplexıtät und vielen gesell-
schaftlıchen Umbrüche der deutschen Gesellschaft Ende des un-
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derts inut1ös geht der Autor auch den kleinsten Spuren der Bıographie Falks nach.
Falk kann dieser eıt noch?) nıcht als Vertreter der Erweckungsbewegung be-
zeichnet werden, sondern Wäal änger ıner gemäßngten Aufklärungsphilosophıie.

dıeser Stelle INUSS dıe Kırchengeschichtsschreibung korrigiert werden. Dıe A
beıt rhellt SCH des umfangreichen Archıvmaterials aber 11UT dıe Jahre bıs
799 ıne Ausweıltung der Untersuchung bıs Jahre E3 als Falk der Dıcht-
kunst und der Dıplomatenlaufbahn den Rücken kehrte und seiner W aısenhaustä-
tiıgkeıt überging, ware m.E siınnvoller SCWECSCH. Aufden zweıten Teıl der Bıographie
dieses „unverwechselbaren Lichtes“ eshalb gespannt se1In.

Stephan AuUS

Hartmut TItz ()tto 1Delius Ein Kirchenmann In der eıt zwischen Monarchie und
Diktatur. Arbeıten kiırchlıchen Zeıtgeschichte, Bd Z Göttingen andenhoeck

Ruprecht, 1998 Ln  „ 641 145,—

Dıe vorlıegende umfang- und kenntnisreiche Tübinger Dıssertation (1995) beı Joa-
chım Mehlhausen in das Leben und Werk des wohl bekanntesten deutschen
Kıirchenführers des ein 1Delus in den dre1 bedeutendsten
Wendepunkte der deutschen Geschichte des VEISANSCHCH ahrhunderts 1918/19
1933 und 1945 kırchenleitender Funktion tätıg und stand somıt Spannungsfeld
verschiliedener kırchlicher Herausforderungen mıt unterschiedlichsten staatlıchen
Strukturen (Monarchıie, Demokratıie, Dıktatur). Diıese Dıssertation eschränkt sıch
vornehmlıc auf die ase zwıschen Monarchie und Dıktatur, also auf die eıt Von
1918 bıs 1933

Das „Curriıculum Vıtae Dıbelius“ ist eeindrucken: on 1914 sollte der 1880
Geborene für das Amt des Hof- und Dompredigers ıIn Berlın kandıdıeren Als Ge-
chäftsführer des Vertrauensrates des EOK in Berlın gestaltete ab 1918 den Neu-
autfbruch der Kırche 1im demokratıiıschen Staat Als Generalsuperintendent der Kur-
mark und Autor des Bestsellers [J)as Jahrhunder. der Kirche (1927) rlebte dıe
eımarer epublı und dıe Machtergreifung des Natıonalsozialısmus. 1932 Wal
seın Name als Nachfolger VO  —; Brünıng als Reichskanzler im espräch. en!| des
Drıtten Reıiches hatte unfter manchen Repressalıen leiden. Als Bıschof von Ber-
lın W Dıbelius durch seıne NSCHh Verbindungen Adenauer auch nach 1945 eın
einflussreicher Kırchenmann, der dıe äherung Deutschlands den Westen un-
TS und 5SOßar als Kandıdat be1 der ersten Wahl eines Bundespräsıiıdenten 1im
espräc 1954 bıs 96() WAar Präsıdent des Sein Leben lang 1ang ST mıt
dem Verhältnis Von Kırche und Staat, von (Jemelnde und Kultur Kaum iıne andere
Gestalt des Protestantismus des ahrhunderts verkörpert stark dıe Umbrüche
der kırchlichen und staatlıchen Entwicklung WwWI1Ie (Utto 1De11us Dıe Geschichte
Deutschlands und die Umbrüche des Protestantismus spiegeln sıch in seiner Person
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wıder.
Diıe 1e hebt sıch WO.  en! VonNn dem fast hagıographischen Werk VO Robert

tupperI1c: 1Dellus Ein evangelischer Bischof im IImbruch der Zeiten, 1989
vgl JETR 45 1990, 212-217) ab, da Frıtz Gegensatz tupperıc stärker in
seinen zeıtgeschichtlıchen Kontext einbettet, in er Vorsicht sachlıche Krıtik übt
und nıcht NUTr be1 ıner reinen Verlaufsgeschichte stehen bleıbt, sondern unter Hın-
zuzıehung der Mentalıtätsgeschichte eine problemorientierte 1e€e vorlegt.

Eın erstes Kapıtel beleuchtet dıe Neuanfänge der Jahre 1918 bis 19253 Dıbelius’
aZUM Republıkanısmus Weımars ablehnen! Die ahlen Von be-
einflusste durch eine Olfentlıche Ablehnung der DDP und eın Votum dıe
DN Dıie Zurückweıisung eines freikiırchlichen Weges wurde VO  —; nıcht theo-
ogısch, sondern rein pragmatısch begründet 1Delus fürchtete den Wegfall der E
nanzıellen uwendungen des Staates. Frıitz weılst auch deutlıch den rassıstıschen An-
1isemıtismus VOIl 1De1USs nach. Er ämpfte für dıe konfessionelle Fıgenständigkeıt
des Protestantismus in den abgetrennten Reichsgebieten und für ıne starke ırchlı-
che Eınflussn. im deutschen Schulwesen. Insgesamt zeıgt das erste Kapıtel Di1-
belıus als kırchenpolıtischen aktıker und Pragmatıker, dem VO  b Anfang
dıe Einheit und Machtstellung der evangelıschen Landeskırchen g1ing.

Von 9725 bıs selner Zwangspensionierung 033 1DeNuSs Generalsuperin-
tendent der urmar: d Vorgesetzter Von Superintendenten und 650 Geistlı-
chen. Sein bewusst als „geıistlıcher Dıenst“ verstandenes Amt förderte das eıgenstän-
dıge en der Urtsgemeıhunden durch Kırchentage und Evangelısatıonen. Kırche
baue sıch seıt 19158 nıcht mehr aufden Staat auf,  5 sondern aufdem Girund der eiınzel-
NCN Gemeinde, dıe unbedingt estärkt werden mUuSsSe, 1Del1us Frıtz sıeht in Di1-
belıus Jahrhundert der Kirche den CNIUSSE. Verständnıis des bekannten
Kırchenführers. In diesem optimıstıschen ntwurf über die Aufgabe der Kırche der
Zukunft wollte 1Delus dıe Kırchenskeptiker ansprechen und ıhnen dıe Notwendig-
keıt ıner Erneuerung der Kırche VOI ugen tellen Geschichtlich und sozlologısch
skızzıert eiıne idealısıerte, erneuerte rche, dıe erstmals seıt der Reformatıon fre1
von der Bevormundung des Staates se1 Miıt kämpferischem OS beschwor Dıbeli-
us den Eınsatz er Kräfte für cdıe Festigung der Kırche, hrem großen uftrag
im neutralen Staat nachzukommen. Dem demokratischen Volks-Staat MUuUSse

dıe Volks-Kırche gegenübertreten. Deshalb habe sıch auch dıe Kırche alle
Bereıiche der Kultur kümmern und sıch einzumiıschen, S1€e habe ZUuU eınen
Generalvertretungsanspruch.

Der Autor qualifiziert dieses Anlıegen m.E vorschnell als „ekklesiologischen
Fundamentalısmus:‘ ab, weıst jedoch eauf dıe vielen Eınwände der Konfes-
s1onellen und der akademiıschen Theologıe diese Kampfschrıift VON 1De1us

(Bıschofsfrage, katholisıere Fkklesiologie, arer Kırchenbegriff). Auch
auf dıe Ausemandersetzung das Kırchenverständnıiıs im Drıtten Reıich wırd In
dıesem Kapıtel eingegangen. Leıder leiben dıe Vorstöße des Autors dıe eıt nach
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1933 agmentarısch und fallen hınter dıe fundıerte Darstellung der Jahre VOI 1933
zurück

usführliıcher eschäftı sıch Frıtz zudem mıt der Haltung VOl 1DeNuSs Frıe-
densirage und VOIL em mıt der Kontroverse zwıschen 1De11us und arl Bart'
S 355-459), dessen adıkale Krıtiık Jahrhunder: der Kirche SOWIl1e dem übertrie-
benen Selbstbewusstse und der eıtlen Selbstdarstellung der deutschen Kırche be-
kannt ist. Die Kontroverse WIT' im Detaıil dargestellt, wodurch dıe unterschiedlichen
Ansätze und Posıtionen Von 1Delus und Bart'  s hervorragend eutilic werden und
aruber hinaus manche Zusammenhänge der amalıgen eıt in einem klareren 1C
erscheıinen.

Dıe onographıe chlıeßt mıt einem umfangreichem Anhang Das Lıteraturver-
zeichnıs der Veröffentlıchungen VOon 1De1uUSs en! e1genständıge Publikatiıo-
NCNH, 30'/ und Kurzbeıträge SOWIE 198 veröffentlichte redıgten und Spra-
chen. Mıt viel e1 und Detaijlwıssen wurde auch das ommentierte Personenreg1s-
ter S 579-628) zusammengestellt, ıne ‚Who 15 who der Weggefährten des
Bıschofs (dıe und sehr appen Erläuterungen ersonen, dıe nıcht d1-
rekt mıiıt 1De11US en und allgemeın ekann! sınd z.B Beethoven, Bach,
audıus, er, Schlei:ermacher eic wirken deplazıert). Herausgehoben werden
mussen auch die Ü sehr umfangreıichen Fußnoten, dıe manche interessanten De-
taıls enthalten und für den versierten Leser tlıche Schätze enthalten. Dıee
skizzıert eıinen Mann mıt erstaunlıcher Arbeıtskraft, Organısationstalent, Durchhal-
tewiıllen, Fınfühlungsvermögen und prac)  a  ] Sıe ze1ıgt aber auch schonungslos
dıe Fehler einer stark durch den Zeıtgeıist geprägten Haltung auf und hat damıt
urchaus Relevanz dıe Gegenwart. Insgesamt ıne herausragende Dıssertation,
dıe en oroßes Thema stringent üundelt und tıiefgehend analysıert

Stephan AausS

Erıka Geiger. IKOLAUS Ul  12 Graf von inzendorf: Seine Lebensgeschichte. Holz-
gerlıngen: Hänssler, 1999 316 S 9 19,95

ass 1im Jahr des 300 eburtstags 1KOlaus Ludwıg GrafVon Zinzendorfs die ıte-
ra) über den Gründer der Herrnhuter Brüdergemeıune prıeßen würde, mMusste JE-
dem Interessierten klar se1in. Herrnhut und über dıesen Namen auch inzendo:sınd
durch dıe Herrnhuter Losungen auch olchen Menschen.bekannt, dıe sıch nıcht 1Nn-
tens1iıv mıt der Kırchengeschichte beschäftigen. uch S$1e werden mıt dem ubıläum
konfrontiert werden. Ge1gers Buch versucht NunNn den Giratfen einer interessierten, d-
ber nıcht achkundigen Leserschaft nahe bringen. Das erwelst sıch als Ziel der
gesamten Darstellung. Dıe kleinen manchmal nıcht viel mehr als ıne Seıte umfas-
senden Abschnuitte sınd für ungeübte ecer zugeschnıtten. Dıie Darstellung des
toffes ähne stark den teiılweıise hagıographıschen Lebensbildern, dıe aus dem
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ekann! sınd, dem dıe Vertasserin mManc| epısodenhafter Weılse
Begebenheıten AQUus$s dem Leben Zinzendorfs beschreıbt und sıch €l auch nıcht
scheut, ıhre Phantasıe walten lassen, möglıchst buntes Bıld malen. Dıie
Literaturbelege unterschiedlichen Einzeldarstellungen ı Form VoNn Fußnoten las-
SCIl dann aber ebenso WIC das angehängte Literaturverzeichnıs den 1N6s

zumıindest populärwissenschaftlıchen erkes entstehen Dıiese inschät  g 1St aber
sofort zurückzunehmen W erkennt dass alle /atate der ekundärlıtera-

entnommen sınd und auch Literaturverzeichniıs keın CINZIESCS Quellenwer
erscheınt

Für den eser der ohne Anspruch autf dıe Anforderungen historiıscherel et-
Wäas ber den Graten erfahren möchte kann das Buch 1116 eichte Hınführung
dem Jubıilar bıeten DiIie beigefügte e1ittaie dıe neben dem Leben Zinzendorfs auch
wichtige ‚„Daten eıt- und Kulturgeschichte“ hefert 1Sst aliur inNe Das
Zwe1ılıte dargebotene Hılfsmuittel dıe „Erläuterung wichtiger Begriffe kann vielen
bschnıiıtten jedoch 1Ur als missglückt bezeichnet werden Exemplarısch SCI hier
auf WCI Definıtionen dıe ausgerechnet die Jelgruppe der sıch dieses
Buch wendet regelrecht dıe Iıre führen Abschniıtt über den 1eUsSMuUuS hest
INan In Deutschland standen die Pietisten Gegensatz orthodoxen
Staatskırche S 302) Der Eiındruck der hıer vermiuittelt wırd, als ständen dıe Pıe-

außerhalb der offizıellen Kırche wiırd unterstutzt durch dıe Char:  er1sierung
Speners der Darstellung der Kındheit Zinzendortfs Dort WIT! behauptet, Spener
stehe 99 Dıstanz der oMızıellen lutherischen Kırche dıe dıe
orthodoxe nennt‘  c S 15) Dıie Zzweiılte irreführende Behauptung fıindet sıch der

Erläuterung des Wortes „Separatısmus” mIi1t dem dıejen1gen bezeıichnet werden, Adie
sıch Von der Großkirche einzeln, kleineren Gemeıimnschaften, TE  en
oder Sekten“ S 303)

Das Bestreben, kirchenhistorische Themen und Personen auch inem weıten Pub-
um zugänglıch machen ist erstrebens- und unfers  zenswert Diese Aufgabe
dıspensıert jedoch nıcht davon den darzustellenden sorgfältig und VOT em
korrekt aufzuarbeıten Diıies gılt dann besonderem Maße wWwenn mıt Le-
serschaft rechnet dıe nıcht genügen der Lage 1sSt Fehlınformationen als solche

erkennen Wenn dıese Mängel nıcht eklagen Warcn könnte dıesem Buch
1Ne weıte Verbreıtung wünschen

Klaus VO.: rde

Otto eligsind die da Heimweh en Johann Heinrich Jung-Stilling,
Patriarch der FWECKUNg (nHeßen Basel tTunnen 999 Pb 224

Seıt der beispielhaft VOoN enra| edierten Lebensgeschichte Jung-Stillıngs
1976 (Darmsta: WRG “1984) hat sıch die wissenschaftlıche Beschäftigung mıiıt
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diıeser wichtigen Gestalt des Übergangs Von Pıetismus und Aufklärung Erwe-
ckungsbewegung eutlic intensıivlert. Begleıtet War dıese wıissenschaftlıche e1!
von einem wachsenden Interesse breıterer Kreıise. Dass dieses Interesse offenbar
immer och oroß ist, ze1ıgt sıch der anzuzeıgenden überarbeıteten und erganzten
Neuauflage der 1990 ZuUueTS in der verdienstvollen Reıihe der Brockhaus-
Bıldbiografien erschıenenen Bıografie au derer des Benrath-Schülers Otto

(vgl dıe Rezension Von T1edeDe: Hohmeie; in JETR I99% 8-2
Thomas Baumann

(rott 1S1 men Lobgesang: Philipp Friedrich Hiller (1 699-] /69), der TLiederdichter
des württembergischen Pietismus. Hrsg Von Martın Brecht. Metzıngen: FTanZz, 1999
Pb., DA S 2  ,

Der 300 ©  stag des württembergischen Pfarrers und neben ann Jakob
bach wohl bedeutendsten Hymnologen AaUuS$s der Spätzeıt des Piıetismus ist Anlass
ıne erneute, ınterdıszıplınäre Beschäftigung miıt seinem en und Werk Neben
der hıer gebotenen VOT em theolog1sch-hymnologisch akzentuerten Pfarrerbiogra-
phıe und dreı ymnologıischen Schwerpunktbeıträgen stehen Hıllers Genealogıe und
Famılıengeschichte; dadurch wırd in dıe württembergische Pfarrer-, Gelehrten-
und Beamtengeschichte eingeordnet co ınke 99-  Dıe Famıhlıen Hıller und Schi-
k d“, Reıinhard Breymayer, „Von Hıller Hölderlın das Netzwerk altwürttem-
bergischere1als Vermiuttler pietistischer Tradıtion“:; elmu' Bentz. „Eın
erinnert sıch. Hıller und teinheım Albuch‘ eıne Ahnenlıste beıder Famı-
1en ıst e1ge Kundıg wiırd Hıller auf diese Weıse in den (vor em wurttem-
bergischen Pıetismus und dessen Liederdichtung eingezeıichnet und puren S@e1-
NS nıcht unbedeutenden Einflusses auch auf große Dıchter und Denker dus dem
schwäbiıschen aum (z.B Hölderlın, Oetinger, Hegel) verfolgt. Auch dıe Rezepti-
onsgeschichte Hıllers wırd, anhand sehr persönlıch gehaltener Erfahrungsberichte
VOI em AdUus»s württembergischen Gemeimninschaftskreisen ohann Fıscher, Gottwald
Schäuffele, Gottlıeb Bertsch., Ernst Grimm und Ruth Rentschler) in den 1C g-
OINMmMEeEnN Se1in inzwıschen in zahlreichen Auflagen erschıenenes (Geistliches Lieder-
kästlein begleıtete darın urchaus Johann Friedrich Starcks Täglichem ANAdDUC.
INn Zzulen UN: hösen agen vergle1c.  ar z B auch Auswanderer nach Sudrussland
(Günther Matthıa); aber auch CIn wichtiges Liederbuch der „Pregizer Ge-
meıinschafft“‘ Der späatere Prälat von Anhausen, Magnus Friedrich KRO0S, ıldete 1782
Hıllers eıistiiches Liederkästlein einem Andachtsbuc fort. Bıs heute sınd Hıller-
heder Gesangbüchern vVvon Landeskirchen (1im tammteıl des und (GJjeme1ın-
chaften lebendıg.

Der 1699 in Mühlhausen der Enz geborene Pfarrersohn Wäal Kloster-
chüler in enkendo chüler ann TCC engels und aulbronn; 719
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begann G1 in übıngen mıt dem Theologiestudium. Nach mehreren Vıkarlatsstati10-
DNCH Pfarrer In Neckargröningen, In seinem Geburtsort und zuletzt Ste1in-
heım, 24.4.1 767 verstarb. Eın Halsleıden K / dıe Stimme Er
behielt aber se1in Pfarramt und wıdmete sıch der Seelsorge und Dıchtung. alter
täbler hebt in seinem Beıtrag 99:; Hıller Leben und Wırken als Theologe, Pre-
1ger, Dıchter und änger des aubens  CC besonders Hıllers chrıstusbezogene Ausle-

des en JTestaments hervor, deren Kontext auch se1n bekanntestes (n Te1l-
len polıtısıerendes) Lied „ JEesus herrscht als Könıig” gehöre. er ist durch

und Herrnhut in seinem diıchterischen chalien (insgesamt 1073 Dıchtungen)
beeinflusst oligang Schöllkopf, .„Hıller, und Herrnhut der Pıetismus und
das 1ICUC 1ed‘ das Wolfgang Wıschemeyer (GPh Hıller Eın Dıichtertheologe
und eın Kırchenreformer“) charakterısıert: 1C. Gefühl und Idylle geht
unseTIrem schwäbischen Dıchter, sondern Ins Gedicht umgeformte Theologıe,

Kunstwerk gestaltete eologıe, eformte Rede eines gelehrten Dıchters
Lobe (Jottes“” S 83)

Martın Brecht führt in seinem gleichnamıgen Beıtrag Hıllers eisticnes F0
derkästlein ZUM Lobe (yottes UAUS 366 Teinen Oden, über viele hiblische Sprüche
Kindern (rottes Z.11 jenst aufgesetzt (So der Tıtel Von Teıl 1’ 1762: Teıl 176 / ist
übersc  eben Betrachtung des Oodes, der Zukunft Christi undderwigkeit eIc. auf
alle /age des FS Oder geistliches Liederkästlein zwellter eil, denen, die die
Erscheinung Christi ieb en ZU: Dienst aufgesetzt eIC.) eın und würdıgt auch
1im Kontext der damaligen Medien dıe täglıche Andacht (z.B Karl Heıinrich Von

Bogatzkys uldenes Schatz-Kästlein der Kinder (rottes, Zinzendortfs Herrnhuter
Losungen und Tersteegens Der Frommen Lotterie). Außerdem analysıert Brecht das
Liederkästlein eingehen: theologısch mıt dem Ergebnıis, dass sıch hıer eın 1D11SC.
begründeter und im kırchlichen Kontext bleibender Pıetismus außere. Was dıe Me-
lodıen anbetrifft, hat Hıller eigene musıkalısche Inıtıatıven nıcht ergriffen.

Was Hıllers Würdıigung anbelangt, hat z B S1egiried Fornacon (Dıe Relıgion
in Geschichte und Gegenwart 3’ 1958 Sp 327 betont: Halier gehörte jenen
Pıetisten, dıe reformatorische Anlıegen der Kırche wach halten wollten‘“. Manche
seliner Lieder bezeichnete als „minderes Gut‘“ Demgegenüber zeıgt mıiıt Recht
Brechts Analyse der Theologıe Hillers, dass dıeser durchaus eıgenständıge Reformu-
1erungen reformatorischer Theologıe im Kontext einer „eimnwandfreıen Kırchlich-
keıt“ S 103) VOITSCHOMUNCH hat Als Beıispıiel se1 Hıllers Integration der Eschatolo-
o1€ Bengels in seine Frömmigkeıt ohne UÜbernahme VOIl dessen chiliastıschen Ten-
denzen erwähnt „Auch VOIl einer Berechnung des Zeıtpunkts der Wiıederkunft
Christı findet sıch nıchts. Stattdessen sınd Endzeıt- und persönlıche Jenseıtshoffnung
CHNS und ex1istentiell mıteinander verbunden.“ Auch ist Hıllers diıchterische Leıistung
Er veranschlagen als z B Fornacon CS tut.

„An Hıller ist mehr dran, als INnan weı1ß“‘‘ Diıese emerkung eines Germanısten
umschreıbt gul dıie Intention des vorlıegenden Buches Wiıssenschaftlıches Bemühen
soll hıer mıt einer rmutıgung einer produktıven Aufnahme und Weıterbildung

S E E A E NO



789

der Frömmigkeıt Hıllers verbunden werden.
arl 1ens

ans-Martın Kırn Ul  IgOJacker FlS-I Reformatorische Predigt und Er-
weckungsbewegung. Metzıingen: Franz, 999 S’ 12,80

Das anzuzeigende ucnhleimn esteht Wesentliıchen N einem ortrag, den der
Münsteraner Kırche  storıker Hans-Martın 200eHofackers
der Stiftskırche Stuttgart gehalten hat Ergänzt WIT! der ag im Buch dan-
kenswerterweılse einen angreichen Anmerkungsapparat samt Quellen- und
Lıiteraturverzeichnis SOWI1Ee Zwel Brıiefe, dıe Hofackers Verhältnıis Herrnhut
beleuchten

Kırn nähert sıch der zentralen Gestalt der württembergıischen Erwec  gsbewe-
SUuNng mıt krıitischer Sympathıe Seine ohltuende Sachlichker ermöglıcht 65 dem
eSser. sıch eın eıgenes Bıld VO  ; dem ‚Phänomen Hofacker‘ machen. ach einer
kurzen Schilderung prägender ıfahrungen seiner Bekehrung und seiner schweren
physısch/psychıischen Krankheıt entfaltet Kırn dıe wesentlichen Aspekte der Theo-
logıe Hofackers, verweılst auf das lutherische Erbe und starke Einflüsse Zinzendorts

Es entsteht eın präzısesa’ das auch Wıdersprüche und Defizıte Theologıe
und ICnıcht verschweı1gt, das aber Hofackers Stärke klar herausarbeıtet, ‚„den
Anspruch des Evangelıums eindringlıch und in einfachen Worten der bürgerlıchen
Rechtschaffenheıitsideologie WI1IE dem aufgeklärten Optimısmus der eıtNZU-
setzen  . S 57) Thorfias AaAUMAann

DetlefKlahr aubensheiterkeit. Carl Johann Philipp Spitta (1S07-/ Theolo-
e UNDichter der rweckung. Studıen Kırchengeschichte Nıedersachsens,

Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1999 Pb., 365 S’ Abb.,

Dıe auf iıner neubearbeıteten Quellenbasıs fußende und dıe Lebensstationen eines
bedeutenden Theologen und Hymnologen der Erweckung hıstorısch nachzeiıchnende
Neuendettelsauer Dıssertation (1996/ 997 ist eın wichtiger Beıtrag Erforschung
der Erweckungsbewegung Nıedersachsen und der S1€e prägenden Gestalten. Diıie
Orıentierung der Hıstoriographie der Erweckung führenden und tradıtıonsbilden-
den Persönlichkeiten ist immer noch der sachgemäßeste ugang diıeser Epoche;
S1e besten den 1C für dıe theologıschen und irömmigkeıtsgeschichtlı-
chen Aspekte, ohne dass z B ıteratur- und sozlalgeschichtlıche Bereiche verdrängt
werden mussten denen der Verf. benfalls interessiert ist (Gerade dıe 1e6 der
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Perspektiven zeichnet dıe vorliegende Arbeıt dUS, deren Stil eın narratıves FEFle-
ment vorherrscht. Der von K  z gewählte 1ıte Glaubensheiterkeit knüpft eın
Lied Spittas (vgl

ach einem kurzen Überblick über dıe Forschungsgeschichte und dıe
Quellenlage stellt der Verftf. zunächst dıe 10grafie Spıttas (Vater Von Phılıpp und
Friedrich Spıtta) dar S 23 -212) Relig1öse und theologische Entwicklung Spittas bıs

Ende se1ines Studiıums, Glaubenswandlung und Gemeinschaft mıt Erweckten
Lüne, er Erfahrungen mıt dem arram) Amtstätigkeıt als Pastor und Supermmnten-
dent Dıe olgende Themenorientierung oreift bestimmte Sachkomplexe Aaus dem
bıografischen Kontext heraus, untersucht S$1e Detail und zeichnet s1e auch in dıe
allgemeıne Kırchen- und Zeıitgeschıichte e1n pıtta als geistlıcher Dıiıchter VOo  — Psal-
fer UnHarfe, Predigt und Seelsorge geistlıchen Amt, ‚pıttas Kirchenverständnıs.

Spıttas Lebensweg interpretiert als „Stufen in ıner kontinu:erlichen Ent-
wıcklung” (S 161.); seiıne „Bekehrung/Erweckung” hat 8 als ıne prozesshafte,
Umählıiche Wandlung einem bewussten Glaubensleben erlebt. Spiıtta ist für
Klahr ferner der Kepräsentant eiınes Entwiıcklungsprozesses der Erweckungsbewe-

VoO  b einem zunächst eher überkonfessionellen Zusammenschluss einzelner Frt-
weckter als den „Stillen ande  CC hın eiıner chlıchen, stärker auch konfess10-
ne Z/Züge annehmenden Bewegung Für pıtta soll dıe Kırche nach Name, S7
erfassung und Bekenntnis als lutherische Landeskirche rkennbar seın S 307,

14), Was auch Ausemandersetzungen mıt spätratiıonalıstıschem Zeıtgelst, aber auch
mıt dem Baptısmus einschloss. Auch seiıne ursprünglıch freıe Missionsvereinsarbeıt
ezieht in dıe Gemeindearbeıt eın und verkirchlicht s1e damıt erdings ist dıese
jetzt eutlic erkennbare Intention in C} auf eiıne IrCcAILC ausgeprägte
Frömmigkeıt be1 Spıtta schon VvVon Anfang angelegt.

Ursprünglıch AB auch VO  — Heıinrich Heıne als Dıchter anerkannt, wandte sıch
Spitta seı1t 1825 noch der geistlıchen Dıchtung Psalter un Harfe
(wurde das verbreıtetste Erbauungsbuch des Jahrhunderts in gebun-
dener Sprache, doch dıe Erweckungsbewegung wesentliıch auch eiıne Sıngebe-

„Inhaltlıch sınd dıe | 1eder (n Psalter un VoNn wiederkehren-
den otıven eiıner erwecklıich Frömmigkeıt bestimmt. In der Blüte des
‚geistlıchen Volkslıedes entstanden, wirkten dıe Lieder dıe Weıte der christliche:
Geme1inde Dıe olkstümlıchkeıt der Lieder Spittas lag wesentlıch in der sıch darın
aussprechenden persönlıchen Glaubenserfahrung begründet“ S 250)

Abgesehen VOl der erheblıchen Wırkung seiner geistlıchen Lieder wiırkte Spiıtta
vorem UrCc. seıne redigten. eigentliches erweckliches FElement ist dıe eto-
NUung der Buße im Sınne Von Luthers „täglıcher eue und Buße‘“ (S 272), WwWIeE über-
auper, Tholuck und de Wette pıtta theologısch beeinflusst aben. „Semn paS-
torales Wiırken eZz0g pıtta von Anfang aufdıe eruund Beauftragung

der Verkündigung. DDas ıhm urch dıe Kırche übertragene Predigtamt efinıerte
CI VO  b den Bekenntnisschrıften her als Amt der Verkündigung und Sakramentsver-
Wa. unter Zuordnung der Seelsorge. Grundlage und Gegenstand des vers
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denen Predigtamtes das bıblısche Wort Gottes der Unterscheidung Von

Gesetz und Evangelıum Seine VON Luther her Interpretation dieser Un-
terscheidung wurde ıhm leıtenden Prinzıp Gottesdienst und Seelsorge
(S 2914)

azıt ıne wiıchtige und ansprechende Untersuchung, dıe dıe orschung bere1-
chert aber auch guten Sinne den eser erbauen kann

arl Dienst

Lebensläufe UQUus Hermann Franckes Hg arkus Matthıas eiıne Texte des
1eUSMUS Berlın Evangelısche Verlagsanstalt 1999 Pb 159

Kleıine Texte“ se1it Hans Lıi1etzmann weıß dass unter dıesem Reihentitel
der ege der schwerer zugänglıcher Quellen Von hıstorischer Bedeutung,

1NCcH größeren LeserkreIis mıt phılologischer Sorgfalt und nützlıchen Erläuterun-
SCH edıert, erwarten Nı Das vorhegende Bändchen stellt unter Bewels dass auch
diese NEUC Reıhe den anspruchsvollen Tıtel verdıient Und WIC schön dass damıt der
klassısche Pıetismus wleder lebendig wird Besonders elungen 1St hıer dıe usam-
menstellung der beıden bgedruckten Texte Man bekommt WIC der Klappentext

Recht hervorhebt, August Hermann Franckep aus der „„Innen- und ze1ıtgenOS-
sısch aus der „Außenperspektive” Autobiografisches und Bıografisches NCg-

Präsentation geben dem Leser dıe Möglıchkeıt dıfferenzierten Be-
trachtung Persönlichkeıit dıe se1t dem Wıedererstehen der Franckeschen
Stiıftungen den achtzıger Jahren des VETSANSCHCH ahrhunderts zunehmend aufs
Neue Beachtung findet

Grundlage für die Edıtion des ersten Textes, Franckes von elbst ı Alter Von

Jahren nmedergeschriebener Lebenslauff, der dıie eıt vVon der Geburt (1663) bıs
SC1IHNCT ekehrung (1687) umfasst, 1St das Archıv der Franckeschen Stiftungen

99- sauberer SC  ft‘ c erhaltene rıgn ass der Herausgeber Eberhard eschkes
hervorragende Edıtiıon (August Hermann Francke erke in Auswah Berlın 1969

5-29) ate ZOB, hat dıe edıtoriısche Arbeıt siıcher erleichtert miıindert aber dıe
CISCHC Leıistung nıcht Peschkes ext wurde noch einmal sorgfältig mıiıt dem Manu-
skrıpt verglıchen und korrigiert Neu 1St der textkritische Apparat Damıt
lässt sıch dıe Entstehung des Lebenslauffs rekonstruleren und können „dıe Von Fran-
cke wıieder verworfenen Formulıerungen dokumentiert“ werden

Im Unterschie: dıe eıt „VoNn der leiblichen bıs ZUT geistlıchen eburt
abdeckenden autobiografischen Manuskrıpt stellt dıe 1728 CIn nach Franckes
10d, veröffentlichte (und anac. nıcht wlieder aufgelegte) Kurtze Nachricht dıe e1‘
umfassende Bıografie dar. Matthıas hat S1IC nach dem 1ı der Bıbhothek der Franck-
eschen Stiıftungen vorhandenen Exemplar den Druck NC bearbeıtet. Wıe
ersten ext sınd C1INC „edıtorısche Notıiz“ C1N Kkommentar beigegeben: In be-
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merkenswerter us  1C  eıt WIT! der Benutzer über Druckvorlage, Textgestalt
und Überlieferungsgeschichte unterrichtet. I)ass der Kkommentar hıer und da eine
sprachlıche verm1ıssen lässt, kann dem Autor nachsehen.

Die Gegenüberstellung der beıden Lebensläufe ädt eın einer Auseimanderset-
Zung mıt den Texten sowohl 1im Universıitätsbetrieb WIEe auch in der Gemeıminde. Wıe
S1€e einzelnen interpretieren sınd, dazu biıetet das Nachwort eiıne Reıihe nützlı-
cher Hınweilse.

Michael Welte

Pietismus und Neuzeit: in AaNrDuc. ZUF Geschichte des nNeueren Protestantis-
MU,  e Hrsg VoNnNn Udo Sträter Göttingen: andenhoeck uprec! 1999

330 S 9 S  „

Der Cu«Cc Ban: des bewährten uches ist nıcht ınem speziellen Thema gew1d-
met, sondern ec die1eder VO Pıetismus Denk- und LebenswelIl-
SCI1 in chronologıscher WIEe geografischer Weıte ab In Tradıtion sınd dıe melSs-
ten der acht Aufsätze Quellenstudıen gew1ıdmet. Kataryna Cieslak analysıert „Emb-
leme in Johann Arndts ‚Paradıesgärtlein”,, S 11-3 eiıner neben seinem Wahren
Christentum lıterarısch erfolgreichen, erstmals 612 erschıenenen von der
dıe Herzog-August-Bıblıothek in Wolfenbütte vier usgaben besıtzt Diese Drucke
werden vorgestellt und, le1ıder ohne Abbiıldungen, in ıhrem kunsthistorischen Kon-
text besprochen. Nachgewılesen wırd, dass dıe stufenförmıge n}  ıcklung des gelst-
lıchen Lebens als der sSschen Frömmigkeıt der J1ederung des
Paradies-Gärtleins Voller Christlicher ugenden erkennen ist.

Ausgehend VOomn seiner Miıtarbeıt der Edıtiıon der Spener-Brıefe ıskutiert Mar-
tın Friedrich „Phılıpp Jakob Spener und der Halberstädter Streıt Von 1768 ugleı1c|
eın Beıtrag Wiıedergeburtslehre be1 Spener” S 1-42) und hebt hervor, dass dıe-
SCS vieldiskutierte ema in den Jahren 1676 bıs 1678 Gegensatz dem der
Rechtfertigungslehre einem zentralen wurde, Was In der orschung bisweılen Aall-

ders gesehen worden ist Als Grundansatz VOoNn Speners Theologie erg1bt sıch daraus
se1n Kampf dıe „Selbstgenügsamkeıt eiıner Orthodoxıe, dıe ıhrer Verengung
auf den rechten Glauben dem en der Chrıisten wen12 Beachtung schenkte“
S 41) Damaıt. Friedrich, kämen dıie „guten Werke Heilsvergewisserung”
wıeder 1Ns p1e und damıt „„Wäar eiıne ‚Ethısıerung' bzw. ‚Moralısıerung‘ des Evan-
gelıums notwendıg verbunden“‘ (S 42)

Gottfried Ge1igers Aufsatz „Zinzendorfs Katechismus ‚Gewısser Grund‘ (4/25) als
seıne ‚Theologıe‘ in der Frühzeıt Herrnhuts“ S 43-82; Abb 561.) stellt Untersu-
chungsergebnısse VOT, die sıch be1 seiner Vorbereıitung der Edıtion der beıden frü-
hesten Katechiısmen Zinzendorfs aus den en 1723 und 175 ergeben aben Un-
ter anderem geht seine Lehre VoNnNn der Sınnesänderung als „Siıcherung e1nes
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effektiven Rechtfertigungsverständnisses, das sıch mıt iınem imputatıven oder fo-
rensischen nıcht zufriedeng1bt und auf ınen Prozeß der Heılıgung abhebt, der
Gang kommen muß Buße, verstanden als ınnesänderung und inneswandel, ist
Eintrittstor Glaubensleben. das Von inem Gläubigen, der nıcht wıeder AUuSs der

der Heılıgung herauställt, einmal urchschrıtten wird“ S 80) Dıe Buße
gehört also Rechtfertigung, S$1e chließt das en in der Gottesferne a und be-
ruft Heılıgung

„Dıe Metamorphosen des Heıinrich Götsch1i Relig1öse und ethnısche Identitäten
kolonıialen Nordameriıka“‘ iskutiert Mark aberleiın S 8 3 04) Der Schweizer

Pastorensohn, der als nıederländisch-reformierter redıger 99 eıner SCH1ILieErNden
und umstrıttenen Fıgur  ‚CC nnerha. der IFrS (ıreal Awakening wurde S 84), ist eın
gutes e1ispie der „konfessionsübergreiıfenden protestantıschen ultur olonı1alen
Nordameriıka“‘ S 103) Ebenfalls in dıe NCUC Welt der Beıtrag Von Hubertus
Lutterbach: „DEer Bılderzyklus ‚Eschatologischer 1erfriede VOonNn WAar!‘ Hıcks
(1780-1849): ugang Spirıtualıtät der uäker“ S 105-124 Farbabb
der quellenn: dıe nalıve Malere1ı des U beinahe 100 gemalten Varıationen der Je-
saja- Vısıon 1,6- bestehenden Zyklus mıt Textdokumenten der frühenerVCI-

und eutlıch macht, dass Hıcks gegenüber dem „Unkraut“ von Katholiken
und Protestanten (S 123) „dıe Menschen Aufnahme des göttlıchen Lıichtes
SOWwl1e Annahme des persönlıchen Kreuzes iıhrer zweıten eburt wiıllen“
halten wollte S 124)

das Schwerpunktthema ‚Dıakonie‘ A4us Band 23 (vgl JETR 12 1998 AB
297) üpfen dıe Aufsätze Von Hans Otte 99-  ICHhlıche Armenpflege norddeut-
schen tädten zwıischen Aufklärung und Erweckung: amburg, Braunschweıig, (Js-
nabrück“‘ (S 125-157) und Martın Ohst 59'  Johann Hınrıch Wiıchern: Versuch einer
kırchengeschichtlichen Eınordnun:  ‚66 S 58-181) ttes lokalhıstorische 1€e
zeichnet kenntnisreich nach, WIe sıch über eın Verständnıs für dıe Bedeutung
der ırchlichen Institution be1 den ängern der Erweckungsbewegung dıe Einsıcht
für dıe dıiakonische 61 als Ergänzung ZU[T ommunalen Arbeıt (sogenanntes
‚Elberfelder System durchsetzte. Ohst emüh: sıch darum. Wiıchern einmal nıcht
dus eher sozialgeschıichtlichem Blıckwinkel verstehen, sondern „seın ollen und
Iun mıt spezıfısch kırchengeschichtliıchem Interesse analysıeren“ S 163) Dıe
aufschlussreiche 1e€ ze1gt, dass dıe „Legitimationsinstanz für chrıistlıches en
und Denken293  effektiven Rechtfertigungsverständnisses, das sich mit einem imputativen oder fo-  rensischen nicht zufriedengibt und auf einen Prozeß der Heiligung abhebt, der in  Gang kommen muß. Buße, verstanden als Sinnesänderung und Sinneswandel, ist das  Eintrittstor zum Glaubensleben, das von einem Gläubigen, der nicht wieder aus der  Bahn der Heiligung herausfällt, nur einmal durchschritten wird“ (S. 80). Die Buße  gehört also zur Rechtfertigung, sie schließt das Leben in der Gottesferne ab und be-  ruft zur Heiligung.  „Die Metamorphosen des Heinrich Götschi: Religiöse und ethnische Identitäten  im kolonialen Nordamerika“ diskutiert Mark Häberlein (S. 83-104). Der Schweizer  Pastorensohn, der als niederländisch-reformierter Prediger „zu einer schillernden  und umstrittenen Figur“ innerhalb der First Great Awakening wurde (S. 84), ist ein  gutes Beispiel der „konfessionsübergreifenden protestantischen Kultur im kolonialen  Nordamerika“ (S. 103). Ebenfalls in die neue Welt führt der Beitrag von Hubertus  Lutterbach: „Der Bilderzyklus ‚Eschatologischer Tierfriede‘ von Edward Hicks  (1780-1849): Zugang zur Spiritualität der Quäker“ (S. 105-124; Farbabb. S. 109f.),  der quellennah die naive Malerei des aus beinahe 100 gemalten Variationen der Je-  saja-Vision 11,6-9 bestehenden Zyklus mit Textdokumenten der frühen Quäker ver-  bindet und deutlich macht, dass Hicks gegenüber dem „Unkraut“ von Katholiken  und Protestanten (S. 123) so „die Menschen zur Aufnahme des göttlichen Lichtes  sowie zur Annahme des persönlichen Kreuzes um ihrer zweiten Geburt willen“ an-  halten wollte (S. 124).  An das Schwerpunktthema ‚Diakonie‘ aus Band 23 (vgl. JE7h 12, 1998, S. 295-  297) knüpfen an die Aufsätze von Hans Otte: „Kirchliche Armenpflege in norddeut-  schen Städten zwischen Aufklärung und Erweckung: Hamburg, Braunschweig, Os-  nabrück“ (S. 125-157) und Martin Ohst: „Johann Hinrich Wichern: Versuch einer  kirchengeschichtlichen Einordnung“ (S. 158-181). Ottes lokalhistorische Studie  zeichnet kenntnisreich nach, wie sich über ein neues Verständnis für die Bedeutung  der kirchlichen Institution bei den Anhängern der Erweckungsbewegung die Einsicht  für die diakonische Arbeit als Ergänzung zur kommunalen Arbeit (sogenanntes  ‚Elberfelder System“‘) durchsetzte. Ohst bemüht sich darum, Wichern einmal nicht  aus eher sozialgeschichtlichem Blickwinkel zu verstehen, sondern „sein Wollen und  Tun mit spezifisch kirchengeschichtlichem Interesse zu analysieren“ (S. 163). Die  aufschlussreiche Studie zeigt, dass die „Legitimationsinstanz für christliches Leben  und Denken ... weder eine klassische Gestalt christlicher Lehre der Vergangenheit  noch die gegenwärtige allgemein-humane Vernunft (ist), sondern allein das Leben  der wahren Gemeinde, das sich seiner selbst in seiner missionarischen und karitati-  ven Tätigkeit versichert.“ Dadurch legt sie den Beweis des Geistes und der Kraft ab.  „Eine Legitimation durch dogmatische Korrektheit oder durch allgemein-humane  Plausibilität kann ihr diesen Dienst nicht leisten“ (S. 180). Der letzte Beitrag des  Aufsatzteils von John D. Roth „Pietism and the Anabaptist Soul“ (S. 182-202) be-  schäftigt sich in einer Fallstudie mit Peter Weber, einem mennonitischen Pietisten  aus dem 18. Jahrhundert.weder ine klassısche Gestalt christlıcher Lehre der ergangenheıt
noch dıe gegenwärtige allgemeın-humane Vernunft 1S sondern alleın das Leben
der wahren Gemeinde, das sıch seıner selbst seiner missıionarıschen und karıtati-
ven ätıgkeıt versichert.“ Dadurch legt sS$1e den Beweis des Geistes und der ab
„Eıne Legıtimation durch ogmatısche Korrektheıt oder durch allgemeın-humane
Plausıibilität kann ihr dıesen Dıenst nıcht eisten“ S 180) Der letzte Beıtrag des
Aufsatzteıils Von John Roth „Pıetism and the Anabaptıst l“ S 82-202) be-
SC sıch in einer Fallstudie mıt Peter eber, einem mennoniıtischen Pıetisten
dus dem un
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Das verstärkte Interesse der Forschung Pıetismus kommt dem umfangre1-
chen Rezensionsteil ebenso Ausdruck (S 203 -287:; Besprechungen; beson-
ders hingewliesen se1 auf Martın TIEAdTICAS Rezension eines änıschen Werkes

283-287, das unterzugehen Elıth Oleson De gJorte elNefol-
ket Amerıkansk-engelsk indflydelse pa dansk IrKeNV omkrıng 1900 ING Erlös-
ten und dıe Versklavten: Amerıkanısch-angelsächsische Eıinflüsse auf das änısche
Kırchenleben Frederiksberg 1996 Es handelt sıch eiıne umfassende
Darstellung der Erweckungs- und Heılıgungsbewegung nıcht Dänemark, dıe
ETW für dıe Geschichte der Gememschaftsbewegung wiıchtige Ergebnisse 1efert.)
W1€E ın der 478 Nummern umfassenden Pıetismus-Bıbliographie S 288-320). Sorg-
fältıge Regıster schlıeßen den Band ab, der in bewährter Manıer dıe Oorschung
spiegelt und fördert

ultz Padberg

Holger Roggelın Franz Hildehbrandt Ein lutherischer Dissenter IM Kirchenkampf
UnEixil Arbeıten kırchlichen Zeıtgeschichte, Reıihe Darstellungen, Bd
Göttingen Vandenhoeck Ruprecht, 999 Ln., 3 5() Sı

Franz Hıldebrandt (1909-1985) ist nıcht unbekannt Keın Buch über Dıetrich Bon-
hoeffer, ıIn dem der Freund nıcht erwähnt wırd, kaum eın Bonhoeffer-Buch, in dem
nıcht auch eın oto Von sehen ist Holger oggelın hat NUunNn seiıne 1995 unter
Reıinhart Staats In Kıel angefertigte Dıssertation über Hıldebrandt gründlıc. überar-
beıtet herausgebracht, und wiırd 6S möglıch. den lutherischen arrer Berlın  .5
den Emigranten und methodistischen Theologen in Cambrıidge und Edınburgh und
den Unıiversitätsprofessor in Drew, New Jersey, erstmals ANSCMCSSCH würdıgen.

Wer etwas VOoN Hıldebran: gehö hat, iıst meıst als pfer des Arıerparagra-
fen begegnet Weıl seine Mutter Jüdın W: und deswegen auc. nach Jüdıscher
alacha als Jude galt, verlor GE schon 1933 selıne Pfarrstelle wurde araufhın 1934
als Miıtarbeıter Martın Nıemöllers Gründungsmitglied des Pfarrernotbundes und e1-
NCT der ersten VON der Bekennenden Kırche angestellten astoren ın Berlın. Bıs
seiner Emigration 93’7 hatte CT iın erlın nachhaltıgen Einfluss auf Bonhoeffers und
Nıemöllers Eınstellung ZU)] Judentum: ıhm wiırd wohl recht dıe frühe Sensı1bilıi-
sıerung des Freundes onhoeffer zugeSsSC  leben.

oggelın stellt das gul belegt dar und MNg im Anhang auch Franz Hıldebrandts
wichtigen ext „Eınm Wort vVvon den Juden‘  c ugleıic warnt er Jedoch, das NeEUEC Inte-

Judenchristen (als der selbst sıch übrıgens nıe verstand),
‚nıchtarıschen Christen‘ Hıldebran: erge „eıne oroße eIia. die dann rtkennbar
wırd  - WE Hıldebrandts Person (wıeder AUS ‚Tassıschen" Gesıichtspunkten be-
achtet WIT! on In der eıt des Kırchenkampfes War dies w1e zeıgen se1n
wiırd etWas, Wäds Hıldebrandt zutiefst verletzen konnte  CC Denn wollte nıcht als
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‚Belasteter’ gelten, „sondern als eologe eıgenen Rechts ernstgenomm : werden:‘“
(S 12) Erfreulıcherweise hındert dıe Warnung Roggelın cht, dıe Zusammenhänge
sorgfältig darzustellen, und ist sein Buch für dıe Jahre vVon 1933 bıs 1937 ıne
vorzüglıche Informationsquelle Lage und Verhalten der evangelıschen Kır-
chen unter dem Natıonalsozijalısmus. Auch dıe ezıehung zwıschen OnNnNOoeHer und
Hıldebran: die er Jüngst verstorbene Eberhard Bethge mehrfach usführlich WUTr-
dıgte, gewınnt hıer NEUC Aspekte, nıcht zuletzt im 16 auf die gemeınsame eıt
schon en! des Waınters 1933 1m lutherischen Pfarrhaus Von Sydenham-Forest
Hıll London.

Doch oggelıns Buch stellt den SaNzZCh Hıldebrandt dar, und da Sınd dıe Jahre
ach der Emigratıion, auch und gerade die Zeıt, der nıcht mehr miıgrant,
sondern wirksamer Pfarrer und akademischererWi dıeJüngere Kırchenge-
schichte Von größter Bedeutung Der bedeutende rıtische eologe arrett
rachte das seinem Von oggelın zıtiertena Ausdruck Hıldebrandt,

SC arrett im Methodist Recorder VO Dezember 1985 über den
‚Dıssenter‘, der VOoO Lutheraner ethodisten und einem der „Urväter des
lutherisch-methodistischen Dıialogs“ wurde oggelın, 9) ;„Wäar einer der oroßen
Theologen und Kırchenmänner dieses Jahrhunderts und verdient einen Platz He1-
lıgenkalender mehr als dıie meı1sten anderen‘‘. Wer weıß in Deutschland schon, dass
sSe1in Buch über elanchthon (Melanchthon: I1en or Ally?, Cambrıidge Universıity
Press, noch heute oblıgatorıschen Literaturliste für das 1um der Re-
formationszeıit 1 der Un1iversıtät Oxford gehö (Roggelın, 1)?

Frıtz Hıldebrandt ist wıederzuentdecken, auch in seiner autobiografischen, inter-
denominationell ahnbrechenden 1e Fom Luther Wesley (London, Lutter-
worth TESS: 195 und in der noch unverötiftfentliıchten [J)as Evangelium und
die Humanität, deren englısche Überarbeitung Hıldebrandts gleichfalls unpublızıerte
Dıssertation in Cambridge wurde und deren anuskrıpt heute 1Im Evangelıschen
Zentralarchıv in Berlın 16g Roggelıns hervorragend dokumentierter Band, dessen
Lıteraturverweise alle veröffentlichten und VOI em viele noch unveröffentlichte
Texte mıt SCHAUCH chıvangaben umfassen, regt an, lesen und weıterzuarbeıten.

(’arsten eler Thiede

Wolfgang Schöllkopf. Johann Reinhard Hedinger (1 664-1 /04) Württembergischer
Pietist und kirchlicher Praktiker zwischen Spener undden Separatisten, Arbeıten
Geschichte des Pıetismus, Göttingen: andenhoeck Ruprecht, 1999 Ln  »
2395 S‚ Abb., 76,—

Dıie von Martın Brecht betreute Münsteraner Dıssertation eschäftı sıch mıt einem
württembergischen Pıetisten VOTL Bengel. Dıe Personen, die schon Ende des

Jahrhunderts pletistischem e  engu' den Weg in dıe württembergısche Kır-
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che geebnet aben, sınd heute über den Kreıs der kırchenhistorischen Fachleute h1-
Naus kaum ekKann! Dass dies auch Hedıinger gılt, legt der VT in seinem FOT-
schungsüberblıck S 19-2 dar edınger konnte als Theologiestudent dıe VON Spe-
NeT angeregte Möglıchkeıt württembergischer Studenten, dıe bıslang aufein Studıium

Tübıngen festgelegt WAdICH, sıch auch anderen Universıitäten weıterzubilden,
Nnutzen und kam en!| sei1ıner Reıise nach Miıttel- und Nor:  eutschlan:! Spe-
NeT nach Dresden. Dıe Statiıonen seiner ademiıschen Reıise brachten in nach
Leipzıg und amburg, gerade in dieser eıt dıe ersten Streitigkeıiten dıe
„Pıetisten“ gab Wenn Vf. den Aufenthalt edıngers diesen Orte ass
nımmt, diıesen implızıt als Pıetisten charakterısıeren, ist dıes jJedoch kurz-
schlüssıg geurteılt, denn weder Leıipzıg noch amburg (wo Landsleute hätte
treffen können, dıe mıtten in dıe Ausemandersetzungen verwiıckelt WaIcCh, WIE Vf
auch berichten welL ist in dıe Streitigkeiten involviert. SO erscheiınen dıe
Hınweise auf den Pıetismus edıingers dıeser frühen eıt verschıedenen Stel-
len als VagBC. Man kann höchstens aruber spekulıeren, ob Spener Hedingers Beru-
fung als Professor Naturrecht nach (neßen geförde hat aber doch sıcherlıch
nıcht mıt der Begründung, Speners Sohn ılhelm Ludwıg habe gerade diesereıt
in (neßen studıert S 55)! Dass eın pıetistischer erleger sıch se1ines Namens be-
dıent, einem Werk einen besseren Sal verschalien S ist schon eher
als Indız werte: Insgesamt erschwert dıe schmale Quellenbasıs dem Vf. dıe [)ar-
tellung der Bıografie Hedingers bıs seiner Berufung als Hofprediger und Konsı1ıs-
torjalrat nach Stuttgart 1im S 699 Nur etw.: fünf Jahre dauerte diıese Tätigkeıt, bıs

erst vlierz1g Jahre alt starb V{1. stellt den Bericht über diese eıt VOI em —_

ter ZWEeI Gesichtspunkte Hedıingers reformerıische emühungen, dıe dıe pıetistischen
Anlıegen in 1NC. und Theologıe umsetzen wollten, und seiıne Haltung den SC  -
ratıstıiıschen Pıetisten Württembergs. Zusammenfassend kommt dem eıl,
hıer über den Pıetismus gesprochen wird, aber Im Zusammenhang auch Hedınger
gılt „War dıeSCder frühen Pıetisten, Was kırchliche Reformen ein-
drücklich präzıse, trübt sıch der 10 1im mıt dem Separatısmus” S 70)
Allerdings wiırd hier nıcht gerıng veranschlagen se1n, dass der dem Separatıs-
INUS zune1gende Stiftrepetent Chrıstian GotHiried Schmoller, mıt dem sıch dıe würt-
tembergische Kırchenbehörde intens1v auseinandersetzen musste, eın albbruder
edıngers war!

Der zweıte Teıl deren bringt dıe wichtigsten chrıften ZUT kırchlıchen Praxıs
ausführlic Z.U[T Darstellung. Dabeı handelt sıch gedruckte und unge  C  c
Schrıften Konventikelfrage in Württemberg, ZUT Katechetik, ZUI Homuletik, ZUT

Poimenıitk, seıne Gesangbuchausgabe, dıe VOoN ihm verfassten Lieder und se1l-
Bıbelausgabe, in der Glossen seıne theologısche Posıtion darstellen. ass damıt

das gesamte Werk dıeses Theologen leicht oreiıfbar ist, macht dıe Bedeutung diıeses
zweıten Teıls derel aus Gerne hätte der eser noch mehr über dıe Beeıinflus-
SUuNg etw. uUurc Spener erfahren, dıe einıgen tellen angedeutet, aber nıcht in der
möglıchen 1eife ausgeführt wird. Diıes 1€. sıch beispielsweise leicht den Aus-
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führungen katechetischen Unterricht eutlic machen, denén Hedinger WIEe
Spener das selbstständıge achdenken und Formulieren der Glaubensaussagen
ıhrer orma. ‚rıchtigen‘ Wıederholung Urc dıe Katechumenen be1 weıtem vorzıeht.
ass der FEınfluss Speners, den edinger in Dresden esucht und dessen Kate-
chismusunterricht, be1 dem Speners Herz seiner Dresdner Amtszeıt be-
sonders schlug, mıt Sıcherheit teılgenommen hatte, einen orößeren uss auf
edingers usführungen hatte als dıe Tradıtion der württembergischen chenord-
NUN| VO  b 1559 kann mıt gutem tund emutmaßt werden. Dass sıch überhaupt
mıt diesem ema beschäftigte, obwohl „seın e1genes Praxısfeld“ 1im Katechismus-
unterricht „schmal”“ S 88)7 Mag ohl mıt der Prägung durch Spener Z.U-

sammenhängen.
Dıie SaNzZC Arbeıt ist eın wichtiger Beıtrag ZUI Geschichte des Pıetismus, insotfern

S1€e ınen seiner Vertreter in ürttemberg darstellt Sıch hıeran anschlıießende Arbe1-
ten können und ollten den starken ‚Innenblick" auf Hedinger sekundıeren, ındem S1€E
nıcht Nn W1e in der vorlıegenden Arbeıt geschehen, SaCNA1C Parallelen anderen
ertretern des Pıetismus (neben Spener VOTr em ugus Hermann Francke) auf-
weısen, sondern möglıche hıistoriısch nachvollzıiehbare Verbindungen und damıt Be-
einflussungen zeıgen.

Klaus Vo ()rde

Phılıpp Jakob Spener. Schriften, Hrsg Von Erich eyreuther. Sonderreıihe Jexte:
Hılfsmıittel Untersuchungen, Bd Vollständiger atlalogZus er derjenigen Pre-
digten, welche VonNn Hn Philipp AaACo Spenern gehalten worden; Vollständiges
KRegister übher alle Sprüche dereıl. C  F1  ) welchem und zu welchereilt
J1eselhe Philipp AaCo Spener erkläret hat a  © Frankfurt Hg Von 1et-
rich Blaufulß Reprint. Hıldesheim Olmst, 999.Geb., 397 285 AIl  -
Z

„Spener kennen el den rediger Spener kennen. /u einer wırklıchen Kenntnis
Speners keın Weg seinen Predigten vorbe1”, damıt begınnt Recht 1et-
ıch Blaufuß seıne Eınleitung in dıesen wiıchtigen Verzeichnisband S 1*) Denn 65

wäre ine bedauerliche ng  g, wenn sıch der Name Spener heute 1U noch mıt
seinen Pia desideria verbinden würde, erschlıeßt sıch doch seine Theologıe VOIL al=
lem über dıe redigten. Und dıe hat 1n ogroßer Zahl gehalten, ämlıch 000 in
elner rund vierz1g Jahre (von 1655 bıs ZU Jun1 andauernden Predigttätig-
keıt Spener selbst War der Meınung, dass hnen dıe christliıche Lehre in hrer
Gesamtheit ausgebreıtet habe S und hat eshalb schon Lebzeıten entspre-
chende Verzeichnisse herausgegeben. Dıe hıer reproduzlerten ataloge des 1705
verstorbenen Pıetisten dürften aufdıe Spenerschen en und Nachlaßverwalter A
dam Rechtenberg (1642-17 und Susanna Katharına, geb Spener (1665-1726) ZU-
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rückgehen. Sıe bıeten Regıster Speners Predigttätigkeıt und Schriftauslegung und
sınd in dieser Form sıngulär. /usammen mıt Paul Grünbergs Bıblıographie seiner
dreibändıgen Spener-Bıi0graphie als S3 der Sonderreihe erschıenen)
ermöglıchen s$1e den ugang dem riesigen Predigtwerk, vorbereıtet durch Speners
eıgene pen1ble Regıistrierung

Der mgang mıiıt den Katalogen ıst nıcht gerade eiınfach, wiırd aber durch dıe FEın-
führung Von au erleıichtert. Ordnungsprinzıp ist erstens das Kırchenjahr also
Evangelıen-Perıkopentexte), zweıtens der zugrunde lıegende Bıbeltext und drıttens
eın sachlıches (z.B Wıedergeburtspredigten oder solche bestimmten ässen).
Speners redigten sınd, WI1Ie erg formulhıerte, alts- und gedankenreıch,
oründlıch durchdacht und durchgearbeıitet“ nacı 23®)); bedauerlicher ist C:  s
dass eiıne monographiısche Darstellung des Predigers Spener noch immer fehlt Aber
nach dem allmählichen Fortschreiten der ublıkatıon VOon Speners chrıften VCI-
schıedenen Reıhen (vgl JETR 1994 ®5l 17) 1eg mıt dıesem Band eın wichti-
SCS Hılfsmuittel VOTL, das auch dıe Inangrı  ahme diıeses Projektes erleichtert.

ultz Padberg

Peter ımmerlıng. IKOLAUS U  1g Graf von Zinzendorf und die Herrnhuter Brüi-
dergemeine: (Geschichte, Spiritualität und eologie. Holzgerlıngen: Hänssler, 1999

206 S > 1995

Der uUurc seine Dissertatiön und andere Veröffentliıchungen Zinzendorfund der
Brüdergemeıine immer wlieder hervorgetretene \Ar nımmt dıe Gelegenheıt des 300
eburtstags des Reıichsgrafen W se1in schon 1990 1Im Brendow Verlag unter dem
1ıte Nachfolge lernen Zinzendorf und das Lehen der Brüdergemeine erschıenene
Werk überarbeiıtet und stark erweiıtert NCUu herauszugeben. Wıe stark dıe (berarbei-
tung anzusetzen ist, ze1gt sıch nıcht 1U 1mM Vergleich der beıden Inhaltsverzeichniıs-
5 sondern auch dann, WE InNnan SC} mıt gleicher oder ähnlıcher Über-
schrıft betrachtet. Es ist eshalb völlıg gerechtfertigt, das Buch als eigenständıge
Veröffentliıchung neben das ere Werk tellen

In dre1ı oroßen apıteln beschreıibt VT als „Vorgeschichte” der Brüdergemeıine
das en Zinzendortfs bıs ZU1 Entstehung VOoNn Herrnhut (S E die „Praxıs der
Nachfolge der Brüdergemeine“ S 25-124) und g1bt ine „Eınführung in Zinzen-
dorfs Theologie“ S 125-178). Eın Anmerkungsapparat, der leıder als Anhang BC-
THC ist und das Lesen im Verhältnis den Urc. moderne Printverfahren e1-
gentlıc leicht erstellbaren Fußnoten Ende der Seıite selbst mühsam macht, C1-

gan dıe Darstellung. Dem interessierten eser ist zudem eın hılfreiches und welıter-
führendes Lıteraturverzeichnis die Hand gegeben.

Dıe Zinzendorf und der Brüdergemeıine erschıenene Laiteratur ist 1Ur noch für
den Spezıalısten überschaubar Deswegen ıst eiıne solche Veröffentlıchung, dıe e1-
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nerseIts Schneisen diese VoNn Ansätzen Frömmigkeıt und Theologıe
chlagen und andererseıts dıie kırchenhistorischen Erkenntnisse dıe Ge-
staltung des christlıchen Lebens grundsätzlıch zugänglıch und anregend machen will
S beıspielsweıse den Abschniıtt „Impulse die Soz1ialethik heute‘“), WUun-
schenswert. Eın Referat des Inhaltes kann und raucht hıer nıcht gegeben werden.
Deshalb soll hıer der stehen, den das Buch macht NI> hohem
Maße seine aszınatıon iInzendo dem Leser vermiıtteln und dıe Aktualıtät
seiner Gedanken dem Leser nahe bringen. TEUNNC: geschıe 6S dann manchmal

fast apologetischer Weıse Verraten wird dıes durch Formulıerungen wWwIe ETW
„Man hat Zinzendorf immer wıieder vorgeworfen, dass ein unevangelısches Gelst-
verständnıiıs entwickelt habe,299  nerseits Schneisen in diese Fülle von Ansätzen für Frömmigkeit und Theologie zu  schlagen vermag und andererseits die kirchenhistorischen Erkenntnisse für die Ge-  staltung des christlichen Lebens grundsätzlich zugänglich und anregend machen will  (S. beispielsweise den Abschnitt „Impulse für die Sozialethik heute“), nur wün-  schenswert. Ein Referat des Inhaltes kann und braucht hier nicht gegeben zu werden.  Deshalb soll hier der Eindruck stehen, den das Buch macht. Vf. vermag in hohem  Maße seine Faszination an Zinzendorf dem Leser zu vermitteln und die Aktualität  seiner Gedanken dem Leser nahe zu bringen. Freilich geschieht es dann manchmal  in fast apologetischer Weise. Verraten wird dies durch Formulierungen wie etwa  „Man hat Zinzendorf immer wieder vorgeworfen, dass er ein unevangelisches Geist-  verständnis entwickelt habe, ... Richtig ist ...“ (S. 168). Durchaus kritisch zu betrach-  tende Vorstellungen wie die der „Procurator-Ehe“ (S. 48f.) oder auch die unter-  schiedlichen Formen der Anbetung je nach dem, welche Person der Gottheit insbe-  sondere angesprochen ist (S. 151), hätten durchaus die Möglichkeit eröffnet, auch  die Schwächen in Zinzendorfs manchmal allzu kreativer Art aufzuzeigen. Auch an  das „Bandensystem“ der Brüdergemeine (S. 84ff.) wird man bei allen Vorzügen die  Frage stellen müssen, ob hier nicht die Gefahr eines ungesund werdenden Gruppen-  zwangs entstehen konnte. Dass die sog. „Sichtungszeit“ (1740ff.) Ausuferungen der  Frömmigkeit hervorgerufen hat, ist nicht nur dem Zinzendorfspezialisten bekannt.  Man muss nicht die Ausuferungen der sog. Sichtungszeit bemühen, sondern kann  auf Formulierungen wie etwa auf S. 154 („Auch wenn Zinzendorf an dieser Stelle  [es geht hier um die Vorstellung der unsichtbaren Kirche] im Verlauf seines Lebens  manche Schwankungen durchgemacht hat, ...) hinweisen, die den Leser erkennen  lassen, dass es gut ist, ein nicht zu sehr idealisiertes Bild von Zinzendorf zu entwer-  fen. Nun ist dieses Buch keine kirchenhistorische Fachstudie, sondern eine Veröf-  fentlichung, die die interessierte Gemeinde mit Wirken und Denken Zinzendorfs  bekannt machen will. Die sachlich-kritische Distanz, die den wissenschaftlichen Zu-  gang zu einem Stoff benötigte, ist demnach nicht dringend gefordert. Durch den — im  guten Sinne des Wortes — „erbaulichen“ Charakter des Buches steht das Ziel ım Mit-  telpunkt, positive Anstöße für heute zu geben. Aber gerade dadurch entsteht bei dem  Rezensenten eine zweifache — nur scheinbar widersprüchliche — Reaktion: Die Freu-  de über das Gelingen, heutigen Christen Menschen aus der Kirchengeschichte in  einer Weise nahe zu bringen, dass er sich für das eigene Christsein anregen lassen  kann, andererseits die Sorge, dass ein allzu makellos gemaltes Bild den Vorbildcha-  rakter schwinden lässt und stattdessen Frustrationen hervorruft. Jenseits dieser po-  tentiellen Problematik ist der lesenden Gemeinde ein gewinnbringendes Buch an die  Hand gegeben.  Klaus vom OrdeRıchtig ist S 168) DurchausSC betrach-
tende Vorstellungen WI1Ie dıe der .„Procurator-Ehe“ S 481.) oder auch dıe unfter-
chiedlichen Formen dereJE nach dem. welche Person der Gottheıt insbe-
sondere angesprochen ist S 15 hätten urchaus dıe Möglıchkeıt eröffnet, auch
die Schwächen Zinzendortfs manchmal allzu eativer aufzuzeigen. Auch
das „Bandensystem“ der Brüdergemeıine (S 841f.) wiırd INnan be1 en Vorzügen dıe
Frage tellen mussen, ob hıer nıcht dıe Gefahr eines ungesund werdenden \ppen-
ZWaNS>S entstehen konnte Dass dıe 508 „Sıchtungszeıt” 1740f£f.) Ausuferungen der
Frömmigkeıt hervorgerufen hat, ist nıcht 1Ur dem Zinzendorfspezıialısten bekannt.
Man INUSS nıcht cdıie Ausuferungen der 10324 Sıchtungszeıt bemühen, sondern kann
auf Formulıerungen w1e efw.: auf 154 57  uC. WeNn Zinzendorf dieser Stelle
&© geht hıer dıe Vorstellung der unsıchtbaren Kırche] im Verlauf se1ines Lebens
manche Schw.  gen durchgemacht hat. hınweısen, dıe den Leser erkennen
lassen, dass ist, eın nıcht schr idealısıertes Bıld VOoNn Zinzendorf entwer-
fen Nun ist dieses Buch keıine kırchenhistorische Fachstudıie, sondern eiıne eröf-
fentlıchung, dıe die interessierte (Gemeınnde mıiıt iırken und Denken Zinzendorfs
ekann machen 11l Dıe sachlich-kritische Dıstanz, dıe den wissenschaftlıchen Zu-
Sang einem benötigte, ist demnach nıcht drıngend gefordert. Durch den
guten Sınne des es „erbaulıchen“ Charakter des Buches steht das Ziel 1Im Miıt-
elpunkt, posıtıve Anstöße für heute geben Aber gerade dadurch entsteht be1 dem
Rezensenten eiıne zweıfache NUI scheinbar widersprüchlıche Reaktıon Die TEeU-
de über das Gelingen, heutigen Chrısten Menschen AdUu»>s der Kirchengeschichte in
eiıner Weıise nahe rıngen, dass CI sıch für das eigene Christsein aNTCSCH lassen
kann, andererseılts dıe orge, dass eın Zu makellos gemaltes Bıld den Vorbildcha-
rakter schwınden lässt und stattdessen Frustrationen ervorruft Jenseıts diıeser PO-
tentiellen Problematık ist der lesenden (GGemeımde eın gewıinnbringendes uch dıe
Hand gegeben.

AauUs VOomM rde
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Praktische Theologıe

Allgemeines

Gerhard Besıer, (GJünter Hrsg Widerstehen und Erziehen christlichen
Glauben. estgabe für Gerhard Rıngshausen c  stag Holzgerlingen:
Hänssler, 1999 365 S’ 24,

Der vorlıiegende Band 1St als Festschrift ZU 60 ©  stag des Theologen und Re-
lıg1onspädagogen Gerhard Rıngshausen konzıpiert Rıngshausen 1st als Professor
Evangelısche Theologıe und Religionspädagogık der Pädagogıschen Hochschule

Heıdelberg aber auch phılosophıscher und kırchenmusık:  scher Hınsıcht
sechr aktıv Von der Person Rıngshausens her erklärt sıch der ungeheure thematısche
pannungsbogen dieses ammelbandes Neben exegetischen Aufsatz über
Jesaja bıs finden sıch dre1 Beıträge Theodıizee rage Njeweıls sehr un-

terschiedlicher Perspektive fünfBeıträge Fragen der Religionspädagogık eben-
mıt sehr unterschiedlıchen thematıschen Schwerpunkten VICI Beıträge Kır-

chengeschichte daus dem Bereich des nationalsozıialıstischen Wıderstandes en!
und kurz nach dem zweıten e.  1e2 C1inNn abschlıeßender Beıtrag musıkalı-
schen und theologıschen otıven VO  — Orgelvorspielen Johannes Brahms IDiese
ıe macht zugleich den Re1z und dıe Problematık diıeses ammelbandes
dus Leıder hat der eser nach der Lektüre keineswegs den vVvon und Besıier

Vorwort geäußerten Eındruck, ‚„„.dass inhaltlıche Beziıehungen zwıschen den Be1-
agen nıcht durch dıe Person Gerhard Rıngshausen gegeben Sınd” (S 12) Vıel-
mehr stehen dıe einzelnen häufig ohne jeden inneiIeN Zusammenhang
nebeneinander

Nun 1sSt nıcht möglıch Buchbesprechung jJeden gesondert
würdıigen VO  b daher sollen HL exemplarısche Schlaglıchter auf einzelne tärken
und Schwächen diıeser esSTIsSC als (Janzes geworfen werden

In theologischer Hınsıcht kann sıch häufig des Eindrucks nıcht erwehren
dass zumıindest viele der Autoren keineswegs aus evangelıkaler 1C schreıiben
on dem einleıtenden Artıkel VON eter Höffken mıt exegetischen Anmerkun
SCH Jesaja bıs 66 unter dem Tıtel 95  Das Jesajabuch als Opposıtionslıteratur”
(S 25) wiırd dies eutlic Höffken stellt dıe kriıtischen kreıisen weıthın als
bliıche These DeuterojesaJja (Kapıtel 40 bIiıs 55) und Irıtojesaja (Kapıtel

bıs 66) nıcht 1Ur keıinesfalls rage sondern geht Sanz selbstvers  dlıch davon
dQus S 13) Di1ie Buchwerdung des Buches Jesaja umfasste nach SCINECT Ansıcht „„C1-
NenNn Zeıtraum VO  b zumiındest) 400 Jahren“” (S 15) Manche der TODIeme denen
sıch Höftken SCINCIN Artıkel wıdmet entstehen gerade erst urc diese grundle-
gende Arbeıtshypothese
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Eın 7zweıtes eıspie dıesem Themenbereıich ist der Artıkel ‚„„‚Gott in der
Bıldungstheoretische Überlegungen Religji0onsunterricht” S 127-142) DE}
Unter diıesem Thema seitzt sıch Heınz chmıiıdt mıt der rage auseınander, der
schulısche Religionsunterricht erhalten le1ben und nıcht zugunsten eiınes allgeme1-
neCnNn Faches unter dem 1te „Ethık” oder „Philosophie” aufgegeben werden sollte

betont €e1 sehr eulllc dass Sschulıiıscher Religionsunterricht nıcht auf
Glauben zıele, sondern auf Bıldung (S 132) Wiıchtig ist CT seiner Ansıcht nach, weıl
gerade eın konfessionell gebundener Lehrer seinen Schülern seinen eıgenen Glauben
zeugnishaft nahe briıngen könne S 133) Schmidt betont: .„„‚Glaube und EUgNIS sınd
Grundlage und Voraussetzung des Unterrichts, jedoch nıcht seın 1e1” S 33) In
diesem Zusammenhang wiıird eutlic dass Schmidt selbst keimmeswegs Vonl der
als Norm ausgehet, sondern auch dıe selbst ist für ihn das 55  VOomm Geist (7J0t-
tes gewirkte Glaubenszeugn1s” (S 133) Diese Glaubenszeugnis InNUussS eıt
übertragen werden. €e1 werden efW.: „‚Dämonen” Verhältnissen und achver-
halten dıe unabänderlıch und unkorrigierbar erscheıinen, die Menschen knechten
und ZU) Hass verführen, dıe Gewalt und Verzweıiflung hervorruten” S 1370
Man kann durchaus agen, w1e solche Aussagen in einem Buch des Hänssler-
erlages möglıch siınd.

Dıie unterschiedliche und stark fächerübergreifende Miıschung der ist
zugleich und chwache dieses Sammelbandes Der uCcC selbst o1bt diese
Bandbreıte Warl richtig wıeder, ist aber erst nach der Lektüre WITKII1IC verständlıch.
Wer sıch dieses Buch mıt eıner pädagogıischen Erwartung au wiırd ebenso ent-
täuscht seIn w1Ie derjen1ge, der sıch EIW. unter einem geschichtlichen eresse
kırchlichen Entwıcklungen unseICS ahrhunderts zulegt Beıide werden sehr interes-
Sal rtikel darın finden, aber aufgrun‘ des fehlenden inneren Zusammenhangs miıt
der Mehrzahl der anderen NUur wen12 oder nıchts anfangen können.

diesem Kontext sollen dre1ı gen werden, deren Einordnung in den
ammelband problematıischsten sSein scheınt. Da ist zunächst der schon C1-

wähnte und kaum inhaltlıch In das (GJanze einzuordnende Von Höftken über
TritojesaJa. Dann fiındet sıch in dem OC der religionspädagogıschen Themen eın
Artıkel VO  — Günter unter dem 1{e „Ethisch-relig1öse Bıldung Urc.
achlıche Kooperatıon” (S 143-163), der sowohl inhaltlıch als auch stilistisch völlıg
aus dem esamtkonzept herauszufallen scheınt. Man kann sıch des Eindrucks nıcht
erwehren, dass als Lexikonartikel geschrıeben und verfasst wurde, da CI ohne jede
Eınleitung und ohne jeden chluss erscheınt und 1im Wesentlıchen aus Begriffsdefi-
nıtıonen esteht. Und schhıelblic. InNuss hıer der musikgeschichtlich sıcher hoch inte-
essante VOIl Hans eorg Bertram unter dem Tıtel ‚„„Geheimnisvoller rahms
Versuch über dıe elf Choralvorspiele für rge S 256-279) gen WCI-

den, der sich jeglıchen Versuchs eiıner thematıischen inordnung in dıe Gesamtanla-
des Buches verwehrt.

Stilistisc sınd ein1ıge in eıner Sprache abgefasst, dıe dem absoluten
Insıder verständlıch se1in können. 1€6S gılt in besonderer Weıise für dıe dre1
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Artıstık des Scheıiterns Das ndspıiel‘ VOoO  —_ amue Beckett und dıe Theodie-
zeethematık” Von Werner Brändle (S 43 60), „Weg€ Freiheıit Zur Interpretation
e1NCSs Gedichtes VO  a Dıietrich onhoefftfer auf dem Hıntergrund der Phılosophıe
Nıetzsches” S 61 76) und „Relıg1öse prec)  € Religionsunterricht der Sekun
darstufe I1 Cc1N Werkstattbericht” VO  —_ Dırk Röller S 16) Nur Beıispıel da-

möchte ich herausgreıfen So chreıbt Röller DIie yntaktık der Fragen kann
e1iNecN paradıgmatıschen (C‘harakter Transzendenzbeziehung, angesichts derer

sıch Orıentieren und iıdentifizıeren können glaubt, konnotieren“” (S 99) Müuüs-
SCHIL könnte sıch agen Texte mıft wissenschaftlıchem Anspruch eigentlıch
unverständliıch seın?

Zusammenfassend INUSS feststellen, dass der vorhegende ammelban! offen-
siıchtlıch stärker auf den Jubilar und SC1IHNC Interessengebiete als aufdıe Interessen des
ıwarteten Lesers ausgerıichtet 1st Dies ist insbesondere eshalb schade, weıl einzel-

Artıkel sehr intere:  te Aspekte bıeten und dıe Gefahr esteht dass SIC dem
In  am viel uneimheıtlıchem Werk unbeachtet Jleıben

Hans eorg Wünch

Uwe Bırnstein Wenn (rottes Wort ZUrFr q Ird: Fundamentalismus christli-
chen Gruppierungen., GIB 1138, Gütersloh Gütersloher Verlagshaus, 1999
144 S 5 1 E

Der CQI1„Fundamentalısmus 1St bekanntlıch imMmelT wlieder eiınmal gut für NCN

reißerisch aufgemachten 1te Zumal dann WC Verbindung mıt Aggression
symbolısıerenden Schlagworten WIC 95  Waffe „  Terror „Kamp oder „Kreuzzug
erKomm: (Janz diesem Stil prasentiert sıch auch dıe chrıft VOoNn irnsteimn
In plakatıvem polemıschem St1l werden alle ekannten und bereıts hinlänglıch d1s-
kutierten Ressentiments „evangelıkales” Chrıistentum aufgeboten In dem als
„dıfferenziert“ und .„sachlıch“ vorgestellten Buch 1st miıt Bezug aufolan!ı W erner
Ulrich arzany, olfram Kopfermann Bıll Hybels Von .„.fundamentalıstı-
schen Gurus  CC dıe Rede denen nnernha| der „Fundıe -Szene onenNnaite Verehrung
zute1l werde Assozıatıionen mıiıt den gefährlıchen fernöstlıchen Jugendsekten werden
wach

Auch dıie inhaltlıchen Zuordnungen und vVoTSCNOMNMUNCNCH ategorısıerungen sınd
größtenteıls oberflächlich und bisweılen falsch Da WIT'! beıispielsweıse dıe CVaANSC-
lıkale Szene auschal der Volkskıirche gegenübergestellt und theologısch agwürdi-

Blüten irgendwelcher Jugendkreise oder freien Gemeıinden ZUuUI allgemeınen
Dısposition bekenntnisorientierter Frömmigkeıt erklärt

Es scheınt dem Autor völlıg entgangen SCIMN dass der we1lftaus 2 0) Teıl der
S1072 „Evangelıkale der Volkskırche angehört und gerade Süuddeutschland aber
nıcht 11UT hıer beträchtlıchen Anteıl der eSsSamtz: der aktıven Kırchen-
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mıtgheder arste Gierade ın den Volkskırchengemeinden sınd doch der ege
dıe VO  a Bırnstein den Pranger gestellten pletistisch Gläubigen, dıe sıch
VOI überhaupt noch IrcCcAILC engagıeren und motiviert VOIIl Motiv echter
chrıistlıcher Nächstenlhebe hervorragende aufopferungsvolle sozı1al-diakonische
el eısten. Hıer stünde Fıngerzeigern WIe Bırnstein eıne gehörıge Portion wen1-
SCI ArTroganz gut

Der sıch selbst als „hberal”-gläubig bezeichnende und cheınbar volks)  chenbe-
geıisterte Autor INUSS sıch in dıesem Zusammenhang dıe Frage tellen lassen, Was
denn den allgemeınen Trend VoNn Entkırchlichung, Werteverlust und zuneh-
mender sozlaler Brutalısıerung der Gesellschaft pflegt. Miıt Pamphleten
Stil der „Bıld“-Zeıtung engagıertes Christentum wırd seiner gelıebten ıbe-
ralen Volkskırche, deren steuerzahlende Miıtgliıeder zıgtausenden davonlaufen,
Sanz sıcher nıcht das daraus resultierende und allerorts bejammerte esaster abzu-
wenden helfen

Überhaupt fragt sıch der eser, welche Alternatıven Bıirnstein präteriert. Sollte
eIW. dıengdes „ersten Geschlechtsverkehrs“, den eiıne Wort ommende
„hberale“ Pastorın als ıhr „e1gentlıches Damaskuserlebnis“ arste. beı welchem s1e
sıch „Gott nah WIeE noch nıe ge fühlt“ habe, als Alternatıve einer persönlıchen
Hınwendung chrıstlıchen Glauben und der befreienden Erfahrung der erge-
bung VO  — Schuld darstellen? Jeder, der dıe Inhalte und Grundwerte des christlıchen
aubens auch annähernd kennt, wiırd derartige Aussagen SCAIIC. als De-
schmacklose Provokatıon empfinden. Hıer ist der Verfasser be1 sıcherliıch mancher
berechtigter rıtık chriıstlıch verbrämte Prüderıe und Leıbverachtung, bıs
ZUI pauschalen Verteufelung VoNn Sexualıtät in manchen Kreıisen, weıt über das Zıel
hınaus geschossen. In dıesem Zusammenhang darf ruhı2 auch einmal darauf hınge-
wlesen werden, dass leibfeindliche Miıssdeutungen 1stlıcher Sexualethik esent-
ıch Ausfluss eiıner über viele Jahrhunderte staatskırchlich geprägten rel121ös mot1-
vierten Rıgoristik und Leibfeindlichkei Ssınd.

agen und onstruktive Krıtık sınd auch dıe „evangelıkaler” F
vangelıumsvermittlung, etwa vVvon Pro Christ oder ıllow ree nıcht 1U>
sondern durchaus notwendig. eiıne Methode ist das Nonplusultra. Jede Methode
stellt eine, zudem zeıtlıch bedingte Möglıchkeıt VOonNn vielen be1 der Evangelıumsver-
mı  ung dar Aber erstaunlıcherweise werden gerade Aktıonen WIeEe „Pro Chrıist“ oder
dıe Veranstaltungen VO  b ıllow ree nıcht 1U Von „Evangelıkalen“ in Volks- und
Freiıkırchen, sondern auch Vonl weıten Teılen „Nnıchtevangelıkaler“ Vertreter begrüßt
und unterstützt

Vıele kırchendistanzıerte Menschen suchen nach verbindlıchen Werten und
thentischer geistlıcher Orılentierung. S1e wenden sıch enttäuscht VON eıner
che ab, deren lıberales Personal in eher hıbertinistischer Weıse das vangelıum in
seinen zentralen heilsbezogenen Aussagen annıhıhert und uf Kanzeln und Synoden
dıe nhalte der bıs Z.UI Unkenntlichkeit entstellt. Von Authentizıtät christlıchen
aubens kann da vielfach wohl keine Rede mehr se1n. Demgegenüber wenden sich
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suchende Menschen mıt Freuden (GGemeınden denen das vangelıum ohne
cheınbar „hberale“ Entstellungen verkündıgt, authentisch gelebt und der (Jottes-
dıenst zeıtgemäß gestaltet WIT:! Dabe1 spielt CL untergeordnete ob diese
Gemeıhinden volks- oder freıikırchlich anı sınd

Menschlıiches Scheıtern und Versagen werden berall finden übrıgens auch
der vVvon Bırnstein hochgepriesenen lıberalenVo Um wichtiger wiırd
gerade unsercen agen SCIN dıe Botschaft der Reformatıon Von der befreienden

Rechtfertigung des Sünders (nıcht aber derun AuUls Glauben und Gnaden EeuUlICc|
hörbar bezeugen und dıe Menschen aktıv ZUMMM Glauben Jesus einzuladen

Markus Liebelt

Homiuiletik

Rolf: jJeter Wıedenmann Der Rhetorik-Trainer Reden lernen für (emeinde und
Beruf. Mıt Beıträgen Von Horst Schwr  endorf und Hanno Herzler upperta.
R.Brockhaus Wetzlar 1999 147

Wer mıt dem Rezensenten darunter leiıdet dass dıe „wiıchtigste Otfscha: er Ze1-
ten oft allzu unkommuniıkatıv erkündet wiırd, freut sıch über Hılfen Re-
de Wıedenmann, Rundfunkredakteur beımE hat C1in ausgesprochen prak-
tisches Rhetorikbüchlein vorgelegt. Nach kurzen Überlegung Sprache als
Gabe Gottes, geht sogleıch ı appen apıteln Blıckkontakt, edebegınn,
Körperhaltung, ımık Stimme Sprechgewohnheıten Bewegung und Standort des
Redners (S 15-40 Eın est Überprüfung der CISCHNCH Rhetorık schlıe. sıch
(S 41 72) bevor CHMNSC Grundregeln des Sprechens und der Betonung geboten WCI-
den (S 81) Danach werden Eınzelaspekte vertieft Dıe UÜberwindung der
Sprechangst (S 8211) und dıe ı1ederung 1NeTr Rede (S 9411) Besonders wertvoll
sınd dıe praktıschen Ubungen für dıe Stimme dıe Horst SchwI:  endorf dem Bänd-
chen beigesteuert hat (S 102 18) Den chluss bıldet VOoNn Hanno Herzler VCI-
fasstes Kapıtel ZUT Predigt (S 119 141)

Das Buch 1st eher pragmatısch angelegt und verzichtet weıtgehend aufpraktisch-
theologische Erwägungen DiIie Eınbezıiehung Vvon Rhetorık in dıe Verkündıigungs-
TaxXıs der Kırche NıJ spätestens se1ıt Kant und Bart!  - urchaus umstrıtten Und erst
dıe empiırısche en! der Praktıschen eologıe den sechzıger Jahren hat hıer
C1INe Anderung gebrac eEine teilweıise nıcht ohne auf der anderen Seıte VOoO
er‘ herunter fallen) sıchen sıch beı Wıedenmann Ansätze dıe sıch

theologıschen Begründung der Einbeziehung von eio dıe Verkündıi-
ZuUuNgSpraxXIıs der Gemeılnnde angeboten hätten hätte sıch 13f„Sprache als Gabe
Gottes’”’) 1iNe schöpfungstheologıische Begründung angeboten und dıe erwähn-
te 1© Z.U) Publiıkum” hätte Gelegenheıt ineTr pneumatologıischen Begründung
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(und egrenzung der Rhetorik gegeben. 1C unwesentlich ist Ja, dass der Manıpu-
latıonsgefahr der edekuns gewehrt wiırd und eutl1ic bleı1bt, w1e sıch In der Ver-
ündıgung der Kırche dıe Alleinwirksamkeıt (Gjottes hınsıc)  1C| geistlıcher ırkung
einerseıts und dıenende 1ebesmühe andererseıts zueinander verhalten sollen Sätze
W1e „Wıe S1e sıch geben und WwWI1Ie S1e reden, ist für ubli1ıkum meılstens wichtiger
als das, Wäds SIie sagen  !„ S 19); zeıgen dıe Notwendigkeıt theologıischer Reflex1on
ebenso w1e das Postulat: 99  Dıe Bedürfnisse der Zuhörer mussen308  (und Begrenzung) der Rhetorik gegeben. Nicht unwesentlich ist ja, dass der Manipu-  lationsgefahr der Redekunst gewehrt wird und deutlich bleibt, wie sich in der Ver-  kündigung der Kirche die Alleinwirksamkeit Gottes hinsichtlich geistlicher Wirkung  einerseits und dienende Liebesmühe andererseits zueinander verhalten sollen. Sätze  wie: „Wie Sie sich geben und wie Sie reden, ist für Ihr Publikum meistens wichtiger  als das, was Sie sagen!” (S. 19), zeigen die Notwendigkeit theologischer Reflexion  ebenso wie das Postulat: „Die Bedürfnisse der Zuhörer müssen ... immer die Grund-  lage Ihrer rednerischen Aktivitäten bilden!” (S. 21). Und wenn Wiedenmann die  Glaubwürdigkeit des Redners als rhetorisches Ziel benennt (S. 23), ist dies kommu-  nikativ zwar wichtig und richtig, wird sich aber nicht allein durch rhetorische Mittel  erzielen lassen, sondern bedarf einiger ergänzender Gedanken über das Rednerethos  und den Redeinhalt.  Insgesamt aber wird dieses praktische Buch mit seinen vielen konkreten Hilfen  dazu beitragen können, dass Predigt und Rede im gemeindlichen Kontext offenere  Ohren finden. Ob es zu offenen Herzen kommt, liegt jenseits der Macht des Redners  und seiner Liebesmühe um den Hörer. Ich, jedenfalls, werde das Büchlein meinen  Studenten empfehlen.  Helge Stadelmann  3 . Gemeindebau  Charles W. Colson. Die Gemeinde als Selbstbedienungsladen zum Glück: Zurück  zur Gemeinde als Leib Christi. Holzgerlingen: Hänssler, 1999. Pb., 480 S., DM  36,95  Charles W. Colson, ehemaliger Präsidentenberater Nixons, legt mit dem vorliegen-  den Buch eine umfangreiche Untersuchung über den Zustand heutiger Gemeinden  vor dem Hintergrund der gesellschaftlichen Entwicklungen unserer Zeit dar. Auch  wenn Colson dabei natürlich die amerikanische Situation vor Augen hat, lassen sich  seine Aussagen durchaus auf Deutschland und Europa übertragen und anwenden.  Zunächst fragt Colson nach dem Wesen der Kirche/Gemeinde („„Was ist Kirche”,  S. 7ff). Gemeinde, so macht Colson deutlich, ist vor allem Gemeinschaft der Heili-  gen, „die Gott auserwählt hat, um auf das kommende Reich hinzuweisen” (S. 126).  Viele Christen haben dagegen vor dem Hintergrund eines zunehmenden radikalen  Individualismus ein sehr „individuelles Glaubenssystem” (S. 30). Der Kirche gelingt  es offensichtlich nicht, ihre Mitglieder „zu Verbindlichkeit und Opferbereitschaft zu  führen” (S. 29). Stattdessen wird von der Kirche erwartet, die eigenen Bedürfnisse  nach Gemeinschaft zu befriedigend. Colson nennt dies eine „McChurch-Mentalität”  (S. 37), durch welche die Botschaft häufig verwässert und der ureigenste Charakter  der Kirche verändert wird (S. 41f).Immer dıe Grund-
lage Ihrer rednerischen Aktıvıtäten bıl:  1 S 21) Und WEeNNn Wıedenmann dıe
laubwürdıgkeıt des Redners als rhetorisches Ziel benennt S 28 ist dıes kommu-
nıkatıv wıchtig und richtig, wiırd sıch aber nıcht alleın urc rhetorische Miıttel
erzıielen lassen, sondern ein1ger ergänzender edanken über das Rednerethos
und den Redeımhalt

Insgesamt aber wiırd dieses pr  SC}  e Buch mıt seinen vielen konkreten Hılfen
dazu beiıtragen können, dass Predigt und Rede 1im gemeıindlıchen Kontext offenere
Ohren finden Ob ffenen Herzen kommt, lıegt jenseıts der Macht des Redners
und seiner 1ebesmühe den Hörer. Ich, Jedenfalls, werde das uchleıin meınen
Studenten empfehlen.

elge Stadelmann

Gemeindebau

Charles Colson Die (jemeinde als Selbstbedienungsladen ZU. UC: Zurück
ZUr (jemeinde aAalLs Leib Christi Holzgerlingen: Hänssler, 1999 Pb., 480 Y
3695

Charles Colson, ehemalıger Präsıdentenberater Nıxons, legt mıt dem vorlıegen-
den Buch eıne umfangreıiche Untersuchung über den Zustand heutiger Gemeıhinden
VOT dem Hıntergrund der gesellschaftlıchen Entwiıcklungen uUuNsCcCICI eıt dar Auch
Wenn Colson eı natürlıch dıe amerıkanısche Sıtuation VOI ugen hat, lassen sıch
seıne Aussagen urchaus auf Deutschland und EKuropa übertragen und anwenden.

Zunächst iragt Colson nach dem Wesen der Kirche/Gemeinde (”Was ist Kırche”,
7{f) Gemeıinde, macht Colson eutllıc ist VOI em Gemeininschaft der Heılı-

SCH, 55  dıe (Gjott auserwählt hat, auf das ommende Reıich hıiınzuweılisen” S 126)
Vıele Chrısten en dagegen VOI dem Hıntergrund eiınes zunehmenden radıkalen
Indiıvidualismus eın sehr „ındıviıduelles Glaubenssystem” S 30) Der Kırche gelın:

offensic  ıch nıcht, iıhre Miıtglıeder 99 Verbindlichkeit und Opferbereıtsch:
führen” S 29) Stattdessen wiırd VOomNn der Kırche TW dıe eıgenen Bedürfnıisse
nach Gemeinschaft befriedigend. Colson nennt dıes eıne „McChurch-Mentalıtät”
S 37); uUurc welche dıie Otfscha: häufig verwasse und der ureigenste Charakter
der Kırche verändert wırd S
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Colson ll damıt nıcht das Bemühen mancher Kirchengemeinden, dıe gute
Nachrıicht VO  — Jesus auf ıne ansprechende und Weıse kırchenfernen
Menschen nahe rıngen, krıtisıeren. Ausdrücklich betont CI dass nach seiner An-
sıcht „vıele Gemeınden, w1e ıllow ree das richtige gefunden” haben
S 44) Auch ist Jjede konfessionelle Enge TEM! Colson geht 1im Gegenteıl da-
VoNn dU>, dass CINE ıchtig verstandene Rückbesinnung auf das e1ıgentlıche Wesen der
Kırche eiıner großene1für andere Glaubensstile und Konfessionen führen
ırd Ausdrücklich wendet sıch dıe „Sünde der Anmaßung”, dıe 11UT dıe
eıgene Sıchtweise oder kırchliche Tradıtion als T1C ansıeht S 85) Colson fordert
„Einheıitlıchkeıit nner. der Eınzelgemeinde, aber Einheıit in 1e€ im Leıb
su oder der allumfassenden Gemeıinde Von Jesus” S 102)

Nach diıeser ogrundlegenden Untersuchung des Wesens VOoNn Kırche/Gemeıinde
wendet sıch Colson dem uftrag der Kırche ‚Kırche SCHCH dıie Welt” se1in
S Chat dıie Aufgabe, dıeser Welt die Wahrheıt (Jottes einzuste-
hen Gerade angesichts einer zunehmenden Belıebi  el Vonen(Stichwo „Re-
latıyısmus”, 173) ist wichtig, für Gottes ahrhe1ı einzustehen (S 1881) dıe-
SCIIH Zusammenhang fordert Colson, den Begriff „Fundamentalısmus” nıcht
scheuen, sondern pOSItLV in Beschlag nehmen (S 191)

ach dieser Untersuchung der orundsätz  lıchen Aufgabe VOol Kırche wendet sıch
Colson drıtten Teıl se1ines Buches den einzelnen Bereichen Z in denen dieser
uftrag konkret sıchtbar wiırd (a,Kil‘che In der lt”, ETr betont abel, dass
Evangelısatıon 1Ur eın Teıl des kırchlıchen uftrages ist. Der Missıonsauftrag Jesu
lautet, Menschen „Jüngern” machen. Das bedeutet, dass Chrıisten in en LLe-
bensbereichen eine 1D11SC egründete Weltsicht entwıckeln mussen (S 300) Eın
olcher Prozess ist eın lebenslanger Prozess S 1) chulung und geistlıche /Zurüs-
tung gehören er wesentliıch ZU) Auftrag der Kırche

Im 1C auf dıe geistlıchen Leıter der Gemeinde hält Colson für unbedın:
wichtig, dass s1e ihren uftrag als eıne Berufung ZUI Dıienerschaft sehen. Colson
verwendet den egr „Dıenende Leıiterschaft” (S 330) Ziel der ‚UTuS'
Von Gemeıinde INUS$S immer se1n, Chrısten e1 helfen, Zeugen sein und
nıcht n  = Zeugn1s abzulegen S 3501) Colson zıtiert Franzıskus VOoNn Assısı mıt den
Worten „Predigt das vangelıum jeder Zeıt: WEn nötıg mıt Worten” S
Leben und Wort mussenermiıteinander übereinstimmen und einander terstut-
A S 352)

Das Buch selbst ist gut lesen, auch wenn manche ängen nıcht unbedingt C1-

torderlich waären. Mehrfach bestehen 7 B SaNzZc Kapıtel AaUus beispielhaften Ge-
schichten der nahen und ferneren Kırchen-) Geschichte Nıcht immer waären S1€ in
dieser us  iıchkeıt notwendig. Trotzdem handelt sıch eın durchaus CINP-
fehlenswertes Buch, das vielen tellen 1im Sınne naCcC  ıch macht und

Anwendung in der eigenen Lebensprax1s herausfordert.
Hans-Georg Wünch
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Gerhard Linn, Hrsg Schritte der Hoffnung: Missionarische (Jemeindeinitiativen.
Hrsg Auftrag der Evangelıschen Kırche der Union: Neukırchen- Vluyn: Neukır-
chener, 1999 254 S7 2950

Mehr als andere volkskıirchliche Zusamxfienschlüsse nnerna: der EKD hat sıch dıe
Evangelısche Kırche der Union in den letzten Jahren mıiıt den Konsequenzen des
Ende gehenden Konstantinischen Zeıtalters eschäftı (vgl e1er, Hrsg.,
odell Volkskirche, Bıelefeld 1995; vgl auch dıe EKU-Tagung Thema „Der
Dıenst der öffentlıchen Verkündigung iner missıonarıschen Sıtuation” VOom Jun1

Nun hat Gerhard Linn im uftrag der EKU den vorlıegenden ammelband
über missionarısche Gemeinindemitiativen vorgelegt, Anregungen und Modelle

Eınladen, Einbeziehen und Erreichen kırchenferner oder kırchliıcher Halbdıs-
S ebender Mıtmenschen bıeten.

Nach ZWeI1 theologisch-konzeptionellen Beıträgen Von Heıno Falcke (S 15-3
und Rolf Heıinrich S-werden zunächst vier Beıispıiele das Hıngehen
den entkıirchlichten Zeıtgenossen geboten (S 45- ZweIl Beıispiele Hausbe-
suchsaktiıonen und ZWEe1 über Erfahrungen mıt Kırchencafes. In einem weıteren Ab-
schnıtt sol] gezeıgt werden, wIe das vangelıum verschiıedene Lebensbereiche
hineingetragen werden sol] S 69-100). Geschildert wiırd diıesem Zusammenhang
sozlalpolıtısches kırchliches Engagement, Zwel City-Kırchen-Experimente (u.a. un-
ter dem Motto A DeT Herr ist meın Wırt") SOWIE das Wort Sonntag der Lokal-
zeıtung. Eın drıtter Abschnitt ist eiıner Reıihe vVvon Versuchen gew1ıdmet, zeıtgemäße
Gottesdienste gestalten S -149) In einem weıteren SCHANT geht es das
Erreichen der Verwundeten der Gesellscha: S 150-174): der Obdachlosen, der
Innenstadt-Szene., der Be  en SOWIE ‚rechter‘ Jugendlıcher. Der nfte Ab-
schnıtt stellt Modelle des Lernens in der Gemeıninde VOT S 75-192) ıbelstunde
änger, Zurüstung Ehrenamtlıcher Kırchenfü  ‚gen, Öffentlichkeitsarbeit
SOWI1e Glaubenssemimare auf ırchenkreisebene Der sechste Abschnitt erzählt vier
Beıspiele Von rchlıchen Straßenfesten (S 193-206). Und schhlıeßlich werden
„Grenzüberschreıitungen” thematısıert (S 207-242): eın e1ıspie A4us chweden, en
Gospel-Chor-Projekt, das e1ıspie eiıner ffenen Erwachsenenarbeit SOWIE ZWEeI Beıt-
spiıele für ökumenische Zusammenarbeıt in der ostdeutschen Dıaspora. Überhaupt
stammıt eın nıcht geringer Teıl der Beıispiele dus den Bundesländern FEın An-
hang mıt iıner Adressenliste der Autoren SOWIE dem Abdruck eiıner EKU-
e1tshıltfe für Presbyterien Dıienst der Verkündigung ıner missıoNarTIıSschen
Sıtuation AdUus dem 1996 beschließt das Buch

1ele Beıispiele in dem ammelband können aufgrund ihrer onkreten Schilderun-
SCH anregend wırken. Grundproblem ist das nahezu uferlose Verständnis dessen,
Was €es „evangelıstisch” bzw. „M1Ss10Narısch” se1ın soll Vom Evangelısationsgot-
tesdienst S 11f) bıs ZUT sozlalpolıtıschen Ruhrpott-Aktıon, dıe auch Von der PDS
hätte inıtnert se1in können (S 69ff: ‚Wıder den Terror der Ökonomie’) o1bt
scheinbar keıine kırchliche Aktıvıtät, dıe nıcht mıt dem Etikett des Missıonarıschen



311

versehen werden könnte Aus evangelıkaler 1C ist anzumerken, dass in den WC+-

nıgsten Beıträgen eutlic wiırd, inwıefern Glauben das rechtfertigende und
damıt rettende vangelıum gerufen wırd und Wäas dieses vangelıum kern be-
deutet. Manches lässt sıch als eine Prä-Evangelısatıon einordnen, anderes
scheıint noch nıcht einmal diesen rä-Status heranzureıichen, weıl dıe gezielte
Hınführung auf dıe glaubensweckende und er errettende Kommuniıkatıon des
Evangelıums nıcht tkennbar WIT: Dieses Problem zeıgt sıch bereıts den beiıden
einleıtenden konzeptionellen Beıträgen.

Andererseıts g1ıbt 6S eiıne Reıihe auch evangelıstısch urchaus beachtenswerter
Beıträge Ich NeCeNNE hıer VOI em Hans-Hermann ompe .„Lebenszeıchen: FEın Got-
tesdienst für Kırchendistanzıerte” S Rasmus Bertram „ 50 gng ' s nıcht WEeI-
ter‘  7 S 1144{0), Stephan unkel „Du sollst den Feıertag heılıgen Das drıtte als
Herausforderung eiıner lebendigen Gottesdienstgestaltung” S Moniıka
Deıitenbeck-Goseberg „Der Obdachlosenfreundeskreis in Lüdensche1d” S 1501%),
Heıdmarie Bell „Integration VON Menschen mıt ehiınderungen  297 S Valerıe
Hamra und Beatrıxer „Eıne ıbelstunde Anfänger”” S 1 7SFD); Annehese
Kamınskı „Semiminare für Ehrenamtlıche” S 188) und Hanns-Peter 1erıng „Gospel
Chor dıe Botschaft {{t sıch mıt den Menschen” S 216f%)

nzwiıschen hat sıch dıe Synode der mıt dem ema Evangelısatıon efasst
Man möchte der Kırchenschrumpfung eiıne mıissionarısche (Offensive ©  et-
Z  S Z7u wünschen bleibt die EKU WwWI1IeE auch die gesamte dass AaNSC-
sıchts der vielen bıblıscher Dıktion ihren en dem
Gericht Gottes stehenden und verlorenen Menschen ıner intensıveren Besinnung
auf den kern des vangelıums kommt und VO  ; daher ıner weıterenC
der Begrıffe Evangelısatıon und 1SsSıon kommt. Daraus könnte dann noch ezielte-
1C5S5 evangelıstısch-missionarısches an  c folgen.

elge Stadelmann

Joost Reinke ürgen 1SCNHIer Dynamisch leiten: Entwurf eines freikirchlichen Lei-
fungSsverständnisses. Miss1io0logıica Evangelıca, Band Bonn Verlag Kultur
und Wiıssenschaft, 1998 1B 5 2980

Als Pastoren 1m Bund Evang.-Freikırchl. Gemeıinden egen Joost Reıinke und Jürgen
Tıschler iıhre Untersuchungen ema Leitung im freikırchlichen Kontext VOL.
Reıinkes Beıtrag „Neue Leıter raucht das S 9-54) ist ıne überarbeıtete
Fassung seiner Examensarbeit Theologischen Semiminar von 1991 und Tischlers
Beıtrag „Dynamısche Leıtungsstrukturen“” stellt seiıne überarbeıtete 1karıatsarbeı
Von 996 dar Der Untertitel „Entwurf eines freikirchlıchen Leıtungsverständnisses”
ist eIwas ırreführend, weıl sıch der eser aufgrun des Tıtels auf eiıne geme1n-
SammeelZzweler Theologen einem wichtigen ekklesiologıschen Thema freuen
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könnté, aber ZweIl separate Arbeıten präsentiert bekommt, dıe zudem nıcht durch
eine gemeinsame Eınleitung oder eın anderes verbindendes Element ZUSaAMIMMCN.

SInd. Das Vorwort eschräa sıch auf eine Vorstellung der beıden Autoren.
Zum SC  en UÜberblick dıent das Inhaltsverzeıchnıs, das sıch auf dıe erste und
zweıte Stufe der Dezimalglıederung eschränkt. Dıe ausführlıche Glıederung geht
bıs fünften Stufe, wobe1ı hıer versehentlich die drıtte nıcht abgedruckt wurde
€e1: Arbeıten werden urc Literaturverzeichnisse abgeschlossen. Dıie Stoß-
riıchtung beıder Autoren ist eine ähnlıche, nämlıch effektivere Leıtungsstrukturen
(Gemeimnden entwıckeln, wobe1l kaum inhaltlıche Überschneidungen vorkommen.
Grundsätzlıc gehen S1€e davon aquS, dass bıblısche CI  gsstrukturen nıcht ınfach

kopıeren selen. Heutige Leiıtungsstrukturen ollten dıe bıblıschen angelehnt
seın und dem Auftrag der Gemeımnde dıenen, aber auch der jeweıulhgen aktuellen Sıtu-
atıonanwerden.

seinem Beıtrag versucht 00S Reınke Erkenntnisse Aaus der säkularen anage-
mentforschung für dıe Arbeıt der christliıchen Gemeıinde furchtbar machen.
ach 1NeEeT kurzen Darstellung Von säkularen ] gstheorıen, -technıken und
-taktıken geht einke auf das bıblısche e1 el e1n, indem CI zunächst
dıe frühchrıistlıchen Leıtungsfunktionen beschreıbt und dann ein1ıge neutestamentlı-
che Theologıien auf dıe Leıtungsirage hın beleuchtet Bevor schheblic. 397 ° ge-
TuNscCh und rundlagen eiıner Evangelisch-freikirchlichen Theologıe der eıtung”
entwiıckelt, wıdmet sıch heutigen ıstlıchen Ansätzen ZU) Thema Leıtung.
Reıinke stellt fest, dass christliıche Leıter bereıts implızıt und explızıt mıt anage-
mentmethoden arbeıten, macht aber auch eutlıc dass christlıche Leıiterschaft und
säkulares Management nıcht identisch Sınd. Er ıll ein1ge theologısche Koordinaten
VO  — Leıtung aufzeıgen, dıe dann fexıbel in die jeweılge Gemeinindesıtuation einge-

werden können. Reıinke bezweıfelt, dass heutige astoren er
enerhalten und fordert ine Gemeindekybernetik, dıe den ankos der Leıiter-
schaft heutigen christlıchen Gemeıinden begegnet

Jürgen 1schier ll den Konstanten und Varıablen gemeıindlıcher Leıtungs-
strukturen gelangen. Zunächst erarbeıtet 1schler kızzen VO  a Leiıtungsstrukturen
Aaus dem Alten und Neuen J estament. Dann wendet sıch eıtungsstrukturen ım
deutschen Baptısmus Z) wobe1l geschichtliche Standpunkte und aktuelle empir-
sche berücksichtigt. ach eıner Darstellung chrıistlıcher und äkularer Le1l-
tungsmodelle SsSOWl1e gemeımndlıcher und gesellschaftlıche Einflüsse auf Leıtungs-
strukturen macht 1schier praktısche Vorschläge, WI1Ie dıeel einer Gemeinde
effektiver geschehen kann Sıeben Thesen dynamıschen Leıtungsstrukturen been-
den seinen Beıtrag. 1schier sıeht den Gegensatz ZUuUI säkularenCIbesonders
Diıenstcharakter chrıstlıcher Leıtung und den Eıinfluss des eılıgen Geilistes auf dıe-
N Dynamıiısche eıtungss  turen seılen gemeıinschaftsfördernd und ansparent.
S1e bewegten sıch fMexıbel zwıschen Kongregationalısmus und Presbyterialısmus,
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enbıblısche Leıtungsbegriffe mıt Leben und nähmen gesellschaftlıche Entwick-
ungen als ance das vangelıum wahr

(Junnar Berchner

Detmar Scheunemann. Wo (rottes Feuer brennt: Elemente der Erweckung. upper-
Brockhaus, 1999 1 /4 S E 24 .80

Der Autor Von 195 / bıs 1989 Indonesıen, theologischer Lehrer und Rektor des
Bıbelıns  ts Batu dann Studienleıiter in orn se1it 99’7 internatıonalen Lehr-
diıenst von International. Indonesien ist dıe 2TO. Muslımnation der Welt
Europa kam das Land in den letzen Jahren immer wıeder eben, eklatan-
ter Menschenrechtsverletzungen und Chrıistenverfolgungen in dıe Schlagzeılen;
selbst der deutsche Bundestag befasste sıch damıt 1996 und 1997 wurden fast 400
Kırchen zerstoört. Dıe Generäle Indonesiens verwusteten Ost-Tımor 1999 dıe
Verselbständigung dieses 1976 annektierten vorher portuglesischen) Gebietes
verhindern (vgl John Taylor, Ast T imor: The Price of Freedom, Zed Books

Scheunemann enthält sıch jeder staatlıcher telien. Er erzählt viele erstaun-
1C (meıst undatıierte) Begebenheıten, in denen Gottes ıngreifen in den Erwe-
ckungsgebieten Indonesıen, Chına und Ostafrıka deutlich wırd Seimn Gesamtanlıegen
ist nıcht eın historisches Berichten VON Erweckungen und Verfolgungen, sondern
unNnseTe eigene Herausforderung hın intensıiverem geistlıchem Leben Leıden und
erfolgung benutzte (Gjott Ausbreıitung und Vertiefung des Glaubenslebens der
ersten Gemeıininde dıesengwiırd auch in den Erweckungsgebieten emacht.
(Hinweis: Dıe Erweckung in Indonesıien hatte Auswirkungen in en Kontinenten,
bereıts INn iıhrer frühen ase auch in Deutschland, vgl Sven Fındeisen, „Studienar-
beıt 1im Übergang”, Krelıngen 1998 17)

Zwischen den Berıichten, in der Miıtte des Buches, sucht Scheunemann dıe HNECU-
testamentlıche Lehre Von den Gnadengaben ntfalten Dabe!ı werden Hıerarchisie-
IunNg, Nummerierung und Systematısıerung der Gnadengaben abgelehnt S 1329
Jedoch iıne Liste „aller” 2 (!) Gnadengaben aufgestellt S 70f.) er15habe
hlervon mındestens eine, dıe 1im gehorsamen Dıenst entdeckt S 72) und uUurc Hır-
ten der Gemeıhinde bestätigt werden soll (S 82) Gabenlehre und Erfahrungsberichte
hätten besser stärker miıteinander verzahnt werden sollen In den letzteren betont
cheunemann neben den Wırkungen einzelner en dıe e1 in eams (mıt regl-
onalen und inhaltlıchen Cchwerpunkten: Dıakonie, Evangelısatıon, Befreiung VoNn
okkulten Bındungen, Seelsorge; Frauen-, Kınder-, Jugendteams) und das Priestertum
er Gläubigen. Scheunemann nımmt, gemäßıigt-charısmatisch, den territoria-
len geistlichen Kampf und dıe otwendı  eıt des Sprachengebets Stellung
(S. 140)
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arke Anfragen habe ich einem zentralen Punkt, nämlıch Scheunemanns Rede
VO Zusammenkommen VvVon Wort und Geıist, als ob eın Wort (Jottes gäbe, das
nıcht Träger des Heılıgen Geilistes ware Diıe angeführte Schriıftauslegung S
kann das Zusammenkommen beıder nıcht belegen, ıhr Zusammenseın! Unver-
ständlıch ist ein Automatısmus WIEe dıeser: 3B heftiger dıe erfolgung, desto
größer dıe Erweckung und umgekehrt leiıder auch” S 63) raglıc scheıint MIr
auch dıe These, das Vo Spektrum der Gnadengaben se1 erst
wıeder entdeckt worden S 70) Ich bın gleichwohlar für dieses leicht le-
sende Buch dıe Erfahrungsberichte sınd sehr glaubensstärkend, und Scheunemann
hat inen charfen 10 dıe christlıche Heılıgung ag Nur dıe Sünde, dıe
mangelinde Auslıeferungsbereıitschaft uUuNscCICS chs macht geistlıch WIL.  gslos;

das Blut Jesu kann reiten Heılsam ist seiıne 1C VO Verhältnıis VON Gabe
und er „Dıe en sınd nıcht ın erster Linıie das, Wäas ich 5 SOMN-

dern Wäas der Herr Jesus mMIr und durch mich” S 82)
Stefan Felber

Wolfgang Sımson. Häuser, die die elt verändern: Wenn Kirchenhäuser Haus-
irchen werden. Emmelsbüll C&P Rothrist: Komoni1a, 1999 351 S., 29,80

In eiıner theologıschen e1Itsc ist 65 nıcht einfach, dıeses Buch besprechen.
Sein Anspruch ist keın theologıscher. Es ist das ädoyer eines Vısıonärs, das aQus

der Überzeugung lebt, „eiınen Teıl dessen wiederzugeben, d> der Geilst den (Ge-
Pmeınden heute sagt S / und immer wieder mıiıt quası-prophetischer dıe

eigenen Aussagen als Teıl des enehens des Gelstes Gottes ewiırbt (S
49f. 125 128 152 1355 160 DL u.0 Das Buch ist mehr dıe Nıederschrift eines
ekklesiologischen TIraums, als dıe ekklesiolog1sche 1e eines emeımdebaumo-

Teıls der strıngente edankengang und dıe Dıszıplın der Argumentatıon.
Predigtartig werden einzelne Gedanken und mpulse ausgebreıtet. Die Kapıtel SC
ten teıls Anthologıen VoNn kreatıven Ideen, geistlıchen Eınsıchten, subjektiven
Erlebnissen und ühnen Prognosen. Auf dıe Hälfte des Umfangs gekürzt, könnte
dıieses Buch seine Ofscha: möglıcherweıse effektiver vermitteln. Eıne alle fehlen-
den Belege hınterfragende, Behauptungen auf iıhre Argumentationsbasıs prüfende,
Ideen auf ıhre exegetische oder hıstorısche Belegbarkeı abklopfende Rezension
würde umfangmäßıig zumıindest Aufsatzstärke ı1fordern Sıe musste einem Akt
lıterarıscher Traumanalyse geraten Dazu ist das Jahrbuch für evangelikale Theolo-
g1e aber nıcht der gee1gnete

So mussen wenı1ge Hınweise enugen. Sıiımson ist überzeugt, dass Kırche. wWwIEe WIT
s1e kennen, Kırche, w1e (Gott S$1e wiıll, verhıindert S 7) Seıit Konstantın zeıge sıch
Kırche nach dem „Kathegogen-Modell“ (: Mixtur N Synagoge und Kathedrale).
Sımson ruft zurück Hauskırchen-Modell des angs und sıeht darın unter
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eru auf ıfahrungen in Chına und in der Zwe1i-Drıittel-Welt eın explosıves
Wachstumspotential. Vom Ansatz her möchte Sımson tatsächlıch zurück den NEU-
testamentliıchen Wurzeln der Kirche raglıc istJedoch, ob exegetisch und hısto-
sch dıe Anfänge der apostolıschen und rchlıcheneıt Zzutreitfen! beschreıbt.
Wesentlıch ist dıe Wiıedereimnführung des „fünffältigen Dıenstes”, dıe Instal-
latıon VOon überörtlich agıerenden Aposteln, Propheten, Evangelısten, Lehrern und
lokalen Altesten. Dem Ssen und einem locker-sozıialen Gewusel der hauskırchlı-
chen Biınnenstruktur kommt zentrale Bedeutung Die Predigt wird entschıeden
zurückgedrängt des Lehrgesprächs (wobeı vieles dıe Thesen
Von Davıd Norrington erimnnert). Je nach ultur könne dıe „Inkarnierung“ (?) des
neutestamentlichen auskırchenmodells urchaus etwas unterschiedlich aussehen
vVvon „Kontextualısıerung“ möchte Sımson heber nıcht reden. Überhaupt möchte der
Autor dıe Dınge heber kreatıv unkonventionell angehen, als sıch allzu strukturiert
estzulegen Von dem heute eDenI1Talls stark Von sıch reden machenden „Zellgememn-
de“-Modell, das in der ege auch mıt dem Anspruch propagıert wırd, das
augenblıcklıch VOIIl eılıgen Geıist global gewollte Kırchenmodell se1n, grenzt
sıch Sımson ausdrücklıch abh S 15911) Gegenüber dem „Kathegogen-Modell“ sSEe1
ZW. der halbe Weg dıe richtige (  ‚g} doch se1 noch immer VO  b viel
planeriıschem trukturiıeren bestimmt und welse den Hauszellen eIne ergänzende
Funktion den gesamtgemeındlıchen Feijergottesdiensten Damıt 11l Sımson
rechen

WOo das Buch aufgrun| se1Ines eher visionären Trommelns und eılens kaum
als Grundlage praktısch-theologischen achdenkens über das Hauskırchen-
modell gelten kann, sollte nıcht übersehen werden, dass sıch dıe Praktısche
Theologıe dıe Reflex1ion eines hauskırchlichen ‚emeındebaumodells urchaus ohnt.
1C| ohne Grund hat der seinen Exkurs über Hauskırchen seinem
Kkommentar ZU) Phılemonbribekannte eter tuhlmacher schon in den 800er
IChH geschrieben: „WOo immer WIT können, mussen WITr kırchliche e1! auf dıe Ebe-

Von Hausgemeıinden zurückführen, müuüssen diese Kleingemeıinden stark und
freı WIe möglıch machen und Von dieser Basıs her uUuNseIC volksmissionarıschen
gaben edenken Paulus ruft uns AUus oroßkırchlıchen Z/Zwängen und Iräumen zurück

den wesentliıchen rsprüngen kırchlichen Lebens. Sıe lıegen in Haus- und Be-
kenntnisgemeinden” (n Adomeıt, SE Das Haus der lebendigen Steine, Neu-
kırchen-Vluyn 198 7, 42) Und Wolfgang Sımson ist sıcher Recht geben, WC]

immer wıeder arau:hınweıst, dass In Vo slam domiıinıerten und Vomn Christen-
verfolgungen bestimmten Gebieten diıeser Welt Hauskırchen das vielleicht einz1ge
verheißungsvolle Gemeıhnndebau-Modell der Zukunft se1in könnte Es ohnt sıch Je-
denfalls Ende der konstantinıschen Epoche auch dıe Reflexion über Hauskır-
chen, dıe das ekklesiologische Erfolgsmodell des Anfangs WAaICH, in-das ekkles1io0lo-
gische achdenken einzubezıiehen. Sımsons Buch kann Prüfung und 1derTr-
Spruc dazu manche Anregung geben.

elge Stadelmann
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Larry Stockstill Zellgemeinde: (jemeinde der Zukunft. Asslar Gerth, 1999 160 S7
19,80

Immer wlieder finden sıch Gemeilnden in den U.S5 dıe den bestfunktionıerenden
Weg Gemeihmnmdewachstum gefunden en und sıch anschıcken., ihr Modell
weltweıt exportieren. LaITYy Stockstill, Absolvent der Oral-Roberts-Universıität,
und sSeIn Bethany ONl rayer (/’enter ın Baton Rouge en den OOer Jahren
ihre Gemeıninde Anlehnung Yongg1 Chos und alp. Neıghbours ellgruppen-
gemeınden SOWI1e entsprechend strukturierter Großgemeinden in einer Reihe vVvon

Metropolen der Zwe1i-Drittel-Welt einer Zellgemeinde umgewandelt. Stockstill ist
überzeugt, dass der Geist (Jottes nıcht 1U ıhm eine prophetische au für Zellge-
meınden gegeben habe sondern dass der Geilst weltweiıt Veränderungen der Kırchen
in diıese Rıchtung ll Es stünden erl sowohl dıe ogroße Erweckung, als
auch Verfolgungszeıten bevor (S S: 2611 41) Schnell wachsende ellgruppen-
gemeıinden könnten flex1ıblen ulfangraum und zugleıich Urc iıhre Zelilstruktur un-

auffällıgen Schutzraum bıeten. Eın organisatorıisch egabter Hauptpastor hat dıie
Umstrukturierung geschafft. Nun findet oroßen Sonntagsgottesdienst noch dıe
gemeınsame erhebende Feıier statt im übrigen hat sıch das Gemeınndeleben in dıe
Zellgruppen verlagert, dıe stadtteilweise organısıert und VOonNn einem Stadtteilpastor
und seinem Sta:  e1ilburo betreut sınd. Zellgemeinden legen Wert darauf, dıe „Pro
gramm-Gemeinde“ mıiıt ihren vielerle1ı Kreıisen ersetifzen Basısprinzıp des (Je-
meıindelebens sınd dıe Zellen, dıe aQus ZWO Personen, einem Leıter und einem (0O-
Leıter bestehen. In ihnen findet Evangelısatıon SOW1e der geistlıche Aufbau der e1IN-
zeinen statt Dabe1 steht Evangelısatıon und dıe Vorbereıitung darauf stark 1im Vor-
ergrun Es werden mehr Lebenshilfethemen als bıblısche Lehre angeboten ZU-
mal InNnan be1 viel Lehre dıe eia eıner Sonderentwiıcklung der einzelnen Zellen
sıeht Dıe Zellgruppenmitglıieder durchlaufen eınen Zyklus VOoN „„Kennenlernen”
„Liebenlernen“ „FEınheıt Werden“ „Evangelısıeren“ „Zellteilung“. WO
Zellgruppenleıter sınd jeweıls wıeder einem Oberleıiter zugeordnet, uUSW. Prinzıpiıen
der Geıistlichen Kriegführung (S 68{f) sınd Larry Stockstill nıcht T1em Dıie ıblı-
schen Begründungen dıe Struktur werden elektiv dem en und Neuen esta-
ment entnommen (Jethro-Prinzıp; Apg 2 Aber, Wäas in der amerıkanıschen Kultur
wichtig ist, in Stockstills Gemeıinde sınd mıt dem System alle glücklıch: „Un-
SCIC astoren sınd glücklıch, NSCeTIC Gemeıindemuitglıeder sınd glücklıch, uUuNscCIC 1ICU-

Gläubigen sınd glücklıch und meıne Frau ist auch glücklıch. In mehr alsun-
dertvierz1g Häusern g1bt ellgruppen, dıe ıhren Eınfluss auf dıe ausüben
und Gott alleın weıß, Wädas für uns in Zukunft noch geplant hat” S 39) Inzwı1-
schen plan dıe Bethany-Gemeinde, ıhr Erfolgsmodell in der westlıchen
Welt exportieren S 155) Seit 1998% strebt d}  s natıonale Zellkonterenzen auf
vierundzwanzıg verschıedene Städte DIO Jahr auszuwelıten. Dıie nächste kann
kommen. In Deutschlan hat bereıts dıe Anskar-Gemeinde In Hamburg auf diıeses
Gemeindemodell umgestellt, WwIeE Wolfram opfermann 1m Geleitwort berichtet
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(S 9 und auch dıe Bıblısche Glaubensgemeinde VoNnl Peter Wenz in Stuttgart,
hest IM strukturjertCZellgemeıinde Vielleicht sollte vorher doch
noch etwas eingehender dıe neutestamentliche Ekklesiologie studieren. Denn Vısıon
mMag erfolgreich se1n, Exegese und ihre Kontextualısıerung aber ist besser.

elge Stadelmann

Gottesdienst

Thomas chırrmacher. (Jottesdienst 1s1 mehr: Plädoyer für INe liturgische (Jottes-
dienstgestaltung. Mıt einem Anhang 1ıbt 65 eiıne christlıche Kunst?, Theologisches
Lehr- und Studiıenmaterı1al, Band E Bonn Martın Bucer Semiinar, 1998 T‘b7 1372 S‚

26,—

Dıeses Buch richtet sıch VOTI em die Freıikırchler, dıe glauben, Gottesdienst
könne in unmittelbarer Leıtung durch den eılıgen Geilst vollzogen werden, erge-
stalt. dass sıch eine Vorbereıitung des Gottesdijenstablaufes erübrıgen würde. CAIMT-
macher denkt vorwıegend Brüdergemeıinden, uäker, Darbıisten und Pfingstler.
Sein Buch möchte hnen gegenüber „aufzeıgen, dass eın sorgfältig geplanter, e1erl-
cher Gottesdienst mıt klassıscher Texte und mıt tlıchen wıederkehrenden
Elementen neben der Predıigt, WwI1Ie ihn der 270 Teıl der Kırche se1it fast zweltau-
send Jahren praktızıert hat, keıne geıistlıche Erstarrung arste sondern eine große
geistlıche ist. Um dıes zeıgen, wiırd 1im einzelnen besprochen, welche Fle-
mente aufgrun‘ des bıblıschen Zeugnisses unabdıngbar regelmäßıigen Ottes-
diıenst gehören” S 10)

Mıt dieser 1€  C  g wırd chırrmacher be1 Landes  chlern NIC 1U CVaANZC-
lıkalen) offene uren einrennen. Und viele Freikıirchler werden fragen, ob nıcht
mıt Kanonen auf Spatzen chießt ıne lange _ ıste Von Evıdenzen wiıird eıne
Miınderheıiıt mıt sıchtlıch wackelıgen Argumenten aufgefahren. FEın eıspie olcher
Evıdenzen: „Wer Liturgie 1Im chrıistlıchen Gottesdienst ist, müusste eıgentlıch

jedem Gottesdienst 1Ur im Gottesdienst spontan entstandene Lieder sıngen  !”
S 53° iıne gufte Evıdenz hegt 1im katechetischen gument CX orandı lex creden-
dl” „Was 1im regelmäßıigen Gottesdienst einer Gemeinde nıcht vorkommt., spielt
meılst auch Glauben und Theologıe dieser (Gemeıinde keıine besondere Wenn
dıe Dreiemigkeıit, dıe ergebung der Sünden oder das stellvertretende Sühnopfer
Christı 1Im Gottesdienst nıcht317  (S. 9ff), und auch die Biblische Glaubensgemeinde von Peter Wenz in Stuttgart, so  liest man, strukturiert Richtung Zellgemeinde um. Vielleicht sollte man vorher doch  noch etwas eingehender die neutestamentliche Ekklesiologie studieren. Denn Vision  mag erfolgreich sein, Exegese und ihre Kontextualisierung aber ist besser.  Helge Stadelmann  4 . Gottesdienst  Thomas Schirrmacher. Gottesdienst ist mehr: Plädoyer für eine liturgische Gottes-  dienstgestaltung. Mit einem Anhang: Gibt es eine christliche Kunst?, Theologisches  Lehr- und Studienmaterial, Band 2, Bonn: Martin Bucer Seminar, 1998, Tb., 132 5.,  DM 26,-  Dieses Buch richtet sich vor allem an die Freikirchler, die glauben, Gottesdienst  könne in unmittelbarer Leitung durch den Heiligen Geist vollzogen werden, derge-  stalt, dass sich eine Vorbereitung des Gottesdienstablaufes erübrigen würde. Schirr-  macher denkt vorwiegend an Brüdergemeinden, Quäker, Darbisten und Pfingstler.  Sein Buch möchte ihnen gegenüber „aufzeigen, dass ein sorgfältig geplanter, feierli-  cher Gottesdienst mit Aufnahme klassischer Texte und mit etlichen wiederkehrenden  Elementen neben der Predigt, wie ihn der größte Teil der Kirche seit fast zweitau-  send Jahren praktiziert hat, keine geistliche Erstarrung darstellt, sondern eine große  geistliche Hilfe ist. Um dies zu zeigen, wird im einzelnen besprochen, welche Ele-  mente aufgrund des biblischen Zeugnisses unabdingbar zum regelmäßigen Gottes-  dienst gehören” (S. 10).  Mit dieser Zielrichtung wird Schirrmacher bei Landeskirchlern (nicht nur evange-  likalen) offene Türen einrennen. Und viele Freikirchler werden fragen, ob er nicht  mit Kanonen auf Spatzen schießt: eine lange Liste von Evidenzen wird gegen eine  Minderheit mit sichtlich wackeligen Argumenten aufgefahren. Ein Beispiel solcher  Evidenzen: „Wer gegen Liturgie im christlichen Gottesdienst ist, müsste eigentlich  in jedem Gottesdienst nur im Gottesdienst spontan entstandene Lieder singen!”  (S. 53) Eine gute Evidenz liegt im katechetischen Argument „lex orandi lex creden-  di”: „Was im regelmäßigen Gottesdienst einer Gemeinde nicht vorkommt, spielt  meist auch in Glauben und Theologie dieser Gemeinde keine besondere Rolle. Wenn  die Dreieinigkeit, die Vergebung der Sünden oder das stellvertretende Sühnopfer  Christi im Gottesdienst nicht ... vorkommen, zeigt das auch, welchen Stellenwert sie  ... haben” (S. 31) — eine Kritik ausdrücklich auch an Evangelikalen (S. 32)!  Folgende Fragezeichen möchte ich setzen:  1. Schirrmacher nennt zwar viele Teile, die im Gottesdienst „regelmäßig” wieder-  kehren sollen, gibt aber keinen Vorschlag für einen konkreten Gottesdienst, etwavorkommen, ze1gt das auch, welchen Stellenwer S$1e€317  (S. 9ff), und auch die Biblische Glaubensgemeinde von Peter Wenz in Stuttgart, so  liest man, strukturiert Richtung Zellgemeinde um. Vielleicht sollte man vorher doch  noch etwas eingehender die neutestamentliche Ekklesiologie studieren. Denn Vision  mag erfolgreich sein, Exegese und ihre Kontextualisierung aber ist besser.  Helge Stadelmann  4 . Gottesdienst  Thomas Schirrmacher. Gottesdienst ist mehr: Plädoyer für eine liturgische Gottes-  dienstgestaltung. Mit einem Anhang: Gibt es eine christliche Kunst?, Theologisches  Lehr- und Studienmaterial, Band 2, Bonn: Martin Bucer Seminar, 1998, Tb., 132 5.,  DM 26,-  Dieses Buch richtet sich vor allem an die Freikirchler, die glauben, Gottesdienst  könne in unmittelbarer Leitung durch den Heiligen Geist vollzogen werden, derge-  stalt, dass sich eine Vorbereitung des Gottesdienstablaufes erübrigen würde. Schirr-  macher denkt vorwiegend an Brüdergemeinden, Quäker, Darbisten und Pfingstler.  Sein Buch möchte ihnen gegenüber „aufzeigen, dass ein sorgfältig geplanter, feierli-  cher Gottesdienst mit Aufnahme klassischer Texte und mit etlichen wiederkehrenden  Elementen neben der Predigt, wie ihn der größte Teil der Kirche seit fast zweitau-  send Jahren praktiziert hat, keine geistliche Erstarrung darstellt, sondern eine große  geistliche Hilfe ist. Um dies zu zeigen, wird im einzelnen besprochen, welche Ele-  mente aufgrund des biblischen Zeugnisses unabdingbar zum regelmäßigen Gottes-  dienst gehören” (S. 10).  Mit dieser Zielrichtung wird Schirrmacher bei Landeskirchlern (nicht nur evange-  likalen) offene Türen einrennen. Und viele Freikirchler werden fragen, ob er nicht  mit Kanonen auf Spatzen schießt: eine lange Liste von Evidenzen wird gegen eine  Minderheit mit sichtlich wackeligen Argumenten aufgefahren. Ein Beispiel solcher  Evidenzen: „Wer gegen Liturgie im christlichen Gottesdienst ist, müsste eigentlich  in jedem Gottesdienst nur im Gottesdienst spontan entstandene Lieder singen!”  (S. 53) Eine gute Evidenz liegt im katechetischen Argument „lex orandi lex creden-  di”: „Was im regelmäßigen Gottesdienst einer Gemeinde nicht vorkommt, spielt  meist auch in Glauben und Theologie dieser Gemeinde keine besondere Rolle. Wenn  die Dreieinigkeit, die Vergebung der Sünden oder das stellvertretende Sühnopfer  Christi im Gottesdienst nicht ... vorkommen, zeigt das auch, welchen Stellenwert sie  ... haben” (S. 31) — eine Kritik ausdrücklich auch an Evangelikalen (S. 32)!  Folgende Fragezeichen möchte ich setzen:  1. Schirrmacher nennt zwar viele Teile, die im Gottesdienst „regelmäßig” wieder-  kehren sollen, gibt aber keinen Vorschlag für einen konkreten Gottesdienst, etwaen  9 S eine Krıtik ausdrücklıc auch Evangelıkalen S 32)!

olgende Fragezeichen möchte ich setzen
chırrmacher WarT viele eıle, dıe 1m Gottesdienst „regelmäßig” wıeder-
kehren sollen, g1bt aber keinen orschlag für eınen konkreten Gottesdienst, EIW.
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einem bestimmten chrıstlıchen Feıertag oder Krıiterien ZUI Gestaltung ıner
Taufe oder ıner Irauung.
Er hebt stark auf dıe Phänomenologıie des Gottesdienstes ab Obwohl der (refor-
mierte ND 11 971]) Autor bekennt, dıe beste deutsche Darstellung Thema
stamme Von Peter TuUunner S spielt aufgrund der thematıschen Eıngren-
ZUNS kaum dıie Frrage ıne olle, inwıefern Gottesdienst Heilsgeschehen ist
Dementsprechend wiırd dıe Taufe als „äußerlıches Bundeszeıchen” S 82) be-
zeichnet, das mehr se1 als eın ‚ymbol, aber nıcht könne, WOo S$1€e
wıederum untrennbar mıt der Auferstehung Jesu verbunden se1 chırrmacher
rıngt sıchtlıch mıt 1.Petr 321 und om kann aber (auf einer Seıte) ke1-
NC  3 aren rgebnıs kommen.
Neben dem urchaus verdıenstvollen) ausführlıchen UIZ:  en (und Abdru-
cken!) der Bıbelstellen allzu oft dıe systematische Reflex1ion. Als eispie
sSe1 das unausgeglıchene er!‘  15 von Anbetung als dem „wiıchtigsten Bestand-
teıl des Gottesdienstes” S 22) und  endmahl als der ‚„Miıtte des Gottesdienstes”
S 811 119 vgl aber pologıe X 4  ' BSLK 305) genannt. En passant
pricht sıch das Kınderabendmahl dus (S 82)
Damıt hängt ZUSaIMIMNCH, dass aufgrun: der Zielrichtung nıcht reflektiert wiırd,
welche der Gottesdienst 1Im Zusammenhang aller pastoralen Tätıgkeıiten in
iıner Gemeınunde spielt, und kaum, welchem inneren Zusammenhang dıe einzel-
NCN Teıle der Lıturgie stehen.
Der nhang, eın ortrag über dıe rage einer chrıstlichen Kunst mıt dem Unterti-
tel ıbel, Kunst und chrıistliıche Kultur”, wirkt angeklebt.
Der ag konzentriert sıch VOI em auf den alttestamentlıchen Befund, Je-
doch WIT! das Bılderverbot und mıt der Zusamme  ang Inkarnatıon
kaum edacht (vgl 991.)
Weıl der Mensch als Kulturwesen geschaffen se1 S 96)5 INUuSsS eın Künstler nach
Sch weder Chrıst se1ın noch eine chrıistlıche ematı ehandeln, „chrıstlıche
Kunst  d ervorbringen können S 100) Nur dürfe C1.: nıcht VEISCSSCH, ‚„dass das
Schöpferische Menschen dann innvoll €.kommt, WC) Cr sıch
dem chöpfer unterordnet und sıch nıcht den chöpfer und dıe
Schöpfung stellt” (S 100) Etwa 1im 1C auf die islamısche Kunst. dıe letzteres
auch sıch beansprucht, scheınt MIr dıese Beschreibung „„chrıstlıche” Kunst

weıt efasst. „Chrıstlıche Kunst  I ıfordert m.E ıne chrıistlıche ematı
Wırd „chrıstlıche Kultur” aus dem esen des Menschen Verzicht aufBe-
züuge ZU) Christentum deduzıert S 96), dıes theologısch zurück
Kulturprotestantiısmus.

Stefan Felber
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Seelsorge

Samuel Pfeıfer Wenn der (‚laube ZUuUum Problem ird: Wege ZUr Inneren Heilung.
Neuausgabe. Moers Brendow, 1999 208 22,80

feıfer legt mıt dıesem Buch eine Neuausgabe des alten Bandes ”Glaubensvergif-
tung eın 0S?” VOT. Eın besonderes nlıegen des Buches ist dıie Auseıhnmander-
1Z) mıt dem Begrıff der sogenannten ”ekklesiogenen Neurosen”. ”Ich verstehe
dieses Buch319  5 . Seelsorge  Samuel Pfeifer. Wenn der Glaube zum Problem wird: Wege zur inneren Heilung.  Neuausgabe. Moers: Brendow, 1999, S. 208, DM 22,80  Pfeifer legt mit diesem Buch eine Neuausgabe des alten Bandes ”Glaubensvergif-  tung — ein Mythos?” vor. Ein besonderes Anliegen des Buches ist die Auseinander-  setzung mit dem Begriff der sogenannten ”ekklesiogenen Neurosen”. ”Ich verstehe  dieses Buch ... als eine Streitschrift und entschuldige mich nicht dafür. Denn das  unqualifizierte Reden von der ‚ekklesiogenen Neurose‘ hat vielen Menschen in ihrer  Not Unrecht getan ... ” (S. 26). Vf. stellt die Entwicklung dieses Begriffes und seine  Begründung aus der klinischen Erfahrung bei Eduard Schaetzing und Klaus Thomas  kundig dar und stellt dagegen die zum Thema vorhandenen empirischen Befunde  und seine eigene klinische Erfahrung. Er versucht eine ausgewogene Sichtweise her-  zustellen, in der psychisch problematische Aspekte der christlichen Verkündigung  benannt werden, gleichzeitig jedoch die Vorzüge des Glaubens für die psychische  Entwicklung gewürdigt werden. Seine Grundauffassung lautet dabei eher, dass ‚neu-  rotische‘ Menschen ihre konflikthafte Verarbeitungsweise in die Art ihres Glaubens  hineintragen. Dies führt zu Einseitigkeiten in der Theologie oder zu einem einseiti-  gen Hören von Teilen des Evangeliums (z. B. der Worte vom Gericht). Eine gewisse  Zusammenfassung dieser Sicht stellen seine sieben Thesen im 3. Kapitel dar. Hier  einige Auszüge: 3. These: ”Neurotische Menschen neigen vermehrt zu einer inneren  Konflikthaftigkeit, die sich ... auch auf ihre Frömmigkeit auswirkt”. 4. These: ”Der  christliche Glaube hat sich in der Bewältigung von Lebensschwierigkeiten und  Krankheiten als wichtig Stütze erwiesen ... ”. 5. These: ” Christliche Verkündigung  kann auch in verzerrter und liebloser Weise erfolgen. Bei sensiblen Menschen kön-  nen Konflikte und Verletzung dann religiös eingefärbt und verarbeitet werden”. Da-  raus folgt, so kann Vf. argumentativ darlegen, dass der Glaube nicht per se krankma-  chend ist, andererseits entlässt er Verkündiger und Seelsorger nicht aus ihrer Ver-  antwortung, sich über die psychische Verarbeitung ihrer Verkündigung Gedanken zu  machen. Bei einer verantwortlichen Verkündigung auftretende Konflikte sieht er  dann im Sinne eines normalen Konfliktes mit Grenzen, der einen Reifungsprozess in  Gang setzt: ”Seelische und christliche Reife bedeutet, Spannungsfelder zwischen  Bedürfnissen, unerfüllten Wünschen und Trieben einerseits und Verantwortung, Re-  geln und Normen andererseits in sich zu überbrücken und Wege zu einem verant-  wortlichen Leben zu finden” (7. These).  Die weiteren Teile des Buches stellen im wesentlichen die Entfaltung dieser The-  sen dar. Unter anderem spricht er darin den Umgang mit Sexualität und die Entwick-  lung des Gottesbildes an, zum Abschluss kommt er zu den Therapiemöglichkeiten  und Konsequenzen für Verkündigung und Seelsorge.  Kritisch bleibt zu Pfeifers Buch nur wenig anzumerken: Vielleicht die Benutzung  des Begriffes ‚Neurose‘, der in der Psychotherapie immer seltener verwendet wird,als ıne Streıitschrift und entschuldıge mich nıcht da  = Denn das
unqualıifizıerte en Von der ‚ekklesiogenen Neurose‘ hat vielen Menschen ihrer
Not Unrecht getan319  5 . Seelsorge  Samuel Pfeifer. Wenn der Glaube zum Problem wird: Wege zur inneren Heilung.  Neuausgabe. Moers: Brendow, 1999, S. 208, DM 22,80  Pfeifer legt mit diesem Buch eine Neuausgabe des alten Bandes ”Glaubensvergif-  tung — ein Mythos?” vor. Ein besonderes Anliegen des Buches ist die Auseinander-  setzung mit dem Begriff der sogenannten ”ekklesiogenen Neurosen”. ”Ich verstehe  dieses Buch ... als eine Streitschrift und entschuldige mich nicht dafür. Denn das  unqualifizierte Reden von der ‚ekklesiogenen Neurose‘ hat vielen Menschen in ihrer  Not Unrecht getan ... ” (S. 26). Vf. stellt die Entwicklung dieses Begriffes und seine  Begründung aus der klinischen Erfahrung bei Eduard Schaetzing und Klaus Thomas  kundig dar und stellt dagegen die zum Thema vorhandenen empirischen Befunde  und seine eigene klinische Erfahrung. Er versucht eine ausgewogene Sichtweise her-  zustellen, in der psychisch problematische Aspekte der christlichen Verkündigung  benannt werden, gleichzeitig jedoch die Vorzüge des Glaubens für die psychische  Entwicklung gewürdigt werden. Seine Grundauffassung lautet dabei eher, dass ‚neu-  rotische‘ Menschen ihre konflikthafte Verarbeitungsweise in die Art ihres Glaubens  hineintragen. Dies führt zu Einseitigkeiten in der Theologie oder zu einem einseiti-  gen Hören von Teilen des Evangeliums (z. B. der Worte vom Gericht). Eine gewisse  Zusammenfassung dieser Sicht stellen seine sieben Thesen im 3. Kapitel dar. Hier  einige Auszüge: 3. These: ”Neurotische Menschen neigen vermehrt zu einer inneren  Konflikthaftigkeit, die sich ... auch auf ihre Frömmigkeit auswirkt”. 4. These: ”Der  christliche Glaube hat sich in der Bewältigung von Lebensschwierigkeiten und  Krankheiten als wichtig Stütze erwiesen ... ”. 5. These: ” Christliche Verkündigung  kann auch in verzerrter und liebloser Weise erfolgen. Bei sensiblen Menschen kön-  nen Konflikte und Verletzung dann religiös eingefärbt und verarbeitet werden”. Da-  raus folgt, so kann Vf. argumentativ darlegen, dass der Glaube nicht per se krankma-  chend ist, andererseits entlässt er Verkündiger und Seelsorger nicht aus ihrer Ver-  antwortung, sich über die psychische Verarbeitung ihrer Verkündigung Gedanken zu  machen. Bei einer verantwortlichen Verkündigung auftretende Konflikte sieht er  dann im Sinne eines normalen Konfliktes mit Grenzen, der einen Reifungsprozess in  Gang setzt: ”Seelische und christliche Reife bedeutet, Spannungsfelder zwischen  Bedürfnissen, unerfüllten Wünschen und Trieben einerseits und Verantwortung, Re-  geln und Normen andererseits in sich zu überbrücken und Wege zu einem verant-  wortlichen Leben zu finden” (7. These).  Die weiteren Teile des Buches stellen im wesentlichen die Entfaltung dieser The-  sen dar. Unter anderem spricht er darin den Umgang mit Sexualität und die Entwick-  lung des Gottesbildes an, zum Abschluss kommt er zu den Therapiemöglichkeiten  und Konsequenzen für Verkündigung und Seelsorge.  Kritisch bleibt zu Pfeifers Buch nur wenig anzumerken: Vielleicht die Benutzung  des Begriffes ‚Neurose‘, der in der Psychotherapie immer seltener verwendet wird,S 26) VT1 stellt dıe Entwiıcklun dieses Begriffes und seine
Begründung AdUuS$s der inıschen Erfahrung be1 uar‘ chaetzıng und Klaus Thomas
kundıg dar und stellt dagegen dıe Thema vorhandenen empiırıschen Befunde
und seiıne eıgene klınısche Erfahrung Er versucht ıne AauSSCWOSCIIC Sıchtweise her-
zustellen, in der psychısch problematısche Aspekte der chrıistlıchen Verkündıigung
benannt werden, gleichzeıtig jedoch dıe Vorzüge des aubens dıe psychısche
Entwicklung gewürdıgt werden. Seine Grundauffassung lautet dabe1 eher, dass ‚NCU-
rotische‘ Menschen iıhre konflıkthafte Verarbeitungsweise in dıe ihres aubens
hıneintragen. Dies Eınseıiutigkeiten in der eologıe oder einem einseıt1-
SCH Hören VO  ; Teılen des Evangelıums (z der Worte VOIN Gericht). Eıne gewIsse
Zusammenfassung diıeser 1C stellen seiıne sıieben Thesen 1Im Kapıtel dar 1er
ein1ge Auszüge These ”Neurotische Menschen ne1gen vermehrt eiıner inneren
Konflıkthaftigkeıt, dıe sıch319  5 . Seelsorge  Samuel Pfeifer. Wenn der Glaube zum Problem wird: Wege zur inneren Heilung.  Neuausgabe. Moers: Brendow, 1999, S. 208, DM 22,80  Pfeifer legt mit diesem Buch eine Neuausgabe des alten Bandes ”Glaubensvergif-  tung — ein Mythos?” vor. Ein besonderes Anliegen des Buches ist die Auseinander-  setzung mit dem Begriff der sogenannten ”ekklesiogenen Neurosen”. ”Ich verstehe  dieses Buch ... als eine Streitschrift und entschuldige mich nicht dafür. Denn das  unqualifizierte Reden von der ‚ekklesiogenen Neurose‘ hat vielen Menschen in ihrer  Not Unrecht getan ... ” (S. 26). Vf. stellt die Entwicklung dieses Begriffes und seine  Begründung aus der klinischen Erfahrung bei Eduard Schaetzing und Klaus Thomas  kundig dar und stellt dagegen die zum Thema vorhandenen empirischen Befunde  und seine eigene klinische Erfahrung. Er versucht eine ausgewogene Sichtweise her-  zustellen, in der psychisch problematische Aspekte der christlichen Verkündigung  benannt werden, gleichzeitig jedoch die Vorzüge des Glaubens für die psychische  Entwicklung gewürdigt werden. Seine Grundauffassung lautet dabei eher, dass ‚neu-  rotische‘ Menschen ihre konflikthafte Verarbeitungsweise in die Art ihres Glaubens  hineintragen. Dies führt zu Einseitigkeiten in der Theologie oder zu einem einseiti-  gen Hören von Teilen des Evangeliums (z. B. der Worte vom Gericht). Eine gewisse  Zusammenfassung dieser Sicht stellen seine sieben Thesen im 3. Kapitel dar. Hier  einige Auszüge: 3. These: ”Neurotische Menschen neigen vermehrt zu einer inneren  Konflikthaftigkeit, die sich ... auch auf ihre Frömmigkeit auswirkt”. 4. These: ”Der  christliche Glaube hat sich in der Bewältigung von Lebensschwierigkeiten und  Krankheiten als wichtig Stütze erwiesen ... ”. 5. These: ” Christliche Verkündigung  kann auch in verzerrter und liebloser Weise erfolgen. Bei sensiblen Menschen kön-  nen Konflikte und Verletzung dann religiös eingefärbt und verarbeitet werden”. Da-  raus folgt, so kann Vf. argumentativ darlegen, dass der Glaube nicht per se krankma-  chend ist, andererseits entlässt er Verkündiger und Seelsorger nicht aus ihrer Ver-  antwortung, sich über die psychische Verarbeitung ihrer Verkündigung Gedanken zu  machen. Bei einer verantwortlichen Verkündigung auftretende Konflikte sieht er  dann im Sinne eines normalen Konfliktes mit Grenzen, der einen Reifungsprozess in  Gang setzt: ”Seelische und christliche Reife bedeutet, Spannungsfelder zwischen  Bedürfnissen, unerfüllten Wünschen und Trieben einerseits und Verantwortung, Re-  geln und Normen andererseits in sich zu überbrücken und Wege zu einem verant-  wortlichen Leben zu finden” (7. These).  Die weiteren Teile des Buches stellen im wesentlichen die Entfaltung dieser The-  sen dar. Unter anderem spricht er darin den Umgang mit Sexualität und die Entwick-  lung des Gottesbildes an, zum Abschluss kommt er zu den Therapiemöglichkeiten  und Konsequenzen für Verkündigung und Seelsorge.  Kritisch bleibt zu Pfeifers Buch nur wenig anzumerken: Vielleicht die Benutzung  des Begriffes ‚Neurose‘, der in der Psychotherapie immer seltener verwendet wird,auch auf ıhre Frömmigkeıt QUSWIT 4 These ” Jer
christlıche Glaube hat sıch in der Bewältigung Von Lebensschwiıierigkeıten und
Krankheıten als wiıchtig Stütze erwliesen319  5 . Seelsorge  Samuel Pfeifer. Wenn der Glaube zum Problem wird: Wege zur inneren Heilung.  Neuausgabe. Moers: Brendow, 1999, S. 208, DM 22,80  Pfeifer legt mit diesem Buch eine Neuausgabe des alten Bandes ”Glaubensvergif-  tung — ein Mythos?” vor. Ein besonderes Anliegen des Buches ist die Auseinander-  setzung mit dem Begriff der sogenannten ”ekklesiogenen Neurosen”. ”Ich verstehe  dieses Buch ... als eine Streitschrift und entschuldige mich nicht dafür. Denn das  unqualifizierte Reden von der ‚ekklesiogenen Neurose‘ hat vielen Menschen in ihrer  Not Unrecht getan ... ” (S. 26). Vf. stellt die Entwicklung dieses Begriffes und seine  Begründung aus der klinischen Erfahrung bei Eduard Schaetzing und Klaus Thomas  kundig dar und stellt dagegen die zum Thema vorhandenen empirischen Befunde  und seine eigene klinische Erfahrung. Er versucht eine ausgewogene Sichtweise her-  zustellen, in der psychisch problematische Aspekte der christlichen Verkündigung  benannt werden, gleichzeitig jedoch die Vorzüge des Glaubens für die psychische  Entwicklung gewürdigt werden. Seine Grundauffassung lautet dabei eher, dass ‚neu-  rotische‘ Menschen ihre konflikthafte Verarbeitungsweise in die Art ihres Glaubens  hineintragen. Dies führt zu Einseitigkeiten in der Theologie oder zu einem einseiti-  gen Hören von Teilen des Evangeliums (z. B. der Worte vom Gericht). Eine gewisse  Zusammenfassung dieser Sicht stellen seine sieben Thesen im 3. Kapitel dar. Hier  einige Auszüge: 3. These: ”Neurotische Menschen neigen vermehrt zu einer inneren  Konflikthaftigkeit, die sich ... auch auf ihre Frömmigkeit auswirkt”. 4. These: ”Der  christliche Glaube hat sich in der Bewältigung von Lebensschwierigkeiten und  Krankheiten als wichtig Stütze erwiesen ... ”. 5. These: ” Christliche Verkündigung  kann auch in verzerrter und liebloser Weise erfolgen. Bei sensiblen Menschen kön-  nen Konflikte und Verletzung dann religiös eingefärbt und verarbeitet werden”. Da-  raus folgt, so kann Vf. argumentativ darlegen, dass der Glaube nicht per se krankma-  chend ist, andererseits entlässt er Verkündiger und Seelsorger nicht aus ihrer Ver-  antwortung, sich über die psychische Verarbeitung ihrer Verkündigung Gedanken zu  machen. Bei einer verantwortlichen Verkündigung auftretende Konflikte sieht er  dann im Sinne eines normalen Konfliktes mit Grenzen, der einen Reifungsprozess in  Gang setzt: ”Seelische und christliche Reife bedeutet, Spannungsfelder zwischen  Bedürfnissen, unerfüllten Wünschen und Trieben einerseits und Verantwortung, Re-  geln und Normen andererseits in sich zu überbrücken und Wege zu einem verant-  wortlichen Leben zu finden” (7. These).  Die weiteren Teile des Buches stellen im wesentlichen die Entfaltung dieser The-  sen dar. Unter anderem spricht er darin den Umgang mit Sexualität und die Entwick-  lung des Gottesbildes an, zum Abschluss kommt er zu den Therapiemöglichkeiten  und Konsequenzen für Verkündigung und Seelsorge.  Kritisch bleibt zu Pfeifers Buch nur wenig anzumerken: Vielleicht die Benutzung  des Begriffes ‚Neurose‘, der in der Psychotherapie immer seltener verwendet wird,ese Christliche er  1gung
kann auch in verzertter und hebloser Weiıise erfolgen. Be1 sensıblen Menschen kön-
nen onilıkte und erle  ng dann rel1g1ös eingefärbt und verarbeıtet werden”. Da-
Taus folgt, kann Vf argumentatıv darlegen, dass der Glaube nıcht PCI krankma-
en! ıst, andererseıts entlässt Verkündıiger und Seelsorger nıcht Aaus ıhrer Ver-
antwortung, sıch über dıie psychısche Verarbeitung ıhrer Verkündıigung Gedanken
machen. Be1 einer verantwortlichen Verkündigung auftretende onilıkte sıecht
dann Sınne eines normalen Konflıktes mıt Grenzen, der einen Reiıfungsprozess
Gang >  ısche und chrıistlıche Reıfe bedeutet, Spannungsfelder zwıschen
Bedürfnissen, une  en Wünschen und TIrıeben einerseıts und Verantwortung, Re-
geln und Normen andererseıts in sıch überbrücken und Wege einem verant-
wortlichen Leben finde (7 These).

Dıe weıteren Teıle des Buches tellen wesentliıchen dıe Entfaltung dieser The-
sChH dar Unter anderem spricht C darın den mgang mıt Sexualıtät und dıe Entwick-
lung des Gottesbildes an, ZU) Abschluss kommt den Therapıemöglıchkeıiten
und Konsequenzen für Verkündıigung und Seelsorge.

Krıitisch bleıibt eliers Buch 1Ur wen1g2 anzumerken: Vıelleicht dıe Benutzung
des egriffes ‚Neurose”, der in der Psychotherapıe immer seltener verwendet wiırd,
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da UuNSCHAU 1Sst Er tut dıes jedoch bewusst, da der egr1 nach WIC VOI sehr
verbreıtet 1st und eT| dıes Stelle (S 32) Teıilweise scheıint beım Be-
or1ff Psychotherapeuten Arzte 1C| en Das STOITT den Psychologen,
der sıch darın nıcht Sanz wıederftindet Von SCINCT psychotherapeutischen Ausrıch-

her 1st der tıefenpsychologisch-psychoanalytısche ıntergrun: unübersehbar
andere Ansätze S Verhaltenstherapıe oder Psychotherapıe le1iıben
unberücksıichtigt Diese kleineren Krıtıkpunkte ollten jedoch nıcht das posılıve Ge-
amtbıld chmälern

Insgesamt gelıngt Pfeıfer über das SaNZC Buch ınweg C1INC AauUSSCWOSCHC und
hılfreiche Darstellung der Dınge Er beschreıbt dıe Hıntergründe kundıg, informıiert
gut und argumentiert undıert obwohl das Buch nıcht als wıissenschaftlıcheel
geschrıeben 1st e1lıiers usführungen sınd für Seelsorge und Verkündıgung hılf-
reich und lesenswert Wer S1IC dıe Praxıs umsetzt, wiırd davon gute Früchte ernten

arl Plüddemann

TIE:  eim Sticht Seelsorge Gileßen Basel runnen, 1999 378

Der Autor des Buches lange Jahre Rektor des Theologischen Semimnars der Freıi-
evangelıschen Gemeıhunden Ewersbach und 1st Supervi1sor für inısche eelsor-

geausbiıldung „Gott ıll heıles und menschlıches Leben!” S Dıesen
Satz stellt Sticht SCINEM Vorwort über SCIMN Buch dıes 1st der rote Faden. den

den sehr unterschıiedlichen Kapıteln wıederfinde Der theologısche Schwerpunkt
1eg be1 inem ermutıgenden dıie na mehr als das Gericht betonenden
mıiıt Seelsorge charakterısıert durch Definıtion Von Seelsorge „Seelsorge 1st
Lebenshilfe” S 23 Dıie theologıschen usführungen sınd knapp gehalten und
nehmen WCN1L£CI Platz als dıe Darstellung der psychologıschen Modelle dıe

für der Seelsorge hılfreich hält Unter der Überschriıft ADIE Beziıehung des
Menschen sıch selbst” greift GE bekannte Modelle WIC dıe Eıinteilung der Charak-
fere nach TItz Rıemann dıe x1istenzweısen VOoNn Haben oder Seıin nach FErich
Fromm oder das Stressmode VoNn elye auf Im Kapıtel „Dıe Bezıehung des Men-
schen ZU) anderen Menschen folgen weıtere psychologische Modelle WIC das
ommunıkatıonsmodel Von Schulz von Thun oder Elemente der rans:  1onsanaly-

Im fünften Kapıtel, „Die ezıehung des Menschen Gott” geht eingehend
auf dıe der Gemeıiunde der Seelsorge und beım Heılwerden des Menschen
e1in anac 01g als Abschluss eC1in Kapıtel mi1t Beıspielen aus der Praxıs das VOI
em dus Gesprächsmitschrıiften und kurzen kKkommentaren dazu esteht

der inhaltlıchen EeWIC  g 1St unschwer abzulesen, dass den Schwerpunkt
aufpsychologısche Konzepte legt SO fiınden psychologıisc. und psychotherapeutisch
ausgebildete Menschen hıer viele ‚alte Bekannte‘ wıeder, endem Theologen
wahrscheımnlıic CINM1SCS ungewohnt ist
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Krıtisch ist anzumerken, dass dıe eıle des Buches eiıne deutlıche Verbindung
untereinander vermiıissen lassen. Es Jleiben viele Fragen dem eser selber berlas-
SCH, nach der erbindung und krıtischen Hınterfragung psychologıscher Kon-

durch dıe Theologıe. Auch darf man weder theologısche noch psychologische
Ausführungen auf wıissenschaftlıchem Nıveau erwarten Hier stören tlıche Zıtate
mıt Bezug auf (teilweıse rechta Sekundärlıteratur und eın einfaches Nıveau der
Begründung in den theologıschen assagen.

Angesiıchts der Krıitik möchte ich den posıtıven Beıtrag des Buches deutlı-
cher hervorheben Der arke des Buches hegt nıcht in der Ausführlichkeıit der Be-
gründungen, sondern in der Praxısrelevanz der einzelnen eıle Er bereıtet uf recht
appem Raum grundlegende Denkansätze und Modelle kurz und prägnant auf, dass
auch der ale oder der Leser mıt wen12 eıt zwıschendurch nıcht dıe ust Lesen
verliert. Dıe aufgeführten Modelle adus der Psychologıe sınd ‚Wal nıcht NCU, jedoch
bewährt und nach w1e VOT praktısch e1ic 7u Le  N biıetet der abschließen-
de Praxıisteil mıt Gesprächsmitsc  ıften ınen guten 1NDI1C in praktısche seelsor-
gerlıche Arbeıt, w1e Sticht s$1e versteht. Hıermit macht sıch mut1g krıtisıerbar, und
ermöglıcht gleichzeıt1ig dem interessierten eser eın stärker praxısbezogenes Lernen
Im Mut hegt me1ınes Ermessens auch der wiıchtigste Beıtrag des Buches. Sticht
nımmt eindeut1ıg für eıne stark Von psychologıschen Erkenntnissen geprägte eelsor-
SC das Wort, ohne dıe geistlıche Dımens1ıon VEISCSSCH. Hıerdurch Cr sıch
dem Wıderspruch vieler Evangelıkaler dus Es ware wünschenswert, WC) aus dıe-
SCII Wıderspruch eine fruchtbare Ausemandersetzung würde.

Kartl Plü  emann

Gemeindepädagogik
Tobılas Faıx u Hrsg Theologische Ausbildung Beginn des DF 'ahrhunderts
Lrgebnisse einer Umfrage evangelikalten Ausbildungsstätten, Edıtıon KDbA,
Bonn VKW, 1998 309 S > 59,80

ufgrun eiınes Rückgangs der Bewerbungen vielen deutschsprachıgen ‚vangel1-
alen Ausbildungsstätten beschloss 995 dıe Konferenz bıbeltreuer Ausbıildungsstät-
ten iıne rhebung diıesem Problem Befragt wurden dıe Leıtungen der
BA-Schulen dıe Lehrer und leıtenden Miıtarbeiıter dıe Studierenden SOWIE dıe Le1-
ter und Verantwortlichen (GGemeilnden und erken anhand Von vier ausführlıchen
Fragebögen. Im November 1997 wurden die Ergebnisse in der Konferenz der KRA
vorgestellt. In acht Referaten wurden sowohl dıe Ergebnisse ausgewertet und inter-
pretiert als auch ihre edeuts  eıt für die zukünftige evangelıkale Ausbildung CI -

Im hıer besprechenden Buch 1eg Nun neben den interessanten und
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kunftsweıisenden Referaten S 14-164) eine austführliche Nıederschriuft der Fragebö-
SCH samt den zusammengefassten Antworten (S 165-309) VOL.

ach einer kurzenınin grundsätzlıche ragen des empirischen Ansatzes
und In dıie tärken und chwächen der Erhebung folgt das Referat, in dem 10-
bıas Faıx dıe wıchtigsten Ergebnisse der Untersuchung ommentert. Zunächst geht

auf dıe Gründe e1n, welche dıe vier efragten ppen den Rückgang der An-
meldezanien verantwortlich machen. Aus den vielfältigen en selen hıer
Zzwel erwähnt 1e1€e Befragte sehen eiınen wichtigen Grund im Rückgang des allge-
meınen Glaubensstands nnerha der Gemeinde:; dıe fehlenden Zukunftsaussichten
werden besonders Von den Studierenden 1Ins Feld geführt Interessant sınd dıe me1lst-
genannten Vorschläge für dıe UKun: der evangelıkalen theologıschen Ausbıildung:
z.B berufsbegleıtende Ausbıldung, Gemeinindebibelschule Im vierten Referat se
erselbe Autor dıe Ergebnisse der A-Umfrage ezıehung ugender
neunzıger Jahre und sozi1ologıschen Beobachtungen ZUT Jugend. SCHNIUSS
jedes VoNnN genannte roblem o1bt Tobıuas alX kurze hılfreiche Anregungen, WwWI1Ie
dıe chulen darauf reagıeren könnten. Es verwundert etwas, dass der Autor 1im vler-
ten Referat manche Themen AQUus dem ersten ausführlıch wliederholt, statt aufVorher-
gehendes verwelisen (vgl Amıt 90f und 9ff mıt 8 711)

Wılhelm Faıx stellt aufbauend auf dıe Umfrage 1Im zweıten Reftferat Thesen für
iıne 1ge Ausbildung auf. ET plädıer dass sıch dıe Programme der Aus-
bıldungsstätten äandern sollten, damıt 1im gesicht der Umbrüche der Gesellschaft
theologısche Miıtarbeıter eITEKTLV ausgebildet werden können. ach Wılhelm aıxX
sollte sıch dıe Ausbildung z.B mehr der Praxıs orlıentieren und sıch intensiıver der
Persönliıchkeitsprägung der Studenten wıdmen Bernhard wirft eiınen recht AaUS$S-
führlıchen 1C auf dıe BA-Schulen 1im Lichte globaler Veränderungen theologı-
scher Ausbıildung. entwiıickelt vier Leıtsätze, wobe1l O1 dıe Geschichte der KBA
1m Auge behält und dıe Ergebnisse der rhebung TUC  ar macht mMusSsse nach
Meınung (Otts der Sinn- und Sendungsverlust In theologıscher Ausbildung durch eE1IN!
NECUC Miıss1ıonsorientierung überwunden werden. Dıie Lektüre des Referats VoNn
biıetet m.E tıefgründıge Erkenntnisse, jJedoch War der Autor scheinbar nıcht der
Vorbereıitung der Erhebung beteıuligt. welst nämlıch mehrmals arauhın dass
dıe erhobenen Daten für se1ıne Überlegungen keıine explızıten en böten (z.B

69 7D SO le1ıben leider manche seiner Gedanken 1im Grunde empirisch
unbelegt, obwohl dıe rhebung dıe nötıgen Daten hätte hefern können.

In seinem Referat schlägt Stephan Holthaus konkrete Alternatıven dıe
der evangelıkalen Theologenausbildung in Konfrontationen mıt der (Post-) Moderne
VOI ach eiıner kurzen Eınführung in dıe gesellschaftlıche Sıtuation und dıe TIrends
In der Jugendszene beschreıbt Holthaus KOonsequenzen dıe evangelıkalen Ausbiıl-
dungsstätten in ezug auf dıe verschıiedenen theologischen Fachbereıche, erück-
ıchtigt dann aber auch Konsequenzen für dıe Prägung des geistlıchen Lebens und
Konsequenzen für Schulleitungen und Dozenten iıne pädagogische Qualifikation
VON Theologen fordert Wılhelm Faıx 1Im sechsten Referat nıcht ZU ersten Mal
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S Falx, „Die Bedeutung der Pädagogık der theologischen usbıldung” JeTh
1993 97 uIibauen:! aufErgebnisse derage dıe belegen, dass Dozenten

ufgrund der Herausforderung der ucn Jugendbiographie 1Ne hohe pädagogıische
Qualitfikation benötıgen zieht pädagogische Konsequenzen dıe Ausbıldung

plädıert Wılhelm Falx für C1NC Mischung Von stofforientiertem und schüleror1-
entiertem Lehrstil 1iNe ıschung VOoNn Überblicks und Detaıiıl-
Dıdaktık

Das Referat Von Klaus Müller chhıeßt sıch dem UunsCcC vieler Studierenden
nach Mentoring Müller geht zunächst auf dıe Ergebnisse der Erhebung und dıe
Erfahrungen der ergangenheıt C1inh dıe Mentoring als Aufgabe der theologıschen
Ausbildung nahe egen Daraufhin fordert CIM menftorıng-orientierte Ausbildung
und erläutert schlıeßlich wichtige theoretische und praktısche Fragen des Mentoring
Nachdem aus Schmidt letzten Referat zunächst Erkenntnisse über dıe ent-
lıchkeitswirkung der K BA-Schulen anhand der Umfrageergebnisse beschreıbt, stellt

fünfThesen auf, und WIC evangelıkale Ausbıildungsstätten ı Zukunft ı Bezug
auf ıhre Öffentlichkeitswirkung aktıv werden ollten

Der zweıte Teıl des Buches bıldet dıe ‚„„‚Ausführliıche Auswertung aller Ergebnis-
Allerdings handelt sıch €e1 nıcht CIn Auswertung ENSCICH Sınn,

denn dıe Antworten wurden nıcht 1NnDIl1C auf iıhre Aussagekraft geprü Be1
vorgegebenen Antworten wurde angezeıgt WIC viele efragte diese Vorgabe wähl-
ten Be1l den WCNISCH itfenen Fragen wurden dıe Antworten Kategorien IM-

mengefasst und diese abge  C Auf ETW 140 Seıiten CII VoNn
Materı1al das den Referaten ausgewertet wurde und von Interessierten weıter
ausgewertet werden kann Wıe der Eınführung festgestellt wiırd gehö der Ver-
gleich der Antworten VON Schulleitungen Studierenden und Werken bzw (GJjemeınn-
den den „interessantesten und aufschlussreichsten der Erhebung” (S E2) Daher
wırd der Eınführung angegeben unter welchen Nummern dıe vergleichbaren Fra-
SCH N den verschıiedenen Umfragen en sınd Jedoch wiıird dem Leser nıcht
leicht fallen dıe vergleichbaren Fragen finden denn dıe Kopfzeılen der Seıten
enthalten dıe Seıitenzahl Hıer und auch Referatsteil vermi1sst MOS-
IC Kurztitel den Kopfzeılen dıie Sschnellen Zurechttinden dıesem Werk
12 uberdem fü  S das schliıchte Layout Umfragenteıl Unübersıicht-
IC  2!

Inhaltlıch rage ich iıch WIC dıe rhebung Beauftragten auf dıe den Fra-
gebögen gestellten Fragen kamen? dıente Teıl der Untersuchungsfragen
dırekt dazu dıe tründe für den Rückgang der Anmeldungen auIzudecken 1e1e
Fragen und dıe Interpretation ıhrer Antworten gehen über das MMa Anlıegen der
Erhebung hınaus Kurz gesagt Ich VCIMNNNSSC usführungen den Vorüberlegungen,
dıe besseren Verständnis der Erhebung hılfreich

Insgesamt begrüße ich csehr dass solche empiırısche orschung vangelıkalen
Kreisen etrieben wiırd Ich dıe wıissenschaftlıche Untersuchung der iırklıch-
keıt mıt dem Ziel des effektiveren 1stlıchen Handelns der Welt AL sehr
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wichtige Aufgabe dıe WIT Evangelıkalen äufig vernachlässıgen Als jJeman der
selber empIırısch orscht weıß ich dıe oroße enge e1 dıe dieses Pro-
jekt investiert wurde Die er hat sıch gelohnt da dıe AUS der Erhebung SCZOLC-
NCN chlüsse das Potential en dıe @1: den Ausbiıldungsstätten
verbessern, dass sıch wıeder mehr JUuNgcC Menschen dıe evangelıkale theologısche
er ausbılden lassen Möge dıe KRBRA dıe Ergebnisse und Vorschläge hrem
Wohl aufgreıfen!

(junnar Berchner

Musık

Gotthardt Fermor FEkstasis: !as religiöse F'rbe der Oopmusi als Herausforde-
FUÜNS die Kirche Praktısche Theologıie heute, Band gart Ko  ammer.
1999 301 >5  »

Zunehmend wiırd der wıissenschaftlıch-theolog1schen Forschung das Phänomen
der Popmusık wahr- und ernst SCHOMUNCH Das entspricht durchaus hrer Bedeutung

der postmodernen Lebenswelt und damıt auch der Herausforderung, dıe sıch
dıe Gemeininde Jesu Chrıistı damıt verbindet DiIie Zugänge und Interpretationen sınd
allerdings sehr unterschıiedlich In dieser Bonner [Dissertation fragt der Autor nach
der Bedeutung ekstatıscher Religi0osität er relıg1öser stase der äkularen
oOpmusı dıe pr  SC  C Theologie und dıe Prax1s der evangelıschen OIKSKITr-
chen Er tut dıies methodisch komplexen Untersuchungsgang, dem kul-
turanthropologiısche relıg1onssoz1i0logısche und theologısche Z/Zugänge mıteinander
verknüpft werden den w als „hermeneutisch-phänomenologisch” bezeichnet

Zunächst stellt der Verfasser verschıiedene ınterdiıszıplınäre mus  1ssenschaft-
ıch psychologısch C}  ologısch polıtısch-ökonomisch etc.) und theologisch-

Untersuchungen „Lebenswirklıchkeıit Popmusık” dar AußerstSC
Ssetzt CT sıch dıesem Zusammenhang mıft der evangelıkalen 1e OTS Neu-
iın 1SS Tübıngen auselinander dem ZW. C1NEC große 99-  ähe den
Phänomenen“ beschemi1gt, aber 1iNnNe generelle Dämonisierung der Opmusı
geblıc basıerend auf „Hermeneutik der U:  ınterfragbarkeıt” der bıblıschen
XI vorwirft (S 73) Im folgenden ze1ıgt sıch dass Fermor den Analysen WEeIT-
gehend Neumanns „Relıgionisierungs” Ansatz ezüglıc der e  eılung der Pop-
musık teılt (d OS bestimmte Rhythmik implızıert relıg1öse FEkstase- und Geilst-
erfahrungen) der theologischen Bewertung allerdings aufgrun offenbarungstheo-
logıscher Weıchenstellungen Zum gegenteılıgen rgebnıs kommt staft Von Aamon1-

spricht Fermor (aufgrund kosmischen Pneumatologıie) VON der pOSI1C1-
Ven „Theologızıtät der säkularen Opmusı

Der Autor auf WIC dıe Bewegungs- Bıld- und Wortebenen der Popmusık
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Konzerten (z.B beı Michael J acksoh) einem relıg1ös-ästhetischen Inszenierungs-
Rıtual der Ekstase verschmelzen, das sowohl relıg1ös-ethısch „entgrenzend““ als auch
gerade der Entgrenzung) „vergemeınschaftend“ wiıirkt Diesem Phänomen der
FEkstase geht den urzeln der opmusı zunächst der musıkalıschen Rehgı1-
Osıtät Afrıkas, dann Bereich der afro-amerıikanıschen Entwiıcklungen des Spirıtu-
al, ues und Gospel und schheßlich des Rock’’n’ Roll nach. Durch dıe oben 6C1-
wähnte und m.E alsche Relıgionisierung der S0r ‚„„off-beat““- interpretiert
Fermor dıe pırıtuals unzutreffenderweise als „synkretistische Relıg10nsform“”
(S 132) und unterbewertet dıe Tatsache, dass Rhythmus und Ekstase auch anthropo-
logısche Kategorien sınd und sıch urchaus mıt genum christlicher Aussage verbın-
den können (vgl Theo Lehmann, egro Spirituals: (geschichte und eologie, Neu-
hausen,

Die Ergebnisse der Konzertstudıen und des Gangs durch dıe Geschichte der Pop-
musık diıskutiert Fermor auf dem Hıntergrund kulturanthropologıscher
Rıtualtheorien urner), relıg10nssozi10logıscher Entwürfe und ıblısch-
kırchengeschichtlicher Beobac  gen Letztere machen (entgegen Fermors Interpre-
tatıonslınıe) eutlıc. dass ekstatiısche Musıkalıtät bıblısch-theologıisch der durch-
AUS konstruktiven Spannung zwıschen „Ablehnung heiıdnıscher Kultpraktıken“
S 198) und „human-schöpfungsgemäße Vollzugstiorm“ verstanden werden kann
also nıcht automatısch eiıne Entgrenzung bıblısch-c  stlıcher Glaubensinhalte und
Lebensweılisen implızıert. Gerade diese 1D11SC „begrenzte“ Ekstase allerdıngs ist
Fermor immer wıeder eın Dorn 1m Auge SO krıtisıert Bereich der ıstlıchen
Popmusık, ass dıe „rıtuellen Dımensionen325  Konzerten (z.B. bei Michael J acksoh) zu einem religiös-ästhetischen Inszenierungs-  Ritual der Ekstase verschmelzen, das sowohl religiös-ethisch „entgrenzend“ als auch  (gerade in der Entgrenzung) „vergemeinschaftend‘“ wirkt. Diesem Phänomen der  Ekstase geht er an den Wurzeln der Popmusik zunächst in der musikalischen Religi-  osität Afrikas, dann im Bereich der afro-amerikanischen Entwicklungen des Spiritu-  al, Blues und Gospel und schließlich des Rock’n’ Roll nach. Durch die oben er-  wähnte und m.E. falsche Religionisierung der sog. „off-beat“- Rhythmik interpretiert  Fermor die Spirituals unzutreffenderweise als „synkretistische Religionsform“  (S. 132) und unterbewertet die Tatsache, dass Rhythmus und Ekstase auch anthropo-  logische Kategorien sind und sich durchaus mit genuin christlicher Aussage verbin-  den können (vgl. Theo Lehmann, Negro Spirituals: Geschichte und Theologie, Neu-  hausen, 1996).  Die Ergebnisse der Konzertstudien und des Gangs durch die Geschichte der Pop-  musik diskutiert Fermor nun auf dem Hintergrund kulturanthropologischer  Ritualtheorien (V. Turner), religionssoziologischer Entwürfe und biblisch-  kirchengeschichtlicher Beobachtungen. Letztere machen (entgegen Fermors Interpre-  tationslinie) deutlich, dass ekstatische Musikalität biblisch-theologisch in der durch-  aus konstruktiven Spannung zwischen „Ablehnung heidnischer Kultpraktiken“  (S. 198) und „human-schöpfungsgemäße Vollzugsform“ verstanden werden kann,  also nicht automatisch eine Entgrenzung biblisch-christlicher Glaubensinhalte und  Lebensweisen impliziert. Gerade diese biblisch „begrenzte“ Ekstase allerdings ist  Fermor immer wieder ein Dorn im Auge. So kritisiert er im Bereich der christlichen  Popmusik, dass die „rituellen Dimensionen ... mit nur ‚angezogener Handbremse‘  erlebbar gemacht“ werden (S. 164) und die „normativen Gestaltungsvorgaben vor  allem im Bereich der Sexualmoral“ die Gefahr bergen, die entgrenzenden „Gehalte  dieser Musikerfahrungen wieder zu verspielen“ (S. 165). Er zitiert dazu einen Kom-  mentar zu christlichen Popkonzerten: „Sex und Gott vertragen sich nicht gut. Das ist  das große Problem aller Christen-Acts‘“ (Anm. 304).  Abschließend bietet Fermor seine eigene theologische Perspektive zur kritischen  Würdigung ekstatischer Musikalität in der säkularen Popmusik. Grundlegend veror-  tet Fermor seinen Ansatz in Paul Tillichs Kulturtheologie, die von „der Komplemen-  tarität von Kultur und Religion“ (S. 234) ausgeht. Diesen Ansatz erweiternd greift  Fermor neuere Konstrukte einer kosmischen Pneumatologie (Moltmann, Welker,  Schroer) auf, die den Geist Gottes weder an den biblischen Christus noch die Kirche  gebunden sieht und dadurch „einen offenen Dialog zwischen Kirche und Kultur und  Kooperation mit allen kulturschaffenden Kräften‘“ ermöglichen möchte (S. 235). Kri-  terium zur theologischen Beurteilung popmusikalischer Ekstase- und Entgrenzungs-  erfahrungen sind weder Bibel noch Kirche, sondern (1) die Wahrung der Persön-  lichkeit und (2) der Verweis auf eine unverfügbare Transzendenz (S. 236). „Die Be-  sonderheit einer christlichen Perspektive“ zu ekstatischen Erfahrungen in der säkula-  ren Popmusik liegt nach Fermor darin, „Lebenskraftsteigerung“ und „Gebrochen-  heit“ (S. 241) in ihrem dialektischen „Zusammenhang zu bewahren“ (S. 241). Prakti-mıt NUur ‚ANSCZOSCHCI Handbremse‘
rlebbar gemacht“ werden S 164) und dıe „normatıven Gestaltungsvorgaben VOI
allem Bereich der Sexualmoral“® dıie Gefahr bergen, dıie entgrenzenden ,5  Gehalte
dieser Musıkerfahrungen wıieder verspielen“ S 165) Er zıtiert dazu eınen KOom-
entar CNrıstliıchen Popkonzerten: A SEX und (Gjott vertragen sıch nıcht gul Das iıst
das oroße Problem er Chrıisten-Acts“ 304)

Abschließen. bietet Fermor seiıne eıgene theologische Perspektive krıtischen
ürdıgung ekstatiıscher Musıkalıtät in der äkularen Popmusık rundlegenOIl-
tet Fermor seinen Ansatz In Paul 1lLl1ıchAs Kulturtheologıie, dıe VOIl „ der Komplemen-
tarıtät Von Kultur und elıgı1ıon“ S 234) ausgeht. Diesen Ansatz erweıternd ore1l
Fermor CcueIC Konstrukte eıner kosmischen Pneumatologıe (Moltmann, elker,
Schroer) auf, dıe den Geilst Gottes weder den bıblıschen Christus noch dıe Kırche
gebunden sıecht und adurch „einen offenen Dıalog zwıschen Kırche und Kultur und
KOooperatıon mıt en kulturschaffenden Kräften“ ermöglıchen möchte S 233) Kı
terıum theologıischen €  eılung popmusıkalıscher Ekstase- und Entgrenzungs-
erfahrungen sınd weder noch Kırche, sondern (1) dıe Wahrung der Persön-
ichkeit und (2) der VerweIls auf eiıne unverfügbare Transzendenz S 236) „Dıe Be-
sonderheıt einer chrıstlıiıchen Perspektive“ ekstatiıschen ıfahrungen der säkula-
Icn Popmusık hegt nach ermor darın, „Lebenskraftsteigerung‘  c und ‚„„‚Gebrochen-
heıt“‘ S 241) in ihrem dialektischen „Zusammenhang bewahren“ S 1) Praktı-
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sches Ziel dıe Kırche mMusse se1n, dıe säkulare Opmusı theologisch deuten
als Überwindung VOIl „relhg1ösen Identitätsbildungen“ und „Rückbindung326  sches Ziel für die Kirche müsse sein, die säkulare Popmusik theologisch zu deuten  als Überwindung von „religiösen Identitätsbildungen“ und „Rückbindung an ... das  Geheimnis, das Unverfügbare, das Zwischen“, das auch als „die unendlichen Mög-  lichkeiten Gottes“ beschrieben werden kann (S. 242).  Ein brillant geschriebenes, manchmal allerdings fachterminologisch überladenes  Buch, das auf einen wichtigen Kontext gegenwärtiger christlicher Theologie und  Mission hinweist. Hilfreich für weiterführende Studien ist die 27-seitige kategori-  sierte Bibliographie zu „Popmusik und Religion“ im Anhang, neben einem alphabe-  tischen Literaturverzeichnis. Die interdisziplinäre Beschreibung und Analyse der  popmusikalischen Lebenswelt ist methodisch sehr interessant, inhaltlich oft zutref-  fend, allerdings durch „ideologische“ Vorentscheidungen geprägt und dadurch m.E.  manchmal verzeichnend. Die Frage, die sich am Schluss dem Leser stellt, ist, worin  die spezifisch christlich-theologische Identität dieser (in einer praktisch-  theologischen Reihe erschienen) Arbeit besteht, deren Ziel paradoxerweise die Ent-  grenzung, d.h. z.T. auch Überwindung, biblisch-christlicher Glaubens- und Lebens-  weise zugunsten einer diffusen ekstatischen Religiosität ist. M.E. benötigt die Ge-  meinde Jesu als Mit-, Für- und Gegenkultur eine solche Grundlegung nicht, um in  einem lebendigen und missionarischen Dialog auch mit einer popmusikalisch ge-  prägten Welt zu stehen. Im Gegenteil: gerade dieser Dialog benötigt Gesprächspart-  ner mit einer biblisch begründeten Identität. Auch der „Religionisierung‘“ popmusi-  kalischer Rhythmik, die diese Arbeit auf eine inhaltliche Stufe mit den sog. „evange-  likalen Warnschriften“ (S. 300f) stellt, ist zu widersprechen. Gerade die Spirituals  und nachfolgende musikalische Entwicklungen in bibelgläubigen Gemeinden zeigen,  dass christliche Glaubens- und Lebensweise (als religiös-theologischer Inhalt) und  popmusikalische Ausdrucksformen (als anthropologische Kategorien) sich nicht wi-  dersprechen müssen. Die „angezogene Handbremse“ wollen wir dann gerne akzep-  tieren — besser als ohne Bremsen in den Abgrund zu rauschen.  Friedemann Walldorfdas
Geheimnnis, das Unverfügbare, das Zwischen“, das auch als - dıe unendlichen Mög-
lıchkeıiten (Jottes” beschrieben werden kann S 242)

FEın brıillant geschriebenes, manchmal allerdıngs fachterminologısch uüberladenes
Buch, das auf einen wiıchtigen Kontext gegenwärt:  1ger christlıcher Theologıe und
1SsS10nN hinwelst. Hılfreich für weıterführende Studıen ist dıe 27-seitige kategorI1-
s1erte Bıblıographie „Popmusık und Relıgion“ Anhang, neben iınem alphabe-
tischen Literaturverzeichnıis. Dıiıe interdıszıplınäre Beschreibung und yse der
popmusıkalıschen Lebenswelt ist methodisch sehr interessant, inhaltlıch oft zutref-
fend, allerdiıngs durch „1deologıische” Vorentscheidungen geprägt und dadurch mE
manchmal verzeichnend. Dıe rage, dıe sıch chluss dem Leser tellt, ist, WOTIN
dıe spezıfisch christlıch-theologische Identität dieser (n eiıner praktısch-
theologıschen Reıihe erschıenen)elbesteht, deren Ziel paradoxerweıse dıe Ent-
5 vA auch Überwindung, bıblısch-c  stlıcher auDens- und Lebens-
welse zugunsten einer 1ffusen ekstatischen Religiosıität ist benötigt dıe (Ge-
meınde Jesu als Mit-, Für- und egenkultur eıne solche Grundlegung nıcht, in
ınem lebendigen und miss1ıonarıschen Dıalog auch mıt einer popmusikalısch g-
prägten Welt stehen. Im Gegenteıl: gerade dieser Dıalog benötigt Gesprächspart-
NC mıt eiıner 1D11SC begründeten Identität. Auch der „Relıig1i0nisıerung” OpmusIı-
kalıscher Rhythmik, dıe diıese1aufıne inhaltlıche Stufe mıt den S0 „CVaANSC-
ıkalen arnschrıften“ S 300f) tellt, ist wıdersprechen. (jerade dıe pırıtuals
und nachfolgende musıkalısche Entwiıcklungen in bıbelgläubigen Gemeıhnmnden zeigen,
dass chrıistlıche aubens- und Lebensweilse (als relıg1ös-theologischer Inhalt) und
DOPmMUuUSL  ısche Ausdrucksformen (als anthropologische Kategorien) sıch nıcht WI1-
dersprechen mussen. Dıe „ANSCZOLCHNC Handbremse“ wollen WIT dann SCINC akzep-
tieren besser als ohne Bremsen ıIn den grun rauschen.

Friedemann Walldorf
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Missionswissenschaft

Ralph Pechmann; Martın Reppenhagen, Hrsg MISSION IM Widerspruch: eligions-
theologische Fragen heute und Mission MOFSCH. Neukiırchen-Vluyn: Aussaat: Re1i-
chelsheim Deutsches Institut für Jugend und Gesellscha: 2 999 464 S,

Ralph Pechmann, Martın Reppenhagen, Hrsg Zeugnis IM Dialog derReligionen und
der Postmoderne. Neukırchen- Vluyn: Aussaat:;: Reichelsheim Deutsches Instıtut
Jugend und Gesells 1999 Pb., 256 S‚ 4  ,

A Die beım Thema 1SS10N allseıts verspurte Verlegenheıt ist Ja nıchts anderes als eın
dız für den faktıschen Verlust der einstigen Glaubensgewißheıt” (Mission IM Wi-
erspruch, 261) Diıese Eınschätzung des amburger Miıssıonswissenschaftlers
Chrıistoffer Grundmann dus seiner Antrıttsvorlesung 1997 ist einer der vielen Denk-
und Gesprächsımpulse, dıe in den beıden vorzustellenden Bänden en Sınd.
Dıe Veröffentliıchungen sınd im Zusamme  ang des Internatiıonalen Reıchenberg-
Sympos1ions o entstanden, das in Verbindung mıiıt dem „Deutschen Institut fürI
gend und Gesellschaft“‘ der COIE VO bıs Maı 1998 Reichelsheim unter
dem Motto „Zeugn1s 1im Dıalog: Zukunftsfähiges Christsein In der ahrtausendwen-
de“ abgehalten wurde. Als Herausgeber firmıeren Ralph Pechmann. Studıienleıiter be1
der OJIC und UOrganısator der agung und Martın Reppenhagen, Pfarrer und Refe-
rent

Der erste Band. Mission IM Widerspruch, ist dıe überarbeıtete und aktualısıerte
Neuauflage des Vorbereıitungsreaders der agung In ıhm findet sıch eine sehr rele-
vante Sammlung Texten der wiıchtigen Grundfrage, WIE dıe StTlıche Missıon
angesichts der postmodernen und kulturell-rel1ig1ös-pluralen Herausforderung des
anbrechenden ahrhunderts gedacht und gelebt werden kann Miıt der USW:
der Texte en dıe Herausgeber keıine „repräsentatıve Bandbreıte der egenwärt1-
Sch Dıskussion das ema 1SS10N verfolgt”, sondern „eine Zwischenergeb-
NıSs der Gespräche Trägerkreıs des Sympos1ions dokumentiert. Dennoch ist iıhnen

ıne ıhresgleichen suchende Zusammenstellung elungen, dıe en!| Missı1-
ONS- und Religionstheologen Wort kommen lässt und kontroverse Posıtionen, dıe

dıesem Thema vertreten werden, wiıderspiegelt. Das Anlıegen weıl „WIT das Ge-
spräch mıt Vertretern anderer Ansätze aufnehmen wollten, ohne dıe eıgene Stellung

verschweıgen““ (Vorwort, E/)
Dıie Texte sınd in fünf Eıinheıiten geglıedert: 1im ersien Teıl finden sıch unter-

schiedliche Herleıtungen und Deutungen der westliıchen Gegenwartskultur VoNn

Huntington, assam Tıb1 und Davıd Bosch Der 7zweılte Teıl thematısıert dıe Be-
deutung des Evangelıums als Chance und Herausforderung für dıese ultur Mc-
Ta warnt VOI eıner postmodernen Dekonstruktion des vangelıums in elebıg
zusammensetzbare Einzelteile Lamın Sanneh sıeht in der Verkündıigung des Evan-
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gelıums dıe einz1ge ance ıne geistlıche und16Erneuerung der westlı-
chen Gesellschaft, deren moralısche Ressourcen dıe globalen Herausforderungen
nıcht ausreichen. Im dritten Teıl durchleuchten Heıinz-Peter Hempelmann, Nazır-
Alı, Sundermeıier dıe Thementelder Dıalog und Missıon, dıe weıtgehend nıcht
als gegeneınander tehend sondern als einander zugeordnet verstanden werden. Um
eın chrıstlıch-theologisches Verständnis der Relıgi1onen geht 65 1Im vıerten Teıl In
den JTexten von Ratschow, Anderson, Pannenberg, Beyerhaus, Knıitter, W agner und
Helfenstein spiegelt sıch dıe Ausemandersetzung zwıschen exklusıven, inklusıven
und pluralıstıschen erständnısmodellen und ıhren chattıerungen Dıese Auseın-
andersetzung wırd 1im Schlusstei in sıeben Texten auf dıe Bedeutung Jesus Christi

dıe Relıgi1onen hın konkretisiert. Für Kanuıiıtter steht nıcht Jesus sıch, sondern
das Reich Gottes, das mıt „the well-being of humanıty“ gleichsetzt, Miıttel-
punkt. Dem wıderspricht Costa, der das Reıich Gottes xklusıv dıe Offenba-
IuNng S{geknüpft sıeht, allerdıngs das ırken (Jottes des Schöpfers und des He1-
lıgen Gelstes auch in anderen Relıgionen enken kann Helmut Burkhardt ze1gt, dass
das Neue JTestament den eılsweg durch Jesus alleın („exklusıv” bezeugt
und relıgı1onspluralıstiısche Interpretationen bıblısch-exegetisch nıcht haltbar sınd.
Dıe extsammlung chlıeßt mıt iıner Antwort VOonl Karl Heım auf dıe rage „„Wa-

Christus?“** 11UT in Chrıstus hat sıch Gott geze1gt, 11UTI Chrıstus iıstage und
Kraft dıe 1Ur ermöglıcht ergebung der Sünden und ersöhnung
angesichts der Wunden, „die ZwWwe1 Cchtbare Weltkriege der Menschheit geschlagen
en  CC (S 449) Soweıt 1Ur ein1ge wenige Schlaglıchter auf den Inhalt der ext-
sammlung Hılfreich ist das einführende und alle Abschniıtte kommentierende Vor-
WO urc die Herausgeber, in dem der rote en des Buches herausgearbeıtet
wırd. Anhang eiinde sıch eın Verzeıichnis der Autoren und der Fundorte der
Jexte: dıe alle bereıts andernorts veröffentlich: wurden.

Dıie ammlung erreicht das Zaeh mıt dem S1e zusammengestellt wurde S1e bıetet
Informatıon und Inspıration für alle, dıe undıiert über Zael, Stil und inhaltlıches Pro-
fil (vgl OrWO: 19) chrıistlıcher 1ssıon „.nachchrıstentümlıcher“ und pOost-
moderner Kultur 1Ns espräc kommen wollen Auch als extsammlung für den

missiologischen Unterricht ist die Zusammenstellung hervorragend egignet.
Das zweıte angezeıgte Buch, Zeugnis IM Dialog der Religionen und der Postmoder-
NC, enthält dıe enar- und Semimarvorträge des Sympos1ons. In vier Abteiulungen
oeht C® weıtgehend dem Reader entsprechend (1) das vangelıum im KOon-
text der lıberalen Gegenwartskultur, (2) das Evangelıum 1im Kontext der Multirelig1-
Osıtät, (3) Möglıchkeıiten und Grenzen des Dıalogs und (4) dıe ezıehung VoNn Relı1-
g10N und Gesellschaft Aufgenommen worden dıe Plenar- und Responsorenvorträge

McQGrath, Grundmann. Wrogemann, Hempelmann, amuel,
Hummel, Balz, Nazır-Alı) und dıe Mehrzahl der Seminarvorträge ayer,

Josua, Reppenhagen, Neuer), aruber hınaus eın Aufsatz des amerıkanı-
schen Miıssionswissenschaftlers Gerald derson Für etzteren findet sıch leıder
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keıine Quellenangabe er wurde der Aufsatz orıginal eutsch hıer erstver-
öffentliıcht?), auch erfährt nıcht. WCI dıe englıschen (?) Vorträge übersetzt hat

Der Band dokumentiert eın konstruktives Streiıtgespräch dıe Missıon der Ge-
meınde JesuSangesıchts derenund multirelıg1ösen Herausforderung
der Gegenwart Offensichtlıch dieses Streıtgespräch nıcht immer freı VOonNn Miss-
verständniıssen. zeıchnet in seinem ag„Das Christentum zwıschen
Fundamentalısmus und Lıberalısmus“ eine hıstorische Skızze der beıden Geıinsteshal-
tungen und plädıert für eıne Korrektur der Fehlentwicklungen auf beıden Seıten,
eiıne NECUC Wertschätzung des bıblıschen Evangelıums und seine kontextbezogene
Kommunikatıon der Gegenwart ausgehend Von der bıblıschen Offenbarung
Glaubensgewiıssheıt se1 mıt eiıner offenen Wahrnehmung der gegenwärtigen Kultur

verbinden. Gerade diıese Glaubensgewissheıt jedoch scheıint Grundmann in
seinem Antwort-Referat uspekt (was angesichts seiner eingangs zıt1erten Aussage
überrascht, vgl 1SS1IO0N IM Widerspruch Seine Betonung McQGrath,
dass das „Evangelıum329  keine Quellenangabe (oder wurde der Aufsatz original deutsch hier erstver-  öffentlicht?), auch erfährt man nicht, wer die englischen (?) Vorträge übersetzt hat.  Der Band dokumentiert ein konstruktives Streitgespräch um die Mission der Ge-  meinde Jesu Christi angesichts der kulturellen und multireligiösen Herausforderung  der Gegenwart. Offensichtlich war dieses Streitgespräch nicht immer frei von Miss-  verständnissen. A. McGrath zeichnet in seinem Vortrag „Das Christentum zwischen  Fundamentalismus und Liberalismus“ eine historische Skizze der beiden Geisteshal-  tungen und plädiert für eine Korrektur der Fehlentwicklungen auf beiden Seiten,  eine neue Wertschätzung des biblischen Evangeliums und seine kontextbezogene  Kommunikation in der Gegenwart ausgehend von der biblischen Offenbarung.  Glaubensgewissheit sei mit einer offenen Wahrnehmung der gegenwärtigen Kultur  zu verbinden. Gerade diese Glaubensgewissheit jedoch scheint C. Grundmann in  seinem Antwort-Referat suspekt (was angesichts seiner eingangs zitierten Aussage  überrascht, vgl. Mission im Widerspruch S. 261). Seine Betonung gegen McGrath,  dass das „Evangelium ... weder für die Evangelisation noch für die Mission zu in-  strumentalisieren“, sondern „in jeder Situation ... einzig durch authentisches Zeugnis  zu verkündigen“ sei (S. 30), unterstellt von vornherein, dass Evangelisation und  Mission per se unauthentisches Zeugnis seien. Tatsächlich wendet sich Grundmann  jedoch gegen das Anliegen McGraths, das Evangelium „in Beziehung zu den Zuhö-  rern [zu] setzen“ und sicherzustellen, „dass die Botschaft vom Kreuz so effektiv wie  möglich verkündigt wird“ (S. 23). Selber setzt er auf „authentisches Zeugnis“, des-  sen einzige Maxime lautet: „anderen keinen Anstoß oder Ärgernis auf dem Weg zum  lebendigen, wahren Gott zu bereiten“ (S. 31). Dieses richtige Anliegen sollte jedoch  nicht aus dem Auge verlieren, dass der lebendige, wahre Gott manchmal erst durch  (ärgerliche) Anstöße in den Blick kommt. Für Grundmann ist letztes Kriterium der  Mission in der Gegenwart eine „rückhaltlose Offenheit“ (S. 32). Obwohl Offenheit  ein wichtiges Kriterium ist, darf es nicht das einzige oder entscheidende sein.  Weitere instruktive und inspirierende Ausführungen, auf die ich nicht im einzel-  nen eingehen kann, folgen (s.o.). Das Buch schließt mit konkreten und praxisnahen  Ausführungen des Leiters der Evangelischen Ausländerseelsorge und Pfarrers der  arabisch-sprechenden evangelischen Gemeinde in Stuttgart, Hanna Josua, über Le-  ben und Denken von Muslimen in Deutschland und Folgerungen für das missionari-  sche Zeugnis.  Alles in allem, ein wichtiges Buch, das sich als Diskussionsraum versteht und den  Stoff „angedacht“ hat, der die Gemeinde Jesu in den nächsten Jahren immer mehr  beschäftigen wird.  Friedemann Walldorfweder dıe Evangelısatıon noch dıe Missıon 1IN-
strumentalısıeren", sondern „nJeder Sıtuation329  keine Quellenangabe (oder wurde der Aufsatz original deutsch hier erstver-  öffentlicht?), auch erfährt man nicht, wer die englischen (?) Vorträge übersetzt hat.  Der Band dokumentiert ein konstruktives Streitgespräch um die Mission der Ge-  meinde Jesu Christi angesichts der kulturellen und multireligiösen Herausforderung  der Gegenwart. Offensichtlich war dieses Streitgespräch nicht immer frei von Miss-  verständnissen. A. McGrath zeichnet in seinem Vortrag „Das Christentum zwischen  Fundamentalismus und Liberalismus“ eine historische Skizze der beiden Geisteshal-  tungen und plädiert für eine Korrektur der Fehlentwicklungen auf beiden Seiten,  eine neue Wertschätzung des biblischen Evangeliums und seine kontextbezogene  Kommunikation in der Gegenwart ausgehend von der biblischen Offenbarung.  Glaubensgewissheit sei mit einer offenen Wahrnehmung der gegenwärtigen Kultur  zu verbinden. Gerade diese Glaubensgewissheit jedoch scheint C. Grundmann in  seinem Antwort-Referat suspekt (was angesichts seiner eingangs zitierten Aussage  überrascht, vgl. Mission im Widerspruch S. 261). Seine Betonung gegen McGrath,  dass das „Evangelium ... weder für die Evangelisation noch für die Mission zu in-  strumentalisieren“, sondern „in jeder Situation ... einzig durch authentisches Zeugnis  zu verkündigen“ sei (S. 30), unterstellt von vornherein, dass Evangelisation und  Mission per se unauthentisches Zeugnis seien. Tatsächlich wendet sich Grundmann  jedoch gegen das Anliegen McGraths, das Evangelium „in Beziehung zu den Zuhö-  rern [zu] setzen“ und sicherzustellen, „dass die Botschaft vom Kreuz so effektiv wie  möglich verkündigt wird“ (S. 23). Selber setzt er auf „authentisches Zeugnis“, des-  sen einzige Maxime lautet: „anderen keinen Anstoß oder Ärgernis auf dem Weg zum  lebendigen, wahren Gott zu bereiten“ (S. 31). Dieses richtige Anliegen sollte jedoch  nicht aus dem Auge verlieren, dass der lebendige, wahre Gott manchmal erst durch  (ärgerliche) Anstöße in den Blick kommt. Für Grundmann ist letztes Kriterium der  Mission in der Gegenwart eine „rückhaltlose Offenheit“ (S. 32). Obwohl Offenheit  ein wichtiges Kriterium ist, darf es nicht das einzige oder entscheidende sein.  Weitere instruktive und inspirierende Ausführungen, auf die ich nicht im einzel-  nen eingehen kann, folgen (s.o.). Das Buch schließt mit konkreten und praxisnahen  Ausführungen des Leiters der Evangelischen Ausländerseelsorge und Pfarrers der  arabisch-sprechenden evangelischen Gemeinde in Stuttgart, Hanna Josua, über Le-  ben und Denken von Muslimen in Deutschland und Folgerungen für das missionari-  sche Zeugnis.  Alles in allem, ein wichtiges Buch, das sich als Diskussionsraum versteht und den  Stoff „angedacht“ hat, der die Gemeinde Jesu in den nächsten Jahren immer mehr  beschäftigen wird.  Friedemann WalldorfeINZIE durch authentisches eugn1S

verkündıgen“ sSEe1 S 30), unterstellt VOoN vornhereın, dass Evangelısatıon und
1ssıon PCI unauthentisches euUgNIS selen. Tatsächlıch wendet sıch TtTundmann
Jedoch das Anlıegen McGraths, das Evangelıum AIn Beziıehung den Zuhö-
I |zu} setzen“ und sıcherzustellen, ‚„„dass dıe Botschaft VO Kreuz effektiv wI1e
möglıch verkündıgt WIT S 233 Selber setizt auf „authentisches Zeugnis“, des-
SCH einz1ıge Maxıme lautet: „anderen keinen Anstoß oder Argernis aufdem Weg
lebendigen, wahren Gott bereıten““ S Dıieses richtige Anlıegen sollte jedoch
nıcht dus dem Auge verlıeren, dass der lebendige, wahre Gott manchmal erst durch
(ärgerliche Anstöße den 1C kommt. Für Grundmann ist etztes Krıiteritum der
1ssıon in der Gegenwart eiıne „rückhaltlose enheıt“ S 32 WO.e
eın wiıchtiges Krıterium ist, nıcht das einz1ge oder entscheıdende se1In.

eıtere instruktive und inspirıerende Aus  gen, auf dıe ich nıcht 1im einzel-
Nnen eingehen kann, folgen (s.0.) Das Buch schlıe mıt onkreten und praxısnahen
Ausführungen des Leıters der Evangelıschen Ausländerseelsorge und Pfarrers der
arabısch-sprechenden evangelıschen (Gemeinde Stuttgart, Hanna Josua, über Le-
ben und Denken Von Muslımen in Deutschlan und Folgerungen für das mi1ss10onarı-
sche eugn1S
es In em. eın wichtiges Buch, das sıch als Dıskussionsraum versteht und den

Stoff „angedacht“ hat, der die Gemeıinde Jesu iın den nächsten Jahren iImmer mehr
beschäftigen wird.

F'riedemann d  OF,
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RudoltWeth. Hrsg Bekenntnis dem einen (rott? Christen und Muslime zwischen
Dialog und Mission. Neukırchen- Vluyn: Neukırchener, 1999 1 /5 S’ 3  „

Auf ıhrer Jahrestagung 1999 beschäftigte sıch dıe Gesellschaft für Evangelısche
Theologıe, deren Tklärtes Ziel ist.  ‚> „aufder gemeiınsamenagedes ıblısch-
reformatorıischen Bekenntnisses Jesus hrıstus‘ „zwiıschen theologıscher Wiıssen-
CC und den Erfahrungen christlıchen aubens und Lebens vermuitteln“‘
(Grundsatzerklärung), mıt der theologıschen Dımens1ion der ezıehung zwıschen
Chrısten und Muslımen. Dıiıe Vorträge der Tagung und ein1ge weıtere Aufsätze sınd

dem vorlıegenden Buch gesammelt, dus»s dem ich ein1ıge Beıträge herausgreıfen
möchte.

Der Heıdelberger Missıonswissenschaftler Theo Sundermeılner beschreıibt dreı Di1-
mensionen der interrelıg1ösen Begegnung „Missıon, Dıalog, ONVIvenz gehören
zusammen“ und mussen doch unterschıeden werden: „Nur im usammenleben SC-
schıeht der Dıalog, ist missıonarısches Zeugn1s möglıc S % Diıeses Konzept ist
offensichtlıch begrüßenswert. Als problematısch sehe ich das theologısche Zentrum,
VoNn dem her Sundermeıiner se1in Konzept Es lıegt In der Überzeugung, ‚„dass
Christen und Muslıme sıch im dem einen Gott wenden, eben dem Vater
Jesu Christı““ (S 9 Sıcherlich ist 6S wahr, dass 68 99 den eıinen wahren Gott““ g1bt
(S 8). daraus 01g aber noch nıcht, dass jedes gleich welches Gjottes-
bıld dahıintersteckt auch diesem einen wahren Gott gılt Sundermeıler selbst be-
obachtet richtig, dass dıe Konvıvenz dıe Differenz im Gottesbild schmerzlıch be-
wusst mache (S 10) Dıese 1Tierenz lässt sıch aber weder theologısch noch prak-
tiısch ınfach durch Postulat und Praxıs gemeınsamen Gebets wegwischen.

Für Moltmann hegt der entscheıidende Punkt in eıner „biozentrischen“ S 46)
Chrıstologie und Pneumatologıe: „Alles, Wäas in anderen Relıgionen330  Rudolf Weth, Hrsg. Bekenntnis zu dem einen Gott? Christen und Muslime zwischen  Dialog und Mission. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1999. 175 S., DM 34,—-  Auf ihrer Jahrestagung 1999 beschäftigte sich die Gesellschaft für Evangelische  Theologie, deren erklärtes Ziel es ist, „auf der gemeinsamen Grundlage des biblisch-  reformatorischen Bekenntnisses zu Jesus Christus“ „zwischen theologischer Wissen-  schaft und den Erfahrungen christlichen Glaubens und Lebens zu vermitteln“  (Grundsatzerklärung), mit der theologischen Dimension der Beziehung zwischen  Christen und Muslimen. Die Vorträge der Tagung und einige weitere Aufsätze sind  in dem vorliegenden Buch gesammelt, aus dem ich einige Beiträge herausgreifen  möchte.  Der Heidelberger Missionswissenschaftler Theo Sundermeier beschreibt drei Di-  mensionen der interreligiösen Begegnung: „Mission, Dialog, Konvivenz gehören  zusammen“ und müssen doch unterschieden werden: „Nur im Zusammenleben ge-  schieht der Dialog, ist missionarisches Zeugnis möglich“ (S. 7). Dieses Konzept ist  offensichtlich begrüßenswert. Als problematisch sehe ich das theologische Zentrum,  von dem her Sundermeier sein Konzept füllt. Es liegt in der Überzeugung, „dass  Christen und Muslime sich im Gebet zu dem einen Gott wenden, eben dem Vater  Jesu Christi“ (S. 9). Sicherlich ist es wahr, dass es „nur den einen wahren Gott“ gibt  (S. 8), daraus folgt aber noch nicht, dass jedes Gebet — ganz gleich welches Gottes-  bild dahintersteckt — auch diesem einen wahren Gott gilt. Sundermeier selbst be-  obachtet richtig, dass die Konvivenz die Differenz im Gottesbild. schmerzlich be-  wusst mache (S. 10). Diese Differenz lässt sich aber weder theologisch noch prak-  tisch einfach durch Postulat und Praxis gemeinsamen Gebets wegwischen.  Für J. Moltmann liegt der entscheidende Punkt in einer „biozentrischen“ (S. 46)  Christologie und Pneumatologie: „Alles, was in anderen Religionen ... dem Leben  dient, ist gut und muss in die kommende ‚Kultur des Lebens‘ aufgenommen werden“  (S: 48). Den realen Bedrohungen des Lebens durch Krieg, Technologie und Überbe-  völkerung könne weder mit Pluralismus (S. 48) noch mit - theologischem Dialog,  sondern nur durch eine verändernde Mission der Lebensbejahung begegnet werden,  die den Krieg, die Atomkraft und „die Produktion von ‚überflüssigem Leben‘,,  (sprich die Überbevölkerung) abschafft (S. 47). Moltmanns Kritik am Pluralismus  läuft dabei allerdings ganz in den Schienen der von L. Newbigin (‚Den Griechen  eine Torheit‘: Das Evangelium und die westliche Kultur, 1986) benannten Trennung  zwischen Fakten und Glaubensinhalten. Er spricht sich aus für eine nichtpluralisti-  sche Mission in der Welt der Fakten, ohne die Glaubensgrundlagen zu thematisieren.  Was dabei herauskommen kann, wird deutlich, wenn er vom „überflüssigen Leben  spricht.  Einen biblisch-exegetischen Beitrag liefert der Siegener Alttestamentler Thomas  Naumann, der in seinem Vortrag einige Einsichten aus seiner Habilitationsschrift  über die segenstheologischen Linien anhand der biblischen Figur des Ismael darlegt.  Er weist auf Parallelen zwischen Isaak und Ismael hin und stellt in Bezug auf diedem Leben
dıent, ist gut und I1NUSS in dıe kommendeudes Lebens‘ aufgenommen werden“
S 48) Den realen Bedrohungen des Lebens durch Krıeg, Technologıie und UÜberbe-
völkerung könne weder mıt uralısmus S 48) noch mıt theologıschem Dıalog,
sondern Uurc eıne verändernde Mıssıon der Lebensbe]ahung begegnet werden,
dıe den Krıeg, dıe Atomkraft und „dıe Produktion VonNn ‚überflüssıgem Leben’‘,,
(sprich dıe Überbevölkerung) abschafft (S 47) Moltmanns 101 Pluralısmus
au €1 allerdings In den Schıenen der von ewbıgıin (‚Den (ıriechen
INe Torheit330  Rudolf Weth, Hrsg. Bekenntnis zu dem einen Gott? Christen und Muslime zwischen  Dialog und Mission. Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1999. 175 S., DM 34,—-  Auf ihrer Jahrestagung 1999 beschäftigte sich die Gesellschaft für Evangelische  Theologie, deren erklärtes Ziel es ist, „auf der gemeinsamen Grundlage des biblisch-  reformatorischen Bekenntnisses zu Jesus Christus“ „zwischen theologischer Wissen-  schaft und den Erfahrungen christlichen Glaubens und Lebens zu vermitteln“  (Grundsatzerklärung), mit der theologischen Dimension der Beziehung zwischen  Christen und Muslimen. Die Vorträge der Tagung und einige weitere Aufsätze sind  in dem vorliegenden Buch gesammelt, aus dem ich einige Beiträge herausgreifen  möchte.  Der Heidelberger Missionswissenschaftler Theo Sundermeier beschreibt drei Di-  mensionen der interreligiösen Begegnung: „Mission, Dialog, Konvivenz gehören  zusammen“ und müssen doch unterschieden werden: „Nur im Zusammenleben ge-  schieht der Dialog, ist missionarisches Zeugnis möglich“ (S. 7). Dieses Konzept ist  offensichtlich begrüßenswert. Als problematisch sehe ich das theologische Zentrum,  von dem her Sundermeier sein Konzept füllt. Es liegt in der Überzeugung, „dass  Christen und Muslime sich im Gebet zu dem einen Gott wenden, eben dem Vater  Jesu Christi“ (S. 9). Sicherlich ist es wahr, dass es „nur den einen wahren Gott“ gibt  (S. 8), daraus folgt aber noch nicht, dass jedes Gebet — ganz gleich welches Gottes-  bild dahintersteckt — auch diesem einen wahren Gott gilt. Sundermeier selbst be-  obachtet richtig, dass die Konvivenz die Differenz im Gottesbild. schmerzlich be-  wusst mache (S. 10). Diese Differenz lässt sich aber weder theologisch noch prak-  tisch einfach durch Postulat und Praxis gemeinsamen Gebets wegwischen.  Für J. Moltmann liegt der entscheidende Punkt in einer „biozentrischen“ (S. 46)  Christologie und Pneumatologie: „Alles, was in anderen Religionen ... dem Leben  dient, ist gut und muss in die kommende ‚Kultur des Lebens‘ aufgenommen werden“  (S: 48). Den realen Bedrohungen des Lebens durch Krieg, Technologie und Überbe-  völkerung könne weder mit Pluralismus (S. 48) noch mit - theologischem Dialog,  sondern nur durch eine verändernde Mission der Lebensbejahung begegnet werden,  die den Krieg, die Atomkraft und „die Produktion von ‚überflüssigem Leben‘,,  (sprich die Überbevölkerung) abschafft (S. 47). Moltmanns Kritik am Pluralismus  läuft dabei allerdings ganz in den Schienen der von L. Newbigin (‚Den Griechen  eine Torheit‘: Das Evangelium und die westliche Kultur, 1986) benannten Trennung  zwischen Fakten und Glaubensinhalten. Er spricht sich aus für eine nichtpluralisti-  sche Mission in der Welt der Fakten, ohne die Glaubensgrundlagen zu thematisieren.  Was dabei herauskommen kann, wird deutlich, wenn er vom „überflüssigen Leben  spricht.  Einen biblisch-exegetischen Beitrag liefert der Siegener Alttestamentler Thomas  Naumann, der in seinem Vortrag einige Einsichten aus seiner Habilitationsschrift  über die segenstheologischen Linien anhand der biblischen Figur des Ismael darlegt.  Er weist auf Parallelen zwischen Isaak und Ismael hin und stellt in Bezug auf die[Jas E’vangelium Un die westliche Kultur, benannten JIrennung
zwıschen Fakten und Glaubensinhalten FEr spricht sıch dus für ıne nıchtpluralısti-
sche Miıssıon in der Welt der Fakten.  5 ohne dıe Glaubensgrundlagen thematisıeren.
Was e1 herauskommen kann wird CUulllCc Wenn VOIN „überflüssıgen Leben
pricht

Eınen bıblısch-exegetischen Beıtrag hefert der S1egener Alttestamentler O0Omas
Naumann, der In seinem ortrag einıge Eıinsıchten AUS seiner Habiılitationsschrift
über dıe segenstheologıschen Linien anhand der bıblıschen Fıgur des Ismael arle
Er welst auf Parallelen zwıschen saak und Ismael hın und stellt In Bezug auf dıe
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erheibung (Gottes raham in Gen 1  » fest „Dıe Tatsache, dass Ismael384  Verheißung Gottes an Abraham in Gen. 17, 20 fest: „Die Tatsache, dass Ismael ...  segenstheologisch in die Ahnenreihe Noah, Abraham und Jakob gestellt wird, wird  ... bis heute nicht wahrgenommen, geschweige denn theologisch bedacht“ (S. 83).  Wichtig ist die nüchterne Warnung Naumanns, aus den exegetischen Einzel-  Beobachtungen keine falschen Schlüsse zu ziehen, da „für Israel der Abrahambund  ... Nicht das einzige Wort in Sachen Bundestheologie gewesen ist“ (S. 89). Biblisch-  theologisch unhaltbar ist m.E. die Schlussfolgerung B. Klapperts, dass das Ernst-  nehmen der Ismael-Verheißung zur Akzeptanz Muhammeds als des einen Gesandten  Gottes führen müsse „durch den allein die Muslime_zur Anbetung des einen Gottes  geführt worden sind“ (S. 117).  Die praktische Frage des islamischen Religionsunterrichts wird von dem deutsch-  stämmigen Muslim W. Ahmed Aries thematisiert. Wichtig sei vor allem, die „Theo-  zentrizität“ und „Logozentrität“ islamischen Lebens zu berücksichtigen (S. 133.  135). Nur Lehrer, die selber glaubten, was sie lehrten und in „Bindung an die Ge-  meinschaften, die Moscheevereine“ arbeiteten, seien sinnvoll. Diese islamische Sicht  sollte als Herausforderung für christliche Religionslehrer gehört werden.  Eberhard Troeger beschreibt die schwierige Situation von Konvertiten aus dem  Islam in verschiedenen Ländern und stellt auf erfrischend klare Weise fest: „Die  christliche Kirche kann auf die Verkündigung an Muslime nicht verzichten, wenn sie  ihrem Herrn nicht ungehorsam werden will“ (S. 159). Leider steht Troeger mit dieser  Aussage in diesem Sammelband eher allein da. Man hätte sich zumindest eine aus-  führliche Darlegung dieser Position im grundlegend-theologischen Teil des Buches  gewünscht. Überhaupt ist die Wahrnehmung abweichender Positionen nicht die  Stärke des Buches. Auch die durchaus differenzierte religionstheologische Sicht von  P. Beyerhaus wird nur in einem Nebensatz bei Sundermeier — er sähe in anderen  Religionen „zudem den Teufel am Werk“ (S. 4) — abgehandelt. Inwieweit die Ge-  sellschaft für Evangelische Theologie auf diese Weise ihrem 0.g. Ziel gerecht wer-  den kann, ist fraglich. Dennoch enthält der Sammelband eine Reihe wichtiger Ge-  dankenanstöße zur theologischen Verarbeitung und praktischen Gestaltung der mul-  tireligiösen Realität in Deutschland.  Friedemann Walldorfsegenstheologisch dıie Ahnenreıihe Noah, raham und Jakob gestellt wiırd, wiırd384  Verheißung Gottes an Abraham in Gen. 17, 20 fest: „Die Tatsache, dass Ismael ...  segenstheologisch in die Ahnenreihe Noah, Abraham und Jakob gestellt wird, wird  ... bis heute nicht wahrgenommen, geschweige denn theologisch bedacht“ (S. 83).  Wichtig ist die nüchterne Warnung Naumanns, aus den exegetischen Einzel-  Beobachtungen keine falschen Schlüsse zu ziehen, da „für Israel der Abrahambund  ... Nicht das einzige Wort in Sachen Bundestheologie gewesen ist“ (S. 89). Biblisch-  theologisch unhaltbar ist m.E. die Schlussfolgerung B. Klapperts, dass das Ernst-  nehmen der Ismael-Verheißung zur Akzeptanz Muhammeds als des einen Gesandten  Gottes führen müsse „durch den allein die Muslime_zur Anbetung des einen Gottes  geführt worden sind“ (S. 117).  Die praktische Frage des islamischen Religionsunterrichts wird von dem deutsch-  stämmigen Muslim W. Ahmed Aries thematisiert. Wichtig sei vor allem, die „Theo-  zentrizität“ und „Logozentrität“ islamischen Lebens zu berücksichtigen (S. 133.  135). Nur Lehrer, die selber glaubten, was sie lehrten und in „Bindung an die Ge-  meinschaften, die Moscheevereine“ arbeiteten, seien sinnvoll. Diese islamische Sicht  sollte als Herausforderung für christliche Religionslehrer gehört werden.  Eberhard Troeger beschreibt die schwierige Situation von Konvertiten aus dem  Islam in verschiedenen Ländern und stellt auf erfrischend klare Weise fest: „Die  christliche Kirche kann auf die Verkündigung an Muslime nicht verzichten, wenn sie  ihrem Herrn nicht ungehorsam werden will“ (S. 159). Leider steht Troeger mit dieser  Aussage in diesem Sammelband eher allein da. Man hätte sich zumindest eine aus-  führliche Darlegung dieser Position im grundlegend-theologischen Teil des Buches  gewünscht. Überhaupt ist die Wahrnehmung abweichender Positionen nicht die  Stärke des Buches. Auch die durchaus differenzierte religionstheologische Sicht von  P. Beyerhaus wird nur in einem Nebensatz bei Sundermeier — er sähe in anderen  Religionen „zudem den Teufel am Werk“ (S. 4) — abgehandelt. Inwieweit die Ge-  sellschaft für Evangelische Theologie auf diese Weise ihrem 0.g. Ziel gerecht wer-  den kann, ist fraglich. Dennoch enthält der Sammelband eine Reihe wichtiger Ge-  dankenanstöße zur theologischen Verarbeitung und praktischen Gestaltung der mul-  tireligiösen Realität in Deutschland.  Friedemann Walldorfbıs heute nıcht wahr genommen, geschweıge denn theologıisch edacht“ S 83)
Wıchtig ist dıe nüchterne Warnung aumanns, dus den exegetischen Eınzel-
Beobachtungen keine alschen chlüsse zıehen, da „für Israel der rahambund384  Verheißung Gottes an Abraham in Gen. 17, 20 fest: „Die Tatsache, dass Ismael ...  segenstheologisch in die Ahnenreihe Noah, Abraham und Jakob gestellt wird, wird  ... bis heute nicht wahrgenommen, geschweige denn theologisch bedacht“ (S. 83).  Wichtig ist die nüchterne Warnung Naumanns, aus den exegetischen Einzel-  Beobachtungen keine falschen Schlüsse zu ziehen, da „für Israel der Abrahambund  ... Nicht das einzige Wort in Sachen Bundestheologie gewesen ist“ (S. 89). Biblisch-  theologisch unhaltbar ist m.E. die Schlussfolgerung B. Klapperts, dass das Ernst-  nehmen der Ismael-Verheißung zur Akzeptanz Muhammeds als des einen Gesandten  Gottes führen müsse „durch den allein die Muslime_zur Anbetung des einen Gottes  geführt worden sind“ (S. 117).  Die praktische Frage des islamischen Religionsunterrichts wird von dem deutsch-  stämmigen Muslim W. Ahmed Aries thematisiert. Wichtig sei vor allem, die „Theo-  zentrizität“ und „Logozentrität“ islamischen Lebens zu berücksichtigen (S. 133.  135). Nur Lehrer, die selber glaubten, was sie lehrten und in „Bindung an die Ge-  meinschaften, die Moscheevereine“ arbeiteten, seien sinnvoll. Diese islamische Sicht  sollte als Herausforderung für christliche Religionslehrer gehört werden.  Eberhard Troeger beschreibt die schwierige Situation von Konvertiten aus dem  Islam in verschiedenen Ländern und stellt auf erfrischend klare Weise fest: „Die  christliche Kirche kann auf die Verkündigung an Muslime nicht verzichten, wenn sie  ihrem Herrn nicht ungehorsam werden will“ (S. 159). Leider steht Troeger mit dieser  Aussage in diesem Sammelband eher allein da. Man hätte sich zumindest eine aus-  führliche Darlegung dieser Position im grundlegend-theologischen Teil des Buches  gewünscht. Überhaupt ist die Wahrnehmung abweichender Positionen nicht die  Stärke des Buches. Auch die durchaus differenzierte religionstheologische Sicht von  P. Beyerhaus wird nur in einem Nebensatz bei Sundermeier — er sähe in anderen  Religionen „zudem den Teufel am Werk“ (S. 4) — abgehandelt. Inwieweit die Ge-  sellschaft für Evangelische Theologie auf diese Weise ihrem 0.g. Ziel gerecht wer-  den kann, ist fraglich. Dennoch enthält der Sammelband eine Reihe wichtiger Ge-  dankenanstöße zur theologischen Verarbeitung und praktischen Gestaltung der mul-  tireligiösen Realität in Deutschland.  Friedemann Walldorfnıcht das einz1ıge Wort in Sachen Bundestheologıe SCWESCH ist‘  ‚C6 S 89) ıblısch-
theologısch unhaltbar ist m.E dıie Schlussfolgerung Klapperts, dass das rnst-
nehmen der Ismael-Verheißung ZUT eptanz uhammeds als des einen Gesandten
(Jottes hren musse 99'  durch den alleın dıe Muslime_zur€des einen Gottes
gefüh! worden sınd“ S 117)

Dıe praktısche Frage des islamıschen Relıgionsunterrichts wiırd Von dem deutsch-
stämmıgen Muslım Ahmed Arıes thematıisıert. Wiıchtig sSEe1 VOI em dıe „Theo-
zentrıizıtät‘“ und „Logozentrıität” islamıschen Lebens berücksichtigen S 133
135) Nur Lehrer, dıe selber glaubten, Wäas s$1e en und In „Bındung dıe Ge-
meınschaften, dıe Moscheevereıinme“ arbeıteten, selen sınnvoll Dıiese iıslamısche 1C
sollte als Herausforderung chrıstlıche Relıgionslehrer gehört werden.

Eberhard Troeger beschreıbt dıe schwierige Sıtuation von Konvertiten aus dem
slam in verschıiedenen Ländern und stellt auf ertfrischend klare Weılse fest „Dıe
christlıche Kırche kann auf dıe erkündıgung Muslıme nıcht verzichten, WC) S1E
ıhrem Herrn nıcht ungehorsam werden will“‘ S 159) Leıder steht 1roeger mıt dieser
Aussage in diıesem ammelband eher alleın da Man hätte sıch zumındest eıne du$s-
1Carlegung dieser Posıtion iIm grundlegend-theologischen Teıl des Buches
ewünscht Überhaupt ist dıe Wahrnehmung abweiıichender Posıtionen nıcht dıe

des Buches. Auch dıe urchaus dıfferenzierte rehg10nstheologısche 1C VoNn

Beyerhaus wırd NUTr in einem Nebensatz beı Sundermeıler sähe In anderen
Relıgionen „„zudem den Teufel Wer S abgehandelt. Inwieweıiıt dıe Ge-
sellschaft Evangelısche Theologıie auf diese Weiıse ihrem Ziel gerecht WEeTI-
den kann, ist Traglıch. Dennoch nthält der ammelband ıne Reıihe wichtiger (Ge-
dankenanstöße theologischen Verarbeıitung und praktıschen Gestaltung der mul-
tırelig1ösen Realıtät in Deutschlan:

Friedemann (27  OF,
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Rezensionen Im Überblick
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